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18. (10. ausserordentl.) Versammlung des 
IX. Vereinsjahres 

Feier lies 9. Stiftungsfeste*. Mittwoch, den 13. März 1901 En den Sälen 
du Hotel Imperial, Enckepiatz 4 u. 4a. 

Vorsitzender: Herr Geheime Regierangsrat Priedel. 

Nachdem die sehr zahlreiche, von vielen Güsten besuchte Ver- 
sammlung an der Festtafel Platz ji;e nominell, eröffnete der Vorsilz.unde, 
die Reihe der Ansprachen mit ungefähr folgenden Worten: 
Hoch ansehnliche Versammlung! 

Namens des Vorstandes begrüsse ich die heut anwesenden Damen 
und Herren auf das Herzlichste. Da der heutige Abend vorzugsweise 
der Geselligkeit gewidmet ist, will ich das Geschäftliche mit fiussersttr 
Kürze behandeln. Für unsere Gäste sei bemerkt, das« das neue Ge- 
schäftsjahr mit dem 1. April beginnt; unsere wissenschaftliche Thätigkeit 
ist eine dreifache. Zunächst Naturkunde der Provinz Brandenburg. 
Auf diesem Gebiet siud wir im laufenden Geschäftsjahr namentlich zun) 
.Seinitz des mäi'ki.-dteu Waldes, interessanter IJauiii£i-H|>pn um! einzelner 
scliCuier Bäume mit anderen Voreinon und mit den Behörden thütig 
gewesen. Wir werden hier unsere Bemühungen mich im kommenden 
Jahre fortsetzen und auf die Krlndi uns denkwürdiger Lirossel' Steine 
und Fels blocke, namentlich solcher ausdehnen, an die sich Sagen oder 
sonstige Überlieferungen anknüpfen. 

Das zweite Kapitel ist die Altertumskunde mit ihren mannig- 
faltigcn geschäftlichen I Hilfswissenschaften. Wie unsere Monatsblätter aus- 
weisen, sind wir auf diesem Gehiel rerlil ausyiebii: tliälisr smf.-PII. [>ü.s 
Märkische Proviniial-Mnseum, mit welchem wir auf dem denkbar besten 
Kusse stellen, bat uns alle im li'lzten Jahre ilnrj zit^etaüii.'iieN w irhl iurren 
Funde zur Besprechung vorgelegt. — Das dritte Kapitel betrifft die 
Gegenwart nnd gruppiert sich um die Volkskunde. Hier haben wir 
uns mit den märkischen Sagen, Sitten, Gebräuchen tiud Volks! raclitcn 
beschäftigt und daran Wanderfahrten sowohl innerlialli Hcrlins wie in 
der Provinz angeknfipft. leh erinnere nn die Ansiinge mich Jüterbog 
and Mittauwalde. 
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!8. (10. ordentliche) Versammlung des IX, Vereinnjahre«. 



Dazu kommt, dass unsere bnindenburgisdic Heimatkunde in: 
Milieu der grossen Landosgoscbicbte stellt. Wir wollen unsere 
I'rtJvitiz Brandenburg nicht als die wichtigste l'ruvinz des preussischeu 
Staates heramMtreichen, das wfire vennessen. Aber die Thatsaehe kann 
uns doch niebt bestritten werden, dass sich uus dem Markgrafetitmn 
Brandenburg das Ivm liii-lcniiiiii Brandenburg und ans diesem das 
Königreich Freusson entwickelt hat, auf dessen Schultern das nen- 
ei-ilandem 1 deutsche lieicli nilit. 

Dies Alles ist uns erst kürzlich — gelegentlich der 2U0 Jalirfeier 
des Königreichs Proussen am 18. Jannar d. J. — so recht wieder vor 
die Augen geführt worden. Gleichzeitig haben wir aber dabei auch 
wieder erkannt, dass BnuHluntiiirg-PiviHsi'ii, was und wie es geworden, 
niebt allein der eigenen Kraft, solidem recht eigentlich auch der landes- 
vati'rlichon Fürsm-ge ntnl der weitblickenden Stuatskuiist unseres hnhen- 
zoll ersehen Herrschergeschlechts verdankt. 

Bevor wir riin uns, 'nn braiidcnbur^Ucheii Markstniftiit, unsenn 
üi'lirtili'ii Kiiiser und KuiiL' die erste I [lildi^mi-' darl imistcri. wtdlru wir 
die Ansprache des Genius der Brandenburgia boren. 

Dieser trat im weissen, faltenreichen Gewände vor die Kampe mit 
Kternenki'imü und Stab geschmückt. Er wurde dargestellt durch Frau 
Kommerzienratk Fickert. Laut und wohl tönend klang«! die Worte 
des Dichters durch den Siial, und ausdrucksvoll und empfunden wai- 
der Vortrag. Der Dichter, Herr Dr. jur. Depeue schildert in schwung- 
vollen Versen das. Emporkommen der Mark im Laufe der Jahrhunderte. 
Unter anderem heissl es.- 

Zerfallen ist das alte räin'sche Reich, 
Duch seine Streusandbüchse ward vom Schicksal 
Zum Eckstein eines neuen Itcichs erkoren, 
Das weller, immer weller Uber Land 
Und Meer sieh dehnt bis in die fernen Breiten, 
Wn aieiiic wackren Mürker beul dits üaimer 
Germanins pflanzen, meiner gross'ren Schwester. — 
liier ging; der Vi'ilian^ .ni.-,'in;nidcr liili t im Hiniermn ud' 1 erscliien-.-ii 
die Medaillen Friedrichs I. und Wilhelms II., flankiert von den Gestalten 
des Friedens und des Krieges. Tin weissen Gewände des Friedens stand 
Fräulein Friedet auf der eine 
Höhe, während Fräulein Bergljot-Goltdainn 
des Krieges, den Lorbeerzweig cm ji erstreckte. 

Nachdem der l'rolog zu Ende gesprochen war, nahm der I. Vor- 
sitzende wieder das Wort und brachte das Hoch auf den Kaiser aus, 
in welches die Versammlung begeistert einstimmte. Stchond wurde 
darauf der erste Vers von Heil Dir im Sicgerkranz gesungen. 



Jlcbe) Vera» .mulmig des IX. Vuieumjalirea. 3 

oft iiui.iii-lji'ucbi-ii. Als cr-sler toastete 
die Gäste uiid übentiittHte ilas Will- 
kommen an sie. Hierauf antwortete Herr Direktor K. J. Möller und 
stattete dafür den Dank der Gäste ab. Der Damen gedachte Herr Professor 
Dr. Wagner, indem er »um Schluss seines Toastes die Herren auf- 
fordert«, den schönen Vers Holtmanns von Fallersleben zu singen: 
„Deutsche Frauen etc" Am Scbluss endlich ergriff Herr Hofjuwelier 
Teige das Wort und feierte den Arrangeur des Festes, sowie die mit- 
wirkenden Dichter und Künstler. Vor allem dankte er Herrn Franz 
Körner, der wieder in überraschend trefflicher Weise alles angeordnet, 
gleitet und duridi^eführt li:itte. 

Die deklamatorischen Vortrage eröffnete Fräulein Recke, welcbo 
die Lieder „Murmelnde Lüfte" und „Früklingsstimmcn" vortrug. Be- 
wundern a wert waren Reinheit, Tiefe, Klang und Wechsel der Töne. 



AW :nu-h IT,:' die Bi'tliiiiijMiug ,],-,■ < '„,. . rlil w: .r gesorgt. Es wurde 
mit Begeisterung das „Ki.iswUcd» von K. J. Möller ««•sunRon. Daranf 
sangen die Herren das Lied „Den Damen« von A. Lazari und endlich 
der gesainte Kreis wieder das humoristische Mauunuthlied von 
F. Körner. 

So verlief die Tafel unter dem heitersten Wechsel, und die jungen 
Herrschaften begauueo lebhaft an den Tanz zu denken. 

Nachdem der Saal geräumt winden war, traten die Paare zur 
Polonaise an und gruppierten sich allmählich derartig, dass die Mitte 
des Saales fruiblieb. illeihinein traten nun VJ: jugendliche Paare und 



Hierauf arrangierte sich der Zug aufs n«ue und jedes Paar erhielt 
noch ein kleines Geschenk zur Erinnerung. Endlich löste sich die 
Polonaise in eine Polka auf und damit trat der- Tann die Alleinherr- 
schaft an und hielt die Paare Iiis an den Morgen beisammen. 

So verlief auch das <J. Stiftungsfest dank der aufopfernden Hingabe 
so vieler tüchtiger Kräfte und der guten Stimmung der Übrigen in 
schönster Haimo nie. 
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19. (9. ordentliche) Versammlung des 
IX. Vereinsjahres 

Mittwoch, den 27. März 1901, abends 7" : , Uhr Im grossen Silzungssaale 
des BrandenburglBchen Stände haus as, Matlhäikirch- Strasse 20/21. 

Vor sitzender: Herr Gebeime Regiernngsrat E. Priedel. 

Vor leutereni i , iiln , i']i die Miileilunfien unter 1 Iiis 1) hm-. 

1. Zum Kapitel der Banopfer teile ich mit, dass bei dem seitens 
des hiesigen Magistrats zwecks Gewinnung einer Baustelle für das 
Berlinische Gymnasium zum Grünen Kloster ausgeführten Abbruch des 
Gebäudes Nene Friedrich ^Strasse 8(1, welches dem 18. Jahrhundert an- 
gehört tri haben scheint, in dem am Nachbargrandstück No. 87 belegenen 

Giebel, erstes Stock, in einer zugemauerten ehemaligen Tliiiriäisdje in 
einem Glase dicht verschlossen und in Weingeist erhalten, ein etwa 
-I Monat: aller menschlicher llmtiren veraia aerl aufgefunden wurde. 
E>ys Gefäss isl ein weisses Hafenglas von 1 1 ,ö ein Höhe und 7 ein 
Durchmesser, mit einer Glasplatte bedeckt und mittels Wachs sehr 
sorgfältig verkittet. Da es nicht recht denkbar ist, dass dies Präparat 
auf diese umständliche Weise etwa l:;it beseitigt werden sollen, so liegt viel- 
mehr die Vermutung nahe, dass es in die Klasse der Bauop f er gehört, über 
welche in der Brandenburg!;! mehrfach") gej.proc.hen worden ist. Ur- 
sprünglich liiit imiu wirkliche Menschen oder Tiere, lim den Bestand 
des Gebäudes zu festigen und an sichern, vermauert; im Laufe der 
Zeiten sind hierfür abgeldasstere und mildere Formen des Opfers getreten. 

Neben dem BaaoplVr her gehen diu eiguiitüiulieliun ebenfalls teils 
rituellen teils symbolischen Vorgange, welche beim Verlegen des 
Grundsteins und beim Richtfest des Hauses üblich waren und 
zum Teil noch üblich sind. Erlauben Sie mir anä zwei berühmten 
Schriftstellern ein paar Beläge hier anzufahren: 

Goethe in seinem Roman „Die Wahlverwandtschaften" 
(um 18U!)) schildert die symbolischen Vorgänge heim Grundstein- 
legun (Cottasehe Aug. 1854 Batul 15, Seite 75 flg.) sehr anschaulich. 
Der Geselle sagt: „Diese metallenen zugelöteten Köcher enthalten 
schriftliche N'ai-hrichlcn ; ai:f dn-se Metall platien i~( allerlei Merk würdiges 
eingegraben; in diesen schönen gläsernen Haschen versenken wir den 
besten alten Wein IlÜt Bezeichnung seinem Geburtsjahres; es fehlt nicht 
an MiiiiKüii verschiedener All in diesem Jahre geprägt; alles dieses 
erhielten wir durch die Freigebigkeit unseres Bauherrn. Auch ist hier 

■)VJe.ber Bauourer vgl. ßrantfeubuigiii IV. S52; VIII. -ili, IX. 5 and 358. 
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IB. [<l. or.ii'ütiiclii;! Vi'iä.i^nlmii: tlcs IX. Vcrnnf iaiire?. n 

mancher Plate, wenn irgend ein Gast und Zuschauer etwas der Nachwell 
zu übergeben Belieben (rüge." 

Es werden nun noch Uniformknopfe, Burkimme, Kiechuäschchen, 
von Ottilien sogar die goldene Halskette geopfert, an der das Bild 
ihres Vaters gehangen hatte. 

Dann trinkt der junge Gesell auf das Wohl der Anwesenden und 
wirft d&s für Eduarden in seiner Jugend verfertigte, mit den verschlun- 
genen Buchstaben E und 0 verzierten Glas fort. Hs zerschellt — als 
böses Omen — nicht, wird vielmehr von einem der Arbeiter auf- 
gefangen und später von Eduard (S. 14n u. wieder erworben. 

Dies hätte Eduard nach dem Volksglauben nicht thun sollen, denn 
es ist cm UiiRliickfslas, dasscn Opferung die Gottheit verschmäht hat. 
Das bewahrheitet sich iti dem unglücklichen Ende Eduards, der zu 
seinem Entsetzen kurz vor dem Tode noch erfährt, dass ein Kammer- 
diener das echte Glas unlängst zerbrochen und ein ähnliches unter- 
geschoben habe (S. 312). 

In Wilhelm Meistors Lehrjahren (117 H l'C^uimen; wird gerade 
umgekehrt hei einem Gelage des Guten zuviel gethan und in der 
Begeisterung nicht bloss Glas auf Glas durch die Fensterscheiben auf 
die Gasse geworfen, sonilera schliesslich der l'unschnapf selbst, der 
nach einem solchen Feste durch nnheiliges Getränk nicht wieder 
entweiht werden sollte, in tausend Stück« k'eseh'agen a. 0. Bd. Iii 

S. 145). 

Ich verweise, im übrigen auf meine Angaben in der Urämien- 

borgia IV S. :>öO o. 253. 

In sehr anschaulicher Weis« sc hildei i ferner vortrefflich der 1818 
zo Oberplan in Böhmen geborene Adalbert Stifter, Studien, Die 
Mappe nie in es Urgroßvaters", die Vorgänge I ■cini Richten des 
Hauses und Verlegen des Grundsteins (S. 113 flg.) sehr anschaulich aus 
Deutsch-Böhmen nm 1740: 

„Als die letzte Sparre nnfgerichtel worden war, an welcher der Fichtcn- 
tvipfel befestigt war, an dem die bunten Bfmder wallten, vorzuglich rot- 
und blauseiden, als man nnten die erste Latte angenagelt hatte, dann 
sogleich an ihr die riHchst obere, und nie es mit den vielen Ililnden, die 
''«-elial"::«-: waren, im TaktscUagi- rasch au;\v;[rts gm;.', Iiis rndlieh die 
oberste nnd letzte am First befestigt war, und die drei Daran f-chlagc als 
Zeichen, doss es nun vollendet sei, nach den rollenden AxtsehlKgen noch 
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rurde. Man iiffhcte die ! 
ingange lag. Unter der 



sich der hohle Raum, der ln'sijmiiu war, die. (Jedeiiksaelu-«, diu m:m hinein 
thun wollte, aufzunehmen. Der Kaum war ganz mit Glas, welches nämlich 
gar keiner Art Fäulnis unterliegt, gefüttert") Sinn stellte die Flasche, aus 
weither d'T Ziim;:<.'ini;inu lu-i iCinui; 1 >;u:hs! n h Isj nni.- 1 1 Wün i-ingcsclienki 
hatte, in den hohlen Kanin. In der Pinache waren alle Silber- und Gold- 
münzen rmhallel:, w-clchr jcV/.l ■;:l!]-1i;U' sind, und ihr ( \ c\ ■l , :is;i i ivur vi,;] dein 
letzten Jahre, dann war ein viereckiges Goldstück dabei, eigens au dem 
Zwecke gemacht, dass darin der Jahrestag der Grundsteinlegung geschnitten 
wurde*»), dann lag noch ein Pergament in der Flasche, auf welchem die 
noiweiidigtu Dingt dt.-. Hcrgniijres :ui s,-l i ri. 1 umi waren. Die Flitsdit: i»l 

am Munde ihres Halse» einem ( ;l;i»-i iiek /n^e»e! >\v.-:i wurden. Da dieses 

Denkmal hineingestellt worden war, legten viele der Anwesenden auch noch 
Dingo dazu, die sie entweder schon deshalb mitgebracht hatten, oder die 
ihnen erst jetzt einfielen. Ein Buch, einen kleinen Hing, eine Muudschalo 
v.in l'i iv'liiui. i\-:--:< l,'l:r»e)'.li:;»el. heM-hi ieberir liKisvr. . im-" ii.nl' eine lin»c 
hinein, die er aus einem QewSchshause mit hierher gebracht hatte, nnd die 

•) Dies gilt mir voa Hohlglaseni (Flaschen, Phiolen o. dorgl.J, nicht von Glas- 

.-■■l.i.iln ri in Klii 1 1 ri ii:iH'K i<\\ In den yers..|iu.i!i-[i»:ni L.e^i-ii'len, .i li'Ii In ilm Pi'ivin/ 
Hmidcntmri; geseilt:!, lmtiz :ni,.ir].h, ]j:':j|.lii-li iirnL liriiuiiHirlnvur/. weiden, ilus» [nun 
die .Musne kaum für Glas lullten machte. I'rrntr koinruc CS auf die Ziisamnieuselziiiiji 
an; hartes Krön- oder FlintGlas halt sich beSHOr in der Erde als weiches blcligoa 
Glos. Manche Glosschlacken wittern so seltsam aus, dass mn sie flir natürlich« 
Erzeugnisse, sogar als Meteorite gehalten hat, nie die in gewissen Strichen Böhmens 
und Muhrens vorkommenden, Moldavito genannten Hockstände alter GlasWUU'n. 

. E. Friedet. 

•*) Eine qusdralfonnige soaenannle „Klippe"; die Schrift darauf verlauft nicht 
]>arallel in den Hündin, -umhin n . inküt lim durch, E, Friede!. 
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lf>. ri. Otiten Iii chü) VarfiammSunjä tirS IX. Vu.i.'.lnäjnhins. , 

Mttdchon und Frauen ihafcn liilndtT Iiinein, daes man einst wisse, was 
(In/iimal in diesen Dincen für eine linde !.t].i!"]'sc],[ habe. Als dieses vorbei 
wnr, legten die Gewerko die Glasplatte nieder auf die Oefmung, dass sie 
sehr gut gefügt war, dann wurde dio Fügung, die rings um das Glas lief, 
mit einem dicke;: K i i : ■. ■ w)~i~i:-::r.n. der evliliitei und ilunis keine Laft, 
koinen Hegen und keinen Dunst durch sich hindurch lflsst. Ucbcr der Glas- 
platte wurde der Deckel ans Marmor in soinen Falz gethnn, und derselbe 
ebenfalls mit dem Kitte verklebt, worauf Uber der Platte der gewöhnliche 
Stein gelegt wurde, mit denen der ganze Gang und rings ein Streifen des 
Hofes gepflastert ist, dass man nicht mehr unleisdiekieti konnie. uniei 
welcher Stelle dio Dinge ruhtet), die mna eilen in die Erde gethan hatte." 

In Berlin sind dio Baoopfer früher sehr mannigfaltig gewesen: 
Hunde, Hasen, Hühnereier, Ciefiisse mit Wein, Hier, Meth oder Milch, 



Hi 



er Kanzel), Fetershagen, Kreis Teltow (am Eingang einer vermauerten 
hür) dergleichen Fliesen. Das Märkische Museum besitzt verschiedene 
ieser |[[i:n!e.*ta;>ftm- .iiicr I Inn. Ieriipt'(::i-Sferne, die teils (luven Zufall 
ntstanden sind, indem ein II und freiwillig über den noch weichen Thon 
ef, oder dnreh Absicht, indem man einen Hund hinüber zn laufen zwang. 



Begonnen ist mit schwacher Iland, 
Hat Gott gesprochen jetzt sein Ainen; 
Ihr seht es hier im fert'gen Stand. 
Vollendet ist der Turmbau hier, 
Des Dorfes Schmuck und grösste Zier. 

Zur Ehr' des miicht'gen Vaters droben, 
Der mit uns ist, den wir Jetzt loben 
Und bitten: 0! Herr der Welt 

•( Gedrucktes wurde früher auch nls lauberkrafüg gehalten. Irli Entsinne 
mich, dass eine alto Frau, als sie sali, dass ein S.hillie ein gedrucktes Buch zerriss 

'■ i« Bir.lt rll:5 rfiiiJjlVn i:i :-ciin- Hji:te Ii il 'Ii Ii: 1 -.!' Ii :■ '.' ick ilincLlliUH! .i!J = eäl. üniliLüj; 

rief: es sei Unrecht, „Gottes Wort" so iu boaondclu und aus der Flinte zu schiessen. 

E. Priedel. 
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8 19. (S, otdBnUicbol Vareammtaig des IX. Vsreinij ihres, 

Gie6S Du von Deinem Himmelszelt 
Von jetzt nur Heil und Segen aus 
Hier Uber dieses Gottes- Hans, 
Damit auch hier an jedem Tage 
Dein Wort die besten Früchte trage. 

Der Turm hier möge uns stets lehren, 
Gott, nnsern Vater, zn verehren; 
Er rufe uns an jedem Tage, 
Eh' wir gefühlt der Arbeit Plage, 




Modi st ehe. «liir.-ts Krüns — erbabei 
Weit über dem Getreibe dieser Weh 
Wie Christi Lohr' das Gröastc wbb v 



■ ]Si-;uuli'nliin'i:i;i IV. 'J47.) 
■nckt in Neu-Rnppin." — Zur 

■ die berühmte Bilderindustrie 
(Brdb. IX. S. -184 flg.) mache ich 

mdsMinftlichen Notizen der Firma 
-Zeitung Jahrg. 1891 entnommen 
eit I8B2 Richard Gumprecht und 
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IB. (B. ordentliche) Venummlung des IX, Vereine] ehres. 



Die Finna Gustav Kühn wurde im Jahre 1775 von Johann 
Bernhard Kühn gegründet und hat vor 16 Jahren ihr hnndortj ährigos 
Jubelfest gefeiert. 

Im Hand-Kol orire n der Neu-Runpiner Bilderbogen ist arisch einend 
ein gowi-Sser .Stillstand eingetreten. Verschiedene Anzeichen sprechen 
dafür, dass die Zukunft, der Hilderliogen-Hersf eilung mehr am' dem 
Gebiet der Maschinenarbeit liegt. Es wird vermutlich eine Zeit kommen, 
wo Farbensteindruck, oder, was wahrscheinlicher ist, l'arbonbuchdruck 
an die Stallt' des ilaud-Schnblonierens tritt. Ausätze in dieser Richtung 
sind, wie wir später sehen werden, schon vorhanden, und es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass man im laufenden Jahrhundert in Nen-Ruppin 
die gegenwärtig noch blühende Koloriert echnik bald nur noch vom 
Hörensagen kennen wird. 

Der erwähnte Gründer des Külmsehen t.lenrhiifts, Johann Bernhard 
Kühn, errichtete 177S in dem durch nachstellende Abbildung veran- 
schaulichten Häuschen eine kleine Hiichdrur.kcrei. Kr wandte sein 
Augenmerk schon früh auf die Herstellung sogenannter „fliegender" 
Blatter 1 ' mit humoristischen Darstellungen, aus welchen die späteren 
„Bilderbogen" hervorgingen. Die ersten Arbeiten dieser Art waren 
durchweg in jener derben, steifen Holzschnittmanier ausgeführt, wie sie 
zu Ende vorigen Jahrhunderts üblich war. Nnr wenige grelle Farben 
worden gewählt und in breiten Flächen aufgetragen. Einige Beispiele 
von Bilderbogen aus jener Zeit sind noch im Märkischen Museum zu 
lierlin vorhanden. 

1787 wurde N'eu-Ruppiii durch einen grossen Brand heimgesucht, 
dem auch das Kiitin-flie llitus.chen /.um Opfer fiel, Friedrich Wilhelm IL, 
der sich lebhaft für die Stadt interessierte, lieferte bei dieser Gelegenheit 
ein Zeichen erstaunlicher Opferfreiidiakeit, indem er den abgebrannten 
Bürgern Ziegel, Bauholz und Baugelder zur Verfügung stellte. Die 

iSImlt wurde rasch wieder auuJebuu: und lioi uuehr ;:!eirh allen nach 

verheerender Feuersbrunst plaiimassij; wiederhergestellten Ortschaften 
einen nm vieles erfreulicheren Anblick dar. Die dankbaren Bürger 
setzten später dein freigebigen Fürsten auf dem Marktplatz ein statt- 
liches Bronze-Standbild. 

Auch Kuhns Geschäftshaus war stattlicher wieder aufgehallt 
worden, und die liildcrbogeufahrikatkm nahm, angeregt durch die iu 
den nächsten Jahrzehnten lösenden K riegserci^uissc, neuen Aufschwung. 
Soldaten- und Schlachtenbilder, Bildnisse der Fürsten und Heerführer, 
wahrscheinlich auch einige der ubtie 1 irucklinuu verbreite teu Kari- 
katuren auf Niipulcnii gingen aus der Anstalt, hervor. 

Johann Bernhanl Kühn starb 1822. Sein Sohn und Nachfolger 
Leopold Gustav Kühn, ist der eigentliche Begründer der Firma, «eiche 
noch heut seinen Namen führt. Wahrend das Geschäft bisher in 
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Kopf. Er lernte in seiner Jugend bei Professor GubifK in Berlin dos 
Holssschneiaen, besuchte Rlaichzeitig die Akademie, interessierte Bich 
lebhaft für die damals neu erfundene Kniist des Stoinzeichnons und 
Stein drucke is, und richtet« bald nach Übernahme des Geschäfts Stein- 
drucken^' ein. Puruli A iuvriiilunu- <ier IriflitiTi'u, freieren lilln>f;ra|>lii- 
sehen Technik erfuhren die Bilderbogen eine erbebliche Verbesserung. 
Obgleich über SeiieMiler sflion ßeitcii zwanziger Jahre litho- 

graphischen Farbendruck nusiibtn, wurrln in Jv'eu-Ruppin das Schablonen- 
Koiorier verfahren, in welchem die Arbeiter bedeutende t Innig erlangt 



Ankleideliguren, M. x lel ! .^r.'n, Tli.'aWbib^r, («wllsehaftesniele u. s. w. 
Einige Bogen »igen je ein farbiges und ein Umrissbild nebeneinander; 
sie sind zu Tuschübungen bestimmt; daneben giebt es Drachen- und 
Srhi'ilieiibihier, Vnrliijrtni xn linnbsi;;eui'beit und Kprb-t'lnntt, Kieseii- 
Zii'lifisureii und li-b'-ris^nisic Ticrbüdcr. Cbm-all walff-l »anh dem alnm 
Y'olksliede der Grundsatz: 

,Bun!c Farbe Heb' ich tratin, 
KuiuliTlleh die rote." 
Eine Abteilung für sich bilden die Spiele und Bilderbücher, die 
Zauber-, Traum- und W all rsage karten. Geheimnisvolle Dinge sind 
darunter, wie da« ..-ät'lii'iimal versir-ficlle Bmli" mit unfehlbarer Aus- 
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Da ist zunächst ein Bosen, der durch Di agon alteil ung in zwei 
Dreiecke zerlegt wurde. In jedem die.ee Dreiecke beiludet sich in mitten 
einer Umrahmung ein Marienbild von jener sonderbaren kegelförmigen 
Gestalt ohne Füsso, wie sie nach altem Herkommen als .Sinnbild für 
Bergka]>ellen gewählt wird, ferner eine Kirche, verschiedene rote, blaue 
und grüne Engel und ein Wallfahrerin«, Wie die holländische l'nter- 
st-hril'r besagt, haben diese Dreieckzipfel Bezug auf Wall fall rten, Sie 
werden ausgeschnitten und von den Wallfahrern an ihren Stücken 
befestigt. Mit stdeliet: ■■'iilmi'lieii zieht dann die limiinie lirnder- md 
Schwesterschaft singend und betend vom Wallfnhrtsort nacli ifau-e. 



Ein 



..i 



.llltliruc 



:ldliel 



Da 



Lederpappe gezogenes Blalt von 17 zu 50 cm, umgeben von einem 
grünen, gestrichenen Rande. Die Vorderseite ist in drei Felder geteilt, 
in deren mittelstem ein kosendes Liebespaar dargestellt ist. Der 
männliche Teil ist ein Husar unbekannter Landeszugetaörigkeit, an; 
scheinend ein österreichischer, der weibliche ein sanft drein sc hauen des 
Baucrnmädchen. An den Seitenfeldern befinden sich grosse rote 
flammende Herten, von Amoretten gehalten, und inmitten eines Kranzes 
von Rosen Verse, welche die linwidersteliliciilieit ..[er Soldaten besingen. 
Ein langes, unmittelbar auf die Tappe gedrucktes Gedicht auf der 
Rückseite erläutert die Bestimmung des Blattes. Johann ist aus der 
Stadt zurückgekehrt und lässt in der Spinnstube die Mädchen raten, 
1 das. Geschenk haben. Dort« 
Kleid. Letzteres wird indes 
Ii' 1 wirtschaftlichen VerhülinisM' 
eint, lobhaft bestritten: 



was er mitgebracht Ii 
rät auf ein Tuch, Sor 
von Regine, die einet 
des Herrn Johann gel 



Wei 



Rocken, jenes Flachsbünde!. 



■in, dass es um der 
i Spinnen die Fäden 
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hot'iUisf;™i[ift werden, gewickelt uiit! mit einem nirhlcpn Bandn fest- 
gebunden wird. T» einzelnen deutschen Landesttülen wird nämlich 

noch vielfach mit dem Rocken gesponnen, so z. B. in der Lausitz, in 

l'oimrli'nl, Mrck Iiti I iiivg, dem Schwurzwald n. s. w. 

Weitere interessante Stücke in der Sammlung sind ein Stiek- 
innsterbüchlein, in dessen rot überzogenen Deckel ein Spiegelchen von 
der GrOsse eines Markstücks eingelassen ist, und eine Zappelfigur in 
Gestalt einer bayerischen Kellnerin. Wenn man an der „Strippe" zieht, 
schwingt du« holdi> Wesen in jeder Hand ein Viertel-Dutzend Maass- 
krüge, zeigt die Zahne und verdreht die Alicen. Sidehe Zappelfiguren 

verkauft. 

Auch einige Bogen Pfefferkuchenbi liier, wie man sie in Verbindung 
mit Pfefferku che n packe ben auf allen Jahrmärkten sehen kann, sind in 
der Sammlung vertreten. Sie handeln viel von Liebe und ewiger Treue, 
von Küssen und der uubc/.w"iu£lichiiii Zaubcrmacht schwarzer Außen. 

Viel begehrte Lii^erartikel der Finna sind ferner die für ländliche 
Wirtshäuser bestimmten K:ii'i]iliilder. Auf ganzen Bogen sind die 
Wirtshausscenen verschiedener Art: die Heimkehr des Berauschten, 
sein Empfang durch die „bessere Hälfte" u. s. w., ineist recht drastisch 
dargestellt. Einladungen zu möglichst ergiebigem Biergomiss und die 
eindringliche Mahnung: „Hier wird nicht yi putii|ir" reihen sich au, Als 
tlegeustiirke hierzu linden sich Heiligenbilder und Fla [■Stellungen aus 
der biblischen Geschichte. Auch lubonSKTOsse Brustbilder bekannter und 
berühmter Persönlichkeiten, so /.. R. des Kaisers und der Kaiserin, sind, 
teilweise iti recht auter Ausführunjr, vertreten. 

Vom Standpunkt der Geschichte heimatlichen Gewerb efleisses und 
der Volkskunde wird unsere Bramlenburgia auch ferner gern anleil- 
nehmen am weitern Erblühen der alten Firma Gustav Kühn in Nou- 
Knppin. 

4. Don Schutz des Waldes uud überhaupt der seltenen 
heimischen Pflanzen, indeiclien die Herausgabe eines Forstbotanischeu 
Merkbüchleins — vgl. in unseren Monatsheften IX. 10, 258, 384, 481, 
483 und 481 — betreffen die nach folgen den Schriftsätze. 

An den Vorstand des Bosnischen Vereins der Provinz Branden- 
burg richtete ich zunächst füllendes amtliche Schreibe n am IS. Januar d. Js.: 
Barlin, den 18. Januar 1901. 
In der Angelegenheit betreffend die Inventarisierung, Klassierung 
und Bosch ii tzuni; der zu den natürlichen Denkmälern zu rechnenden 
seltenen Pflanzen, insbesondere Bäume, Baumgruppen u. dgl-, ersuchen 
wir den Vorstand, sich gefälligst dabin verwenden zu wollen, dass 
ein forstbotunisclies Merkbüchlein thuulichst yenau nach dem vortreff- 
lichen Conweubsschen für die Provinz Westpraussen recht bald für 
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(Iii! Provinz lii-init^iiliiM'L! und (Tu; den |hm1. i isrhcu Gebrauch in 
weitesten Kreisen hergestellt, selbstverstiiiidlich. auch auf den politisch 
nirht. Kur Provinz Ii rai Idenburg gehörigen Ktudtkrels Berlin aus- 
gedehnt werde. 

Die Herausgabe eines grosseren Prachtwerkes über denselben 
Gegenstand ist gewiss auch recht wünschenswert, kommt aber erst, 
als bei weitem nicht so dringlich, in zweiter Linie in Frage. 

In dein Conwentzschen Werk ist übersehen worden, die inter- 
essanteren Hrxeulie.seubaume (insbesondere die durch Exoiiscus 
1 ici- vc irsii'rii fi-n 1 ! Itihl'in^e») in die liiM-iKiir iind ilen ^e.inu.z mit ein- 
zuziehen. Wir ersuchen, bei dem forstbo tan Ischeu Merkbüchlein für 
Brandenburg und Berlin auch die wichtigsten mit stattlichen Hexen- 
besen ausgestatteten Räume mit zu berücksichtigen. 

Eine Vennciisunsi mit der Inventur, Klassierung und Scbiilziing 
der denkwürdigsten (i es «hin beb liic k ■■ und sonstigen inte ressanten 
«nii logischen Vorkommnisse, wie sie 'Iii' im übrigen !)i n--i=-r-liii i:>.':m re 
Arbeit des Herrn Professor .lentzsiih für Ost|irenssen enthalt, bittun 
wir dringend, ab™ lehnen. 

Diese geologischen Gegenstände verdienen in ein besonderes 
Merkbürhlcin aufgenommen zu werden. 

Märkisches Provinzial-Museum. Die Direktion E. Friedet. 
Dem Schreiben vom lf*. Januar -(bloss sich demnächst unter dum 



zuvörderst die Herstellung eines Merkbüchtein naeli Analogie des West- 
[ireussisrheu betreiben /n wollen. 

Vorstand der Brandcnhiirgia, Gesellschaft für 1 leiumtkmidc 
der Provinz Brandenburg. 
Her erste Vorsiinemic. g-;v. Briedel. Geheimer riegieruiiüsnit. 
Auf beide Zuschriften ist folgende Antwort am 18. d. M. Br- 
ingen. 

Botanischer Verein der Berlin W., den 13. März l'JU!. 

Provinz Uran den borg. Grtmewaldstr. 6/7. 

Hochgeehrter Herr Geheimratl 
Für die Teilnahme, welche die Direktion des Märkischen 
Provinzial - Museums wie die Brandenburg der Herausgabe eines 
forstbotani Sehen Merkbuches schenkt, im Namen des Botanischen 
Vereins bestens dankend, beehre ich mich Ihnen mitzuteilen, dass 
die beiden unter dem 5. Februar d. .Ts. hier eingegangenen Schrift- 
stücke in der Kommisse'. i-slt^u ml; ütei >. d. ,\][s. zur Verlesung ge- 
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10. (9. ordentliche) Veraammli 

sind, und dass iu Über' 
Ionen Wünschen beschlösse 



Fragestellung zu machen, wurde keine Folge gegeben, dagegen es 
l'ür not wendig erachtet, ausser einer Aufzählung, Beschreibung', 
eventuell auch Abbildung seltener, alter oder merkwürdiger Bäume 
zu selii'U, daneben «tif ausgezeichnete Standorte wichtiger lind 
rliarakH'n.-nliHeher l'tLirmT]i;ei]ii'ir,s.eliafier; Ii i il/ 1 .!. weisen. Der lici, r ieni!]i; 
soll durah letztere au die Hand gegeben werden, bestimmt zu be- 
zeichnende Moore, llaidetläclieu, Waldriarzcllen, Sumpfgclände etc.. nach 
Möglichkeit für intakt za lassende Schutzgebiete m erklären, für 
Zaflue.litstatten, in denen sich die bedrohten Vertreter einer ehemaligen 
arktischen Flora, der frühoren Stcpnenvegetation u. s. w. dauernd zu 
erhalten vermögen. 

Nachdem von Seiten des P ro vi nzial- Ausschusses, des Koltus- 
nr.il l,;indsYii'ts('!iai'is.-Miuisleriiini> die nütigen Mittel bewilligt sind, 
Ii, tlu' ir.l: Iii' /in- VrF'-üüiiiiü g.ikutaeiiden I i m ^- . ■ 1 1 1 .u. l ■ r i missen rbritet 

und dem Obei'|>riisidenlen eingesandt. Ks i>l ih ach zu hülfen, dass 

das Unternehmen gesichert ist und zu einein gedeih! ich im Abschlags 
kommen werde. 

Mit vorzüglicher Hochachtung ergeben st 

gez. Georg Vulken. 
5. Das Dorf Eichholz mit den zwei grossen E Iben (Taxus 
bacreila t..) bei Finstci-walde, Kreis Kahm, wurde von mir und Herrn 
Hlejrer II. Maurer am II. Juni 18117 besucht. In dem stattlichen Dorf 
sind mehrere Wohnhäuser and Scheunen im altwcudi scheu Blockhaus- 
Verbände aus Kiefernholz, erbaut. 

Die Kirche hat ihren Tann 187(1 durch Sturmwind verloren, und 
ist zum Ersatz neben der Turmseite, ein besonderer, niedriger Glocken- 
turm erbaut. Die Glocken sind neueren Datums filme geschichtliches 
Interesse. Die Kirche ist gotisch mit einer sehr altertümlichen 
schmalen Thür, darin ein uraltes hölzernes Kastensc bloss mit sehr 
grossem, nicht hohlem, eisernem Schlüssel. Das Mauerwerk besteht aus 
^cs|ialtcuen, an den Gchiiudeecken rechtwinkelig bearbeiteten Feld- 
steinen, meist Granit; aus gleichem Haustotf sind die eigentümlich ab- 
getrennten Giebel hergestellt. Inwendig zeigt sich eine Balkendecke. 
Das Gestühl und Gebälk ist erst nach dem 30jährigen Kriege her- 
gerichtet; rohe Bauernmalerei am Altar und an der Kanzel. Auf dem 
Kiirhhodeti drei ein/eile.' Iiemalie v, eii.li.-hc ireüi^.'itli^ii'eii. Der l'nslor. 
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Später, aber sicherlich noch vor dem Iii. Jahrhundert ist die 
AiLisenniancr diM- Kirche mit dorboiii, steinhart gewordenem Putz übor- 



-icberlich schon in kiitlMlische.' Zni, eine M.'i-i: W-iliijaj.tf/lior. . J ;i i n i Lt ,■ ■ ■ 

die Bekannten bis zu eil i f'imt'nmr-kstiick grossen liiilliLtug.-lif.-lifss^t- 

l'ünuigeii VerliefiuiL'i'ii :il .sichtlich uLTiirm-iffit-ii. ( > tVi?i:l >:i e- mnsste 111:111 
dies weichere Material nehmen, weil die Feldsteine der Mauer zu hurt 

Nun den zwei bet iihnücn, aber in der weiteren fürst botanischen 
Welt wenig bekannten uralten Eiben. 

Von Finsterwiildc aus gesehen auf der linken Seite der Dorlstrasse 
steht zunächst eine Eibe ■— die .Dörfler sprechen „Die" — auf dem 
Dannenbergschen Gehöft. Dieselbe ist leider am J. Juli 1866 teil- 
weise durch Feuer beschädigt und grünt seither nur noch aus einem 
Stammteile. Dieser Baum bat den bei der Eibe, wo sie im Dickicht 
steht, so gewöhnlichen strauchartigen Wuchs trotz seiner Grösse und 
jetzige» isolirten Stellung beibehalten. Dieser Taxus ist männlich. Bei 
81) cm über der Erde Staramuinfang 4,5 in, bei 1,25 in über der Erde 
.SI^iiiniiiiiifiiiiL' i-'.Ü'j in. I.It'the des Hiiumt 1 * c:i. 7.Ö in. Dur linmn tcill 
sich bald über dem Gelände in mehrere Stämme; Der Boden erwies 
sich leidlich feucht. 

Ein ganz anderes Bild bietet die zweite Eibe, deren Abbildimg ich 
auf dein beigefügten Blatt ^wiedergebe. 

Dieser herrliche ISiwm :~i. ker/enger nie geu iiehsc.n, dnrchaii * 
kraftig und gesund. Er ist weiblich — viele Samenkörner desselben 



Wuchs. Nach Mitteilung des Besitzers, Herrn Tiiiesclich, finden sich 
von den IViLilili-n lierriihivod ver-chicöeiie I 'ilnii/.linge in seinem llans- 
garten. Bei I 111 über der Erde beträgt der Slauimumfeig 3,30 m, bei 
1','JU ein ist die erste Astabzweignng. Die Höhe der Kibc erreicht 11,70 m. 

Herr Kustos Itudnlf liiirlilml/. erwähnt in seiner Chronik der 
Berliner Scliiitzengilde, wo er von dem Wert des Eibenholzes zu Bogen 
sprich! (Archiv der Liratidenhnrgia :i. iiund >. ö), dieser Eiben mit 2 
Zeilen. Die Abbildung verdanke ich dein Herrn Archidinkiunis 
Schlebach in Fiusterwalde. Auf dem Bilde steht links eine alte Frau, 
Herrn Haeselichs Grossmuttcr, rechts der Lehrer Otte und eine Nachbarin. 

Erfahrungsgeniiiss leiden die vereinzelt bei Kirchen und in (iiirlcn 
stehenden grossen Eibenbiinnie dmluidi, duss Zweite zu rotonkränzeu 
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von ihnen abgeschnitten werden. Auf diese Weise hat z. B. die im 
Pfarrgarten zu Zingst auf der aLcir.hnainisirn Ostsi'e-Iusel (Ken Vor- 
pommern) stehende gewsütigc uralte. Fibe, wie ich au anderer Stolle 
vor Jahren gesch Udert, ein hockst trauriges und seltsames Aussehen 
bekommen. 

Hier in Eichholz werden Taxuszweige umgekehrt gerade bei 
freudigen Ereignissen z. B. zu Iloehütnrskrän nen verwendet. 

[eil teile diesen Beitrag zu einem branden Ii U rgjscb.es forst- 
botanischen Merkbüchlein in der Hoffnung mit, dass die EichhoLier 
Eiben uns mich tun Jahrhunderte überleben mögen. Sonst zu ver- 
gleichen über die Eibe Brandonburgia I 90, 151; VII Ü52, 488; 
VIII 31; IX 197 und 827. 

5. Staub- und Blutregon in der Mark Brandenburg. Am 
IL d. M, i-t in Berlin und seiner Umgegend z. B. auf der Sternwarte des 
Direktors Arohenliold in Treptow und in vielen anderen Teilen unserer 
Provinz z. B. Sommerfeld ein gelblich bis rötlich gefärbter Staubfall 
beobachtet worden, der in meteorologischer wie volkskundlicher Be- 
ziehung mancherlei Bemerkens wertes bietet. Dieser Staubfall, teilweise 
mit Rogen vermischt, ist auch in Mecklenburg, in Schleswig-Holste in 
bis mich Jütland beohaehtet winden, wo man zunächst an vulkanischen 
Staub, vom Ileklii auf Irl sind lierriihreud, dachte. Es zeigte sieh aber, 
dass dies Phänomen zur gleichen Zeit oder noch einen Tag früher im 
Süden und bis nach Sizilien vorkam, nnd dass die Beobachtungskette 
von ilurl Iiis Skandinavien ri'k'lit, wobei dse; l'SiiinuHieu je Weiler nach 
Nnnlen uio so schwacher wurde, 

Inder Ges. für Erdkunde in B.ei-Iio berichtet Iii'. Meinardus 
vom Meteorologischen Institut über den Staubregen. Am 11. Marz, so 
erklärte M., wurde in der Provinz Brandenburg der Stauufall von 
D— 11 Uhr vormittags beobachtet Von Tunis ab, wo am 10. eine 
Depression einsetzte, ergebt vidi eine Luftlinie von Lt^tN I Iiis km 
und eine Geschwindigkeit von f>4 km in der Stunde ffir die Fahrt den 
Staube-:. Man nahm .Ssiliaruv-tiuib an, doch i-t die niinlüthe üsihn seilen; 
dieser Stanbregen bleibt sonst zumeist im Mittel in eer-Gebi et oder 
erscheint in Russland. Eine genaue Untersuchung im hiesigen Meteo- 
rologischen Institut wird stattfinden. Freiherr v. liichthofen ineinte, 
die Ursachen auf T,ateritstaub aus dem Süden, wo Trockenheit sei, 
beziehen zu sollen. 

Ain unlfaHi-ndsten milchte -ich i!e:' Slauhlall usil iirlieti auf den 
Sehueefeldern der Alpen als sogen, roter Schnee oder Blutschnee 
bemerkbar. Professor Dr. Hölter verlauf harte darüber folgende Bemer- 
kungen in der „Grazer Tagespost": 

„Wie schon vor vielen Dozonnion Ehrenberg gesagt hat, giebt es 
zwei Arten roten Schnees, von denen der eine seine Färbung Organismen 
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verdankt, wahrend der ander« durch Mineralpiirtikelchon gefärbt ist; 
■/M letzterer Gattung gebort der jüngst gefallene. „Ich habe", führt Hölter 
aus, „Klierst von dem Bewrkstieraret Bernhard Fest in Mnrau Proben 
von dort erhalten, weitere durch Professor Dr. R. Hoernes zur Unter- 
suchung bekommen. Die Farbe der mir zur Verfügung gestellten 
Proben war braunrot: aus anderen Gegenden wurde über eiue gelb- 
braune oder gelbe Färbung berichlet: in Sizilien soll der Regen blutrot 
gewesen sein. Der färbende Bestandteil ist aber, soweit ans den ein- 
gesandten Prob™ hervorgeht, stets der sei Iii 1 ; es sind wohl die ver- 

die Beleuchtung des Schnees zurückzuführen. 

Das Filrbemitlel ist. Eiseunxyiihydrat, Brantieisen cider Eisenocker, 
wie er in den meisten in iue raiischen Sauden in geringer Menge vorkommt, 
während in In Tropenst :n Irii ,-;;n- Ln k-i it i 1 1 :<Li- Menge des selben eine 
intensivere luMiinriir.- ! ; iii l.on.^ 1 HeitIi Veru itfenmg entsteht 

in vielen tropischen Gegonden Afrikas und Asiens eine eigeutüin liehe 
rote Iiis braunrote Erde, die eine» starken Gehalt an F.isenoxybydrat 
zeigt und Laterit iietunnl. wird. Sie entsteht uns verschiedenen 
Gesteinen, durch Verschwinden vonFrlilspiit. Quurz mul liildung von Eisen- 
nnd Thonerdehydraten. Ich sammelte selbst in Westafrika solchen 
Laterit; sein Färbemittel hat mit dein des Schnees manche Ähnlichkeit. 

/..|-[- nrlno o-u toten li'-Nuidtet!. ,[■■!■ um . 1 1 1 IT Ii t';i 1 1 et!. I ■ u Lieht unter 
dem Mikroskop bräunlich ruf. li. lliüi li r. it. si ltener bin trot erscheint, noch 
e.inige undurchsichtige I'iirtikeli ■li' , n von Eisenglanz, die aber in dünneren 
Partien ebenfalls blutrot erscheinen, dann in geringer Menge Quarz- 
bruchstücke, dagegen viel Gl immer blättchou, Feldspat nnd ziemlich viel 
kohlensauren Kalk, der am Aufbrausen mit Säure sofort erkenntlich 
ist; auch Mischungen von dichtem Kalcit (olino Krys Call form) mit Eisen- 
ocker kommen vor. Alle diese- Bestandteile erklären sieh leicht als 
Verwitterungsgniss von dviinih'ii, Günimeis.'liiefern nn.l dichten Kalk- 
steinen, die wahrscheinlich stärker eisen Im Itig waren. Demnach haben 
wir es mit einem Wüstensand zu thnn, zu dem sieh noch ein Bestandteil 
gesellt, der unter tletn Mikfi.-kup sot'oH in-; Anye 'priti-t: Sa lul; rys^tlie 
ir» Würfeln, die offenbar auf dem Flug über das Meer mitgerissen 
wurden. Der Sand stimmt übrigens zum grössteu Teil übereiu mit 
einem Schlamm regen, der im Jahre 1885 bis Klagenfurt fiel. Hit 
vulkanischem Sellin in innren hat das beobachte.!*' Phänomen, wie aus 
der Untersuchung der Gemengteilo hervorgeht, wohl nichts gemeinsam'."*) 

*) Aueli MoleorsUnb ist mltwcilig fnr die Färbung dei Staub- unil Blut- 
regens verantworllirli gemnebl norden. Dns erBlm-kl sieb sogar, wie nachfolgendes 
Cil.it i'twfi"t, Ml andere Pliineten. 
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Was diesen von Dr. iWltcr erwähnten Laterit anlanj 



abfallend. Dann erscheinen ungeheure Abstürze, Drnga genannt, der 
roten Erde (terra rossa) welche sich Iiis zum Meer erstrecken und zu 
mehreren hundert Metern erbeben. Schlünde, Spalten und Löcher sind 
darin in phantastischer Weise ausgewaschen. Da, wo ein Stein aufliegt 
oder die Klamme rwurzelu festeren Buschwerks in der Boterde haften, 



Phänomen des Bhitregens. 
glaube ich diese terra i 
i Blut- und Staubregens i 
- wie schon angedeutet - 
Europa in Sinilien am dun! 



ii adi K<" Witten worden je: 

clirifl XVI, 3. 113. 

fi, Less in der Nnturwlsse 
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Nachdem der Magister Friedrich Müde weis hierüber eine erbauliche 
Epistel in wohlgesetateni Latein verfaaat, kiuu heraus, dass sich die 
Mühlknapp an ein Spüsschen gemacht und der Kehr einfältigen Magd das 
Blnt mit einer \Vurstsprit/,e a judiziert. Angelus Marcliicus berichtet 
von Blutregen in den Jahren 1541, 1588 und 1596. Bekmann giebt anch 
eine ziemlich vernünftige Erklärung des Blutregens, den er mit rotem 
Erdstanb in Verbindung bringt. Er führt auch nach Peiresc als 
möglich an, „dass solche Farbe vom geschmeisa and unfiath gewisser 
Sommervögel herrühre, weicht- einen röhtlichen unflaht fallen lassen."*) 
lickinaan erwähnt nneh füllende. IlmbiiohtLMc;: 

„Sonst hat man A. 1737 am h. abend vor Weihnachten bei Strauss- 
berg wahrgenommen, dass der Strausssee daselbst ganz roht ausgesehen, 
als wäre dos wasser mit Blüht vermenget. Bald ging die rede, der See bei 
Siraussberg wUre Blüht geworden. Nachdem das Wasser verschied entlieh 




grnnd hat gesteckt in den dabei gelegenen Ellern,**) welche nusgefianen 
worden, da sich aus den wurzeln und spilhnen ein satt abgeweichot, der 
nach und nach durch die erde In den See gedrungen, und weil es subtile 
holztheilchon gewesen, solche sich oben gesetzet, und die färbe ver- 
ursachet; wie sieh .Wiehes sji'üHi.'H, ivaim m im waüter davon in einem glase 
stehen lassen. Bann da hat sich oben das roht wie eine feine faule feino 
borke gesetzet. — Der Hr. D. Cleditsch, der diese sache untersuchet, hat 
befunden, dass die am KtrauüMicc ^li-rti.: Elsnihrüciäi-r, deren nuellen sieh 
in den See ergicBsen, verselilanu, verstopft, nnd in langer ?,eit nicht recht 
gangbar gewesen, und da sie auf eliimahl aufgeräumet worden, durch ein- 
gefallenen anhaltenden ivj,-en auf einiunhl i -i tu- grosse Hiesige von einer harten 

rohten Eisen erde, wie dir &ab!iin:iij lii ex «fizi-iget, welche mit leichtem 

Schlamin vermenget gewesen, in den See ffclttln". wul'dai. wodurch die midi: 
Farbe entstanden. Kin jrallertarti^cs (,';< wüchse aber, welches heim Linuaeus 
Flor. Succ 360. Trcmella plientn undnlata, sonst aber vom (Se- 
meinen Mann Storncnbatz genannt wird, hat die bluhtige läppen hu 
Wasser vorgcstellet: welches derselbe auch bei dem Dorfe Johannesfelde in 
dem Wiesengrnben Und in fierlsdorf na den quellen bemerket, Ob es mit 
einem See bei Zollnow unweit Seddin, der 1029 31. Mal auch hlnhtig soll 

Dazu sei bemerkt, dass ich am !). Oktober 1898 mit der Pfleg- 
schaft des Märkirfehen Mussums den I'fuhl bei der Stadtstelle im 
Blumenthal bei Strnussberg (vgl. Jahrg. IX 258, 34H, 481) blutrot 

*) Veigl meinen Aufsah: In der Zeitschrift „Der Zoologisch« Garten, 
XLI. Jahrg. Eikf. a. M. 1800 S. 380 Bg. E. Friedel. Der Polyhistor Peiresc 
ein Tiorkcnner und Tierfreund des IU. und 17. Jahr banden»." F.. Friedel. 

") Vti-gl. ai.-iili- F..-.il.ui'lr.!in-!ii im Ainls- eile:- Miirieiiscc bei Kl.istfr Lliuvia, 
den ich von Erlentturtelu am 21, Juli 1R95 etelleaweii rot gefärbt fand. Branden- 
bargia IX. S, 292. E. Friedel. 



(jfctTirtit und zum Teil wie mit Mutigen J.uggeii bedeckt fand. Auch 
diese ErüchoiBiiii^ wurden .U'e: , ;rl;Liil'ii.ejie mit einem Blutregen in Ver- 
ladung l.n.-gu-. imnientlc.h wenn .hv:. .. ti Wirb Iwind mit l-.,.„,.n 

Odern weilen! L'i !)ge; e rill veriiivifen sollte. 

Krieg, Pestilenz, Aufruhr wurden wie überall, so in dar Mark 
Brandenburg, mit dieser auffallenden und immerhin recht seltenen Er- 
sclieinim!.' in Verbindung; gebracht, wie man aus den vielerlei Auf- 
zeichnungen gedruckter und zum Teil noch nngedrncktei- Chronisten 
i.ihno Schwierigkeit iiurhweiscu könnte. 

7. Das Brockengespeust in der Provinz Ii ran den bürg. 
Eine zweite interessante iiietrimdogisdie. ku den Sc Ken heilen gehf.riire 
Frsclicim.ng teilt die ..Natunvi^ensciiafLluhe Worliei'.srlu ifr unter dem 
25. Februar 1S111 mit. — Die hakmmte Erscheinung des Brockenge- 
Bpenstes ist bisher ausschliesslich in gebirgigen Gegenden beobachtet 
«■orden und speziell anl' dem besonders nohelndchci] Hrfrckcn, welcher 
dam Phänomen auch den Namen geliehen hat. An und für sich liegt 
natürlich kein Grund vor, weshalb die Erscheinung, deren Entstchuugs- 
ursadu'n als bi'k.ihiil, vii!-iin»i;.'.-i!'j/,l werden dürren, nicht unter gleichen 
günstigen Umstanden auch im Tiefland vorkommen sollte. Doch war 
bisher kein derartiger Fall bekannt geworden. Nun berichtet Professor 
Dr. II, Bork aus Friedenau bei Berlin, dass er das Brocken gespeist in 
der Morgenfrühe des 19. Jnli 19UÜ auf der Chaussee zwischen 
Crossen a, O. und Grünberg i. S. beobachtet habe, also im aus- 
gesiirorhciien Tiefland. 

Die Chaussee läuft an der genannten Stelle zu i-chen den feuchten 
Oderwiesen hindurch und ist gegenüber dem umliegenden Terrain 
erhöht. Die Wiesen waren, als Prof. Bork mit seinem Sohn unfeiner 
Radtour daran vorbeifuhr, von einem tischl.olien Morgeuncbol bedeckt. 



dass die Köpfe der Schattenbilder von farblosen, prachtvoll leuchtenden 
Aureolen umgeben waren; auf diesen folgte ein weiterer, schöner, regen- 
bogenfarliener Hing, dessen Kid nach aussen gekehrt war. Die benach- 
barten Chausseebäumc warfen merkwürdigerweise keinen Schatten, 
trotzdem die Schattenbilder der beiden Beobachter so deutlich waren, 
dass die Ö Finger der cmporgchnll.fnen, gespreizten Hand auf dein Nebel 
■Ifiitlic-h zu erkennen waren. 

Die i'Irsc.heimmg wahrte etwa eine Minute, dann verschwand sie 
mit der steigenden Sonne, welche nach wie vor am wolkenlosen Himmel 
strahlte, während der weisse Morgeunebel auch weiterhin die Wiesen 
bedeckte. 
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in der Frovinz Brandenberg. Die Deutsche Anthropologische 
Gesellschaft versendet nnf Anregung des Herrn Geheimen Rc- 
gierongsrats Dr. A. Voss vom hiesigen Kgl. Vfllkermnseam den 
llinon hiermit vorgelegten, auf die volkstümliche Schifffahrt bezüglichen 

l'rasii'Sisigcti. Dil ilii' s>KiE-iii;L'ii ..künstln! ürki IlTalirt itio alte deutsche 

Pi'liill't'iilii-t iiiiturgoMiäsa inmiiT rju^lir wilriiiist, sy gelum :i u i-l i <!k- Er- 
innerungen nn die alten Schiffsformen und Suhinsgeräte sowie die 
tiThnisfhfiii Ausdrücke mehr und mehr verloren. 

Es ist deshalb die von Herrn Voss sehr zweckmassig angestrebte 
NiriI..'Hi'1'iiiijr dt'i' al!eii Formen »ml lümiliiusd rücke i'in iliiuliüna- 
wi'rti'S l,'nti'nii'linn;ii. dass wir <l;i^elW' vuti S.;itc;j ili'r rjcnmlenburgiii 
-.'uis- Iji'i-i'ilwiiliy:-! nninsiiit^M ^i'nl.'i:. 1'ntiT Ziisliiniiiiii!^ <U> Ucrni 
Voss bringen wir deshalb den Fragebogen mit Rücksicht auf deu 
Umfang unserer Provinz zum Abdruck und bitlen alle bezüglichen 
Angaben an das Märkische Museum Berlin SW, Zimmers trasse C JÜ ; Ü1 
l.iiiidn tunlichst arolbiTSgon v\ I i~ 'i: 

Folgendes ist zu beantworten, tbuntiebst unter Angabe der be- 

L Vorkommen. 
Provinz Brandeuburg. 
1. Kreis, 2. Ort, 3. Gewässer (See, Fluss). 

IL Schiffsform. 
1. r.inhimm (iiiisyt'lmiilicr 1 i.ii[m>l;iiiim;- ± I' l:i nkft! lum) r 
a) Vorderteil (Bug), aa) Seitenansicht: 

,) lioi'izonml, y, i. r i'ltuln.'iiChüc]].L,'i , li.) 



lib) Draufsicht: ») gerade; 



A A 



A3) ») stumpf- f») recht- w) spitz- 

winkelig winkelig winkelig 



■/) rund i) scharf ■) bauchig 
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ß) gekrümmt, .») nach innen 
(eoncav);-«) nach aussen 
(convex). 

Hintertoil (Heck;. Diu in Betracht kommenden Formen sind 
diselben, wie alle dps Vorderlei ls (Bugs), 
aa) Seiton ansieht: 

.) horizontal, ß) hochgehend (gehoben); — 
lili) Draufsicht: 

-) gerade, $) winkelig; — «) stumpfwinkelig, ßi) rechtwinklig, 
■iv) spitzwinkelig; — v) rund, t) Bcharf, 0 bauchig. 

d) Hintersteven: 

•) gerade, u) schräg nach oben gehend; — pß) senkrecht; — 
ß) gekrümmt, «.) nach innen (concav); — pp) nach aussen (convex). 

e) Schiffsboden: 
») horizontal 

(eben), fl) rnnd, ?) schar/, >) mit Kiel, i) ohne Kiel. 




f) Schiffs wand: 

a) schräg >) schräg 
») senkrecht n. aussen, n. innen, )) winkelig, ■) bauchig. 

i I _ ! I CZD 

g) Bauart; 

«) Einbauin, ««) ohne erhöhte Spitonwami ; — ßp) mit erhöhter 
Seitenwand; — 

s) Plüiik^uhoot. **) mit s;htter Aß) Klinkerb&u, wobei die 

Wand, wobei die Planken 1 Ränder der Planken dach- 
stumpf auf einander gesetzt siud iL ziegeiförmig übereinander 
(Krawelbau); — o gehen und durch Nieten mit- 

iMiiiinJ.'i'fi'si Vi'i'imiiili-nsiiifi; 
•,-/) Zalil (U'i rkiiikfUL.-iiiiL'!' i/ii'r VLim J v i t= 1 aufwärts iil.KH.Tiua!) uVr 
ln'fctigti'ii Plank enroi heu); — }J) sin.l Il«.lz- mler Meta!liiii>t* 
oder Stricke verwendet? — «) welche r-'nnn haben die Niete? 

h) Innenban: 

«) hat das- 1'alu'miL.- Querwände („t^liotten")» ■») halbe, bis 
zur halbe» Holle der Wand; — pp) ganze, bis zum oberen 
Rande der Wand 



b) Vordersteven: 

■) gerade, ») schräg nach 
oben gehe n rl ; — ßp) senkrecht; 
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«.) r ■ ■ -| r~~"", *0: - ") wie viele von jeder Art? — 
a) hat es Span teil (Rippen)? 
wio viele und wie weit von einander entfernt? hat es Sitz- 
bänke (.Duchten")? wie viele und wie weit von einander entfernt? 
i) Hat das lioot «) einen ringsherum laufenden Dollbord oder 
fl) nur Veratiirkniigrikli'itzi! für die Dullen? -✓) Zahl der Dollen 
Widerlager für die Ruder), 
k) Ist das Boot .) ganz offen? a) teilweise gedeckt? «») vorne? 
flß) hinten? -,-,) in der Mitte? y) ganz mit Verdeck vorsehen? 

nr. Fortbewegung dnreh: 
'/.ws. von Meiisrheti oder Tieren, b) Stusseii "der Schiebon mit 
Kiemen oder Stangen („Staaken"), c) Rudern, d) Segeln. 

IV. Steuerung. Wie wird das Boot gesteuert? 
■i) mit Ruder („Steuer' 1 }? =0 wie ist i;k am Schilfs hintertoil be- 
festigt? ß) ist die Ruderpinne übergestreift? oder v) tlnreli den Rnder- 
kopf gesteckt? 
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b) mit Seitenruder am Steuerbord? •) wio ist dies befestigt? 
i) welche Form bat es? c) wird das Boot mit einem Riemen gesteuert? 
in welcher Weise? d) ist es mit einem Schwert versehen? ») aut einer 
Seite? ,<j) auf beiden Seiten? ») in der Mitte? i) sind die Schwerte 
fest mit der Schiffswarii! vcrluiiiden? 

V. T a k e 1 u n g. 

a) Zahl der Masten, b) Benennung der Masten, c) Stellung der 
Masten senkrecht oder geneigt, d) haben sie Wanten? e) sind Bugspriet 
und f) Klüverbaum vorhanden? g) Zahl und Benennung der Segel: 
«> sind es Raasegel oder s) SprieLseg,!? ,) Seiteiisegel mit Giek und 
Gaffel? i) Lateinische Sejjrl, dreieckig mit sehniger Ran«? .) wie viel 
Focksegel sind vorhamlei] '' werder; i(ipp>-i'£Ml u ,-(ü hrl - -; welche 
Form haben die einzelnen Segel? fi) wie ist ihre Benennung? (Um 
Skizziernng der Form der Segel wird gebeten.) 

VI. Benennung des Fahrzeuges und seiner einzelnen Teile 
im Dialekt (volkstüml. Benennung). 
VII. Zweck und Benutzuugsweiso dos Fahrzeuges, 
u) zum Transport von Personen? b) welcher Güter? c) zum Fischen? 
VITI. Seit wann ist diese Schiffsform am Orte gebräuchlich? 
IX. Wie weit ist sie verbreitet? 
X. Durch wen ist sie in der Gegend eingeführt? 
XL Welche Fahrzeuge waren früher im Orte oder in der 
Gegend gebräuchlich? 
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XII. Die Abmessungen des Fabrzougae in seinen haupt- 
sächlichsten Teilen betragen: 




a) grössto Länge (a—b), b) Kiellängo (c— d), c) Höhe des Vorder- 
teils (d-f), d) Höhe des Hinterteils (a— e), e) Höhe im niedrigsten 
Teile des Rumpfes (g— h, 




f) grösste Breite (i-k), g) Entfernung der grössten Breite am 
vordersten Punkte des Bootes (1— f> 

Zusätzlich bemerke ich, ilass sich nach den zwei Hauptflüssen der 
Provinz Brandenburg der Elbe und der Oder schon jetzt, nach Lage 
meiner Heobiiclitiuii-vu, zwei getrennte volkstümliche Si;liilliilii'l.sgi , U[ijii'ii 
unterscheiden hissen. 

Dil' ln'üüglii'he;i Ausdrücke beider Stromgebiete werden im untern 
Laufe vom Meer und der Seeschiffahrt beeinflußt, bei der Eibe von 
Hamburg und der Nordsee, bei der Oder von Stettin und der 
Ostsee. Durch den Finow-Kanal tritt eine Vcrmengimg beider 
Gebiete ein. Der obere Lauf der Elbe wird durch die böhmisch- 
sächsische Schiffahrt — auch von der böhmischen Moldau her — 
beeinflusst; die Oder-Schiffahrt von Breslau her, aber auch 
shivi.-ehcr.-rhs von der 1 'ei Kiisiriri in die Oder ciniriudenderi Warlhe. 
Manche der Ausdrücke und Schtffsformen nnaers Odergehiotes sind im 
brandenbnrgischen Elbgebiet ganz ungebräuchlich und umgekehrt. 

Tch bitte aber die Nachforschungen sowohl wie die An- 
gaben auch auf die brandenburgis-chr Fischerei auszudehnen. 
Für dieselben ergeben sich ähnliche Unterschiede je nach dem es sich 
um das Flussnetz der Oder oder der Elbe handelt. 

Einiges auf die volkstümliche Fisch ei-ei bezügliche Material habe 
ich selbst ii- a, in folgenden Schriften herchs vei'iilleritlieht: Führer 
durch die Fischerei-Abtei luiig des Märkischen ProvinKial- 
Muscums der Stadtgumeinde Berlin. 2. Ausg. 1880. — Ein- 
teilungsplan der Zoologischen Abteilung des Märkischen 
Museums: Fische. Berlin 1885. - Verzeichnis der Fischerei- 
Geschichtlichon Ausstellung des Märkischen Provinzial- 
Mnseurns auf der Berliner Uewerbe.. Ausstellung 1S%. Mit 
lies, dl ic.htli chen Er lau tei'ii oceis und L' Ii e v--i<- Ii i. e tt. Bei! in l.-'Iüi. 



9. Bildlicho Erinnerung au das „tolle" Jahr 1848. Aus 
.(■■in Nacldass de> iiekanntrti Hel-eiidi-ii l>r. l'i'ilui' lagi-i. dessen 
Testamentsvollstrecker ich geworden liin. li:it ii;i- Märkische Museum 
ein aus dem .lalitv l-S-t.S stammendes Bild ■■rui ■H.'en, welches ein Strt-if- 
lii lit. üiil" dir (liiiiiiili^Ti iiliniitiisti-i-lirTi V^M>icl!iiiif,'i'[] wirli, welrhe. sieh 
hei manchen jugendlichen Enthusiasten mit Lebhaftigkeit geltend 
machten. Das Hild ist in Öl auf Leinwand gemalt, nadi Angahe des 
Herrn Dr. Diibois-Keymond, von dem spätem Direktor der Berliner 
Kunstakademie Carl Becker und hat eine Höhe von 3:! cm, hei einer 
Breite von 27 cm. 

Es stellt den genannten Maler, ferner den Künstler Heide), den 
verstorbenen Fedor Jagor, -.iert bekannten russischen Flüchtling und 
Kinn iiiunisieii Buk nn in und jn-i-ti einen lii-i;uii,' nirtil tV-li-e.-iellteii innren 
Jliüin dar, will sie im f dem l'luihnver Snndwerdor in der Havel 

ii ü hi'i 1 Wannsee am t.'t'er ein Keiler angeuieclii hnlicii und um 
PjiiL'SS einen Hammelbraten. Nach ei nein durrlischw.i nuten Abend 
waren die Abenteurer hier gelandet, Bakunin hatte vorgeschlagen von 
einer naniiiielheerdr bei (Jlndnw ohne weiteres ein Schau!' zu rauhem 
— Das Proudhoiische Wort „Eigentum ist Diebstahl* war ihm offenbar 
zu Kopfe gestiegen. Mit Mühe brachten es die übrigen Teilnehmer 
dahin, dass Baknnin die BtvLihlmii; des YVulltieres gestattete. Es sollte 
attf der Insel ein kommunistischer ^nkiriltsstuat begründet und dessen 
Entstehet) mit der Schlachtung eines Hammels und einem Gelage gefeiert 
wrcdeii. hin Nacht war übrigens so kiili! mm iius ungebrannte v.Äht: 
Hammel fleisch srhinerkte so absei Meli, das- Iii jugendlichen Stürmer 

nach Hause kehrten. 

Michael Bakunin, damals 34 Jahre alt, hatte sich nachdem 
S!av('nk(in^iis.s und dem Aufstund in Prag neeli Wien gewendet, wo 
er mit den unruhigsten deutsch-radikalen Führern anbandelte, bis er 
im Oktober aus Preusscu ausgewiesen wurde. In die Zeit dieses 
Berliner Aufenthalts fällt das Abenteuer auf dem (,'liidower Sandwerdor. 
Die Tannen, welche der Maler im Hintergründe angebracht hat, ver- 
danken seiner Phantasie ihren Ursprung und sind nur des Effekts 
halber angebracht. Mir ist wenigstens nicht bekannt, dass damals dort 
"1 annelil'iiiiuie L''W'"-cn seien. 

10. Hierauf hielt Herr Professor Dr. Galland einen mit leb> 
haftem Beifall begrüssten, durch Bilder aus dem Märkischen Museum 
unterstützten Vortrag, betitelt: 

Wenn wir beute von einer heimischen (.1 e^ehichtsmalerei reden . 
Sil h )--:ik [ wir vi-rliehiulirh au den kiinsl '. :'i ist !i..|i Abijani: der jiiut'st"ii 
Zi>itL'esehLclite, deren wichtigsten Momente die Entstellung und der 
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Ausbau des ionisch™ Kaiserreiches bilden. So hallen diu letzten grossen 
Kriege unseres Volkes eine maleriselic llai'>li'Iliitis? von kaum je er- 
reichtem Umfang erfahren. Doch weiss ein Jeder, dass die Darstellung 
von Historien schon früher auch bei uns nennenswerte Ergebnisse 
gebaut hat. Nur über die Zeit der Anfänge in Berlin ist man in 
weiten Ki'eiscn noch recht man^ellia;': iiiiIciTiehiiu. Da diese Anfänge 
dadurch eine besondere Ih'iiriUiii:^ l'eaiis|inic.he|], dass im Kähmen des 
altern Gcschichtsfachcs die vatcrländi sehen und iläi? z c i ti, r e * r Ii i t.' h f - 
liehen Stoffe sehr hervortraten, wird hier »och näher zu beleuchten 
sein. Die vorliegende Betrachtung mochte ich daher auf diesen Teil 
der Historienmalerei beschränken. Dass wir heute kaum die Namen 
jener alten Meister und. die Titel ihrer Werke, geschweige gar diese 
selbst, kennen, ist wohl Schuld der Kuiisthandbuehcr, die. manches ver- 
heimlichen, wie sie anderes fiber Gebühr verherrlichen und die Dinge 
so darstellen, als sei die moderne Historienmalerei im IB. Jahrhundert 
von Paris und Belgien ausgegangen. Seit der Mitte dieses Jahrhunderts 
ist allerdings die Mehrzahl unserer Historienmaler durch die Ateliers 
der Franzosen und Belgier, der Deiaroche, Cogniot, Wappers u, a. ge- 
garigen. Aber misss nicht den (ilaiilicu, lIüss es mich ausserhalb dieser 
1 laaptstfrimung eir;e Historienmalerei früher Lei uns gab, schon der 
einzige Name Adolph Menzel befestigen? Unabhängig von jenen 
westlichen Meistern behandelte i'r frühzeitig vaterländische, Stoffe mit 
Erfolg. Schon zwischen 1834 und 183G hatte er den Aufaug gemacht 
mit einer Folge von lithographierten Zeichnungen: Denkwürdigkeiten 
aus der Brandenburgischen Geschichte und auf 12 Blättern die 
Epochen Albrechts dos Büron mit der Einführung des Christentums hei 
den Wenden und der Erstürmung von lirennabor, des ersten hohen- 
zol lern sehen Kurfürsten Friedrich, Joachims EL, des Grossen Kurfürsten 
und der Schlacht bei Fohrbellin a. s. w, bis zur Zeit der Befreiungs- 
krieg mit jagdlichem Temperament geschildert. 

Die spätem Biographen des inzw ischen berühmt und zur Exzellenz 
^wordenen Memel pilc^eii die Hinge ' 
damals Iftjährüfe Jüngling eine unerhörte 
Tlnit vollbracht. In Dr. Rosenbergs Geschichte der Berliner Maler- 
schule heisst es: Für die historische Bedeutung der von Menzel ge- 
wählten Momente hatte man damals nicht das geringsle Verständnis* 
und man konnte es auch nicht haben in einer Periode, während welcher 
eine unheilvolle Politik unser Vaterland lenkte. Freilich wurden die 
l 1 ' reih eil skrieue noch von einigen Künstlern ausgebeutet: aber das 
patriotisch-historische Moment, trat hinter dem rein militärischen zuriiek. 
Jn dieser trostlosen Zeit politischer Erschlaffung wies nun der llljahrige 
Monzel mit energischer Hand auf die Marksteine in der Entwickelung 
der Brandenburgisch-l'reussisehen Geschichte hin. Er zeigte die Etappen 
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Kurfürst, Friedrich der Grosse erscheinen zum ersten Male (!) inner- 
halb der preussiscben Malerei als charaktervolle Typen und in einer 
Umgebung, für «eiche ebensoglüoklich der historische* Charakter ge- 
troffen war." Das ist sehr schön gesagt, aber wir werden erfahren, 
Mass die verdienstvollen Meiizelsetien ilenkuünliiikeiten aus der liranden- 
burgiseben Geschichte damals durchaus keine besondere Neuheit re- 
präsentierten. Seit den Tagen Chodowieckis, seit der ersten akademischen 
Kunstausstellung in Berlin 1786, führen die alten Ausstellungs-Kataloga 
fast ohne Unterbrechung solche vaterländischen „Donk Würdigkeiten" 
einzeln oder in ganzen Folgen auf. Der junge Menzel ist also nur auf 
einer lauge vor ihm bereiteten liidin fi>rlj.'esel]ri!te[i, freilich dank seines 



der Form, sei es durch gedankliche Vertiefung des Stoffes, durch 
Steigerung des Ausdrucks, selbst schon durch erhöhten Farbenreiz — 
in einem gleichsam interessanten Lichte zu erblicken, und ausserdem 
schwärmte die Klassik für die Antike, die Romantik für das Mittelalter- 
Jone ältere Generation lebte völlig im Banne ästhetischer Anschauungen 
und sie mag es von ihrem Standpunkt aus vielleicht als eine Dekadenz 



Den frischen Eindruck des Jüngsterlebten, die Zeitgeschichte zu 

müsse die Dinge von weitern überschauen können, meinen sie. Wer 
soll dann aber das Gewand, den Cliarakter, die genaueste Wahrheit 
einer Epoche für die Zukunft festlogen — wenn nicht der lebende 
Zeuge dieser Epoche? In einer kürzlich am Kaisersgeburtstage ge- 
haltenen Festredo in der Akademie der Künste sagte Herr von Tschudi, 
Direktor unserer Natiunalgnlcrie : „Hundert Jahre mussten vergehen 
bis die Friderizianiscbe Zeit ihre künstlerische Wiedergeburt er- 
lebte. Keiner der zeitgenössischen Maler wäre(!) imstande gewesen, 
das Bild des grossen Kihiigs und Heiner ( enerali' mit der zwingenden 
Wahrheil des iimerlidi ( iesehanleii vor uns lsiiinii-.iel!i-i]. wie e- dein 
Meister des 19. Jahrhunderts glückte." Dil jener iiediser den Ansdnmk 
„wiire imstande gewesen" gclu-aucht, so scheint auch ihm nichts von 
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einem Versuch dec zoitgoiii'issiselieii Miile-r und der f ili'ejiclo.i (ii'iicralinr 1 . 
in gedachter Richtung bekannt zu Bein. Aber hat or dann mit der 
Tliiil^Li'ln'. die er auliilivl, wirklich rcctil, ich meine generell betrachtet 
recht' Milspe ilriiu unbedingt jede nloich/.oil ige (.der -chiicll t'oljiouiie 

Schilderung grosser Ereignisse zu einem Fiasko führen? „Man" habe, 
so behauptete der Festredner der Akademie, „die künstlerische Ge- 
staltung eines unkünstlorisohen Stoffes" gefordert, als man die 
leuenden Maler die Kriege von 18B4, L866, 1870 nnd 1871 verbildlichen 
liess. 7i:li keime ii:iL-rliiiii|it keinen Uinslieoisülieii S|..i!T' nu sich 1 1'ji- 
küustlerisch kann er wohl durch die nuLigolNdc Füluakeit do= Malers 
werden. Aber eclitr' schöpferische Kraft vCEmiig jeden Stoff üii meistern 
und künstlerisch zu gestalten. 

lind das hätte ein Monzel, wäre er 50 Jahre früher an die Arbeit 
seiner I'nedei'i/.iamschen I );s r-lellaiiccu s;egaiigen. midi sicherlich gckiujnl, 
früher oder später. Spater hatte er bekanntlich erst, gleich einem Ge- 
lehrten, alle erhaltenen Dokumente des verflossenen Zeitalters in ihren 
Verstecken aufstöbern müssen. Ein erheblich«!' Teil seiner 'Vorarbeit 
wäre ihm erspart geblieben, ohne dass ihm dadurch (Iii! künstlerische, 
Lösung seiner Aufgabe unmöglich gemacht worden wäre. Es wäre 
aucn w.'jil seltsam, wenn Crosse rh-eigiiisso immer nur auf gerhigwertiee. 
künstlerische Zeugen gestnssen ."ein eilten. Hat nicht z. B. ein 
Alfred Itetbel den F.indnick der Revolution von 1848 in seinem be- 
rühmten JY.touta:!/ ■.iiimnrolbav fostL'ole«!; hm nicht der grosse Rem- 
brandt in seiner sog. Nachtwache eine Amsterdamer Schützen- 
abteilung in Bewegnug und der Spanier Yelasijnez ein anderes Zeit- 
ereignis, die Uebergabe von lii edn, gemalt — I larstellungeii, die nicht 
um' ,. Historien", sondern vor allem echte Kunstwerke sind? 

Zugleich lehren die zuletzt erwähnten i i i-is] >5 1 -l- dass die moderne 
Historienmalerei nicht so neuen Datums ist, wie viele glauben. In 
Italien wurden bereits im IC. und im 17. .1 ah rli lindert Schlachten- 
eceneu und Belagerungen von Vasari nnd Salvator Rosa, in Frankreich 
im 17. Jahrhundert von van T,oo, Lebrim, van der Heulen, in den 
Niederlanden damals viin l'ietor Snayers u. a. gemalt. Es gab also 
schon '.in- Zeit der Renaissance nielil wenige Historien- und Kriegs- 
maler, die man zu den deutschen Kriugvsmalern der eben verflossenen 
Epoche in Parallele setzen kann. 

1'lH so aulfälligor, ila — da» IS. .latirhuudori in dieser k ii u-d I e t ischen 
Richtung sich so unl..'di'Hlcud bethatigt hat. Friedrich IT. und seine 
Kriegserfolge waren freilich dazu aDgethan gewesen, die schaffenden 
Kunstkräfte zu entflammen. Aber andererseits war es bekanntlich 
grade dieser so weitsichtige «rosse Fürst, der, weil et' das geringste Mass 
von Achtung für deutsche Kunsl empfand, die heimischen Talente lähmte. 
.Seine frauz-isiscli vertasste Abhandlung „!K: In Littörature Allemande 
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(17H0 6 Koi-t susseruem, wie absprechend er über dio poetische und 
historische Littcratur seines Vulkcs im allgemeinen urteilte. Man weiss 
auch, welche Abneigung: er hatte, den Künstlern in einem Bildnis zu 
sil/.on. Ihre Studien der Person de? Monarchen musten sie z. II. bei 
einer Parade oder beim Manöver machen, wenn sie sich nicht auf 
flüchtige Erinnerungen verlassen wollten. 

Der alte Schadow, der bekannte Bildhauer, erzählt in seinem 
Buche „Kunstansichten" — einer Selbstbiographie, die erst 184!) heraus- 
kam, rtass die jungen Künstler im Mai 1780 früh morgens mit den 
aus (Tick enden Soldaten zum Ttmre hinnusspnzieiTcn ; sie fanden du lebende 
Wouwcrmiins il. Ii. also wirkliche So-neu, die an Gemälde Wouwonnnns 
irri ml erten. „Die eolhen Leiter u. A. kampierten im freien, übodowiee.ki 
nahm da seinen König, und es ist das Blatt: der König zu Pferde im 
i'rofil, das beste, was dio totale Krschcinuii:; wiedersieht. Der alte 
Ziethen nahm den zweiten Hang etc." In Ermangelung besserer Bild- 
nisse des alten Fürsten hat Oliodowicckis Keitcrkontci-fei Friedrichs EI. 
spiitor uielireiv Künstl-r sichtlich beeinllusst, Aber die-e CiiiiiuisI ([■■[■ 
Vci'liällriiss!' iMvi'mlicli kiiiisii 'i hcIii'l- Ktuiiicii n lilii et da- tiinirr^e Niveau 
der Berliner Historienmalerei bei Lebzeiten des Königs doch keineswegs. 
Mehr überzeugt die Thatsaohe, dass damals :iti ausgiebigen heimischen 
Talente» iilicilutmil Moii^i'l war. üernliurd Itode, geb. 17L'ö in Berlin, 
Daniel Chodowiccki geb. IT^Ii in Daniig und allenfalls noch Krau 
Anna Dorothea Th erbosen geb. Liszewsk», geb ITl'1 v.a Berlin, 
möchte ich die namhaftesten Kräfte nennen, dio sich hier in Historien 
versucht hatten. Auch lug das herrschende L'bel an dem geradezu 
kläglichen Zustand de]' Akademie der Künste, die unter dem Franzosen 
Lesueur nichts weiter als eine Zoichenschale bedeutete. Hierin hatte 
auch nach dem Tode Lesueurs 1T. J :1 die liernfimg des Berliners Rode 
an die Spitze der Akademie zunächst !*:iniii;l>is andern können; vielleicht 
hat sie nur das Selbstgefühl der heimischen Kihi^i'erschaft moraliseh 
zn stärken vermocht. 

Kurz vor seinem Tode erwies Friedrich der Akademie noch die 
Wohlthat, dass er dem schweige prüften InslÜut in dem Minister Freiherrn 
von Heinitz einen t hat kraft igen, viel vermögenden Kurator gab. Heinitz 
soll es gewesen sein, der die Künstler sogleich nachdrücklichst auf 
dio dankbaren vaterländischen Stoffe hinwies und durch dessen 
Förderung die erste akademiselie Kimstausstelluni; mich im Todesjahr 
Friedrichs des Grossen 17S1I beginnen konnte. In das damals verbesserte 
alte Iteglemont der Akademie wurde u. A. dio Abhaltung von Kunst- 
ausstellungen als eine dauernde Eiririciitimg in Berlin aufgenommen. 
Wie Gottfried Schadow und die zeitgenössischen Bildhauer seit diesem 
Jahre (ITH '<) mmufllCrlirh au ,1er monumentalen Verherrlichung des 
gestorbenen grossen Königs arbeiteten und ihre plastischen Modelle 
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des IX. Veteinsjahre«. 

enkmal auf die Au 



fasste „Geschichte des Siebenjährigen Krieges", die l(8i) im 
Historischen Taschenbuch nnd vier Jahre darauf erweitert, 
g erschien. 

uhard Rode nnd Daniel Chodowiecki waren dara als bereits 
Jahrzehnt getreten; sin standen in der (Seihe der Zeugen der 



shtung eines Mongs hat ihn auc 
,hr als ein Epigone der Barocl 
fco raten ye, deren letzte Grösse 1 



Dichter Ramler, der an ihn eine Ode richtet 
sehr hohe Meinung von Bodes l'iiliigfceiten ni 
Decke nfresken, sondern auch als Schöpfer von 
weltlicher Gattung, selbst als Porträtist nnd ew 
-i-.i.s.'v Tiiii smi-r I'liifmiduiitU'n'ii'i], diu für 
teiluug wohl wichtig wären, ist leider zu Gründl 
getnälde sind sehr zerstreut und darum nicht 
ich von ihm allein kenne, seine Radierungen 
lassen ihn als einen Künstler erkennen, der 
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sonnenes nnd auch von ältern Meistern Entlehntes zn gefälligen 
Kumpositionen zu verbinden wnssto. Peine Gruppierungen neigen ent- 
schieden malerischen Geschmack. Seine Farbe ist die lichte, heitere 
der Rokokozoit. In seinen Historien wirkt er zumeist Fl hersichtlich und 
verständlich, und er weiss auch Teilnahme für seinen Gegenstand zu 
Kiüvimicu. [las i-t sidiuilich mdit alles, was zu einen: wirkLdien 
Ilisioriermialer gcin"irt; über für jene Epoche erscheinen die Qualitäten* 
Kodes immerhin heträchtlicli. Es spricht für sein Können wie für die 
iill^i'HHiine Anerkennung, die er frühzeitig fand, dass er für den König 
ein von Pesne anvollendet zurückgelassenes grosses Gemälde, einen 
a. Chodowiecki besass von ihm — 
ie von Berlin und Potsdam 1775) 
lern, eine Historie, den Tod Kaiser 



für niw aber ist wohh das* ef für die höhnische Malern das vater- 
ländische Gebiet inauguirl hat — wie gesagt, 50 Jahre vor Adolph 
Menzel. Das« die Kmislwschiditsschrcibung unserer Tage eine su cr- 
heldidii' Tliatsadje i-i-rs:'liHfiä:i'(i krmüf«, mIlvic.' mir im linlu'n l'lnidi- 
bedauerlich. Statt dessen hat sie freilich ein analoges Verdienst, 
welchen sich ein Angln- Amerikaner uuarialir mii dieselbe Zeit erwarb, 
als isiua künstlerische (Irosslhal gefeiert. !le nj ;i m i n West und einige 
seiner Landslcute haben damals der Geschichte ihrer amerikanischen 

Natil'll L'ii'i^Mc!,' StOÜr i'lllll"lliUli'|i. I iciriiill-l liil'Srll [ . eis! i.l Ill^r 11 der 

Anslftoder zeitlich <tnd vom malerischen Standpnnkt jedenfalls der 
Vorrang, so ist doch wohl daneben das Verdienst Kodes noch immer 
wenigstens der nach drück liehen Erwähnung wert, obwohl von einem 
deutschen Autor es fast zu viel verlangt wäre, dein Propheten im 
eigenen Lande gorecht zu werden, also lediglich anzuerkennen, dnss in 
den Tagen, da Winckehnann und Lessing die empfänglichsten Geister 
für das klassische Altertum fesselton und schliesslich selbst die Künstler 
allerwiirts in diese l'orineiisirenge iii-Mlr llielduiu: drängten, <kt<~ damals 
nicht nur in London die Amerikaner West und Copley nationale und 

nunlernt' ( lesdnrlit-^K'd'f Mah'.t.'ii, Muniem audi einzelm ' Ii T ft . ■ 

prenssische Maier in Berlin, die hier sogar eifrige Naalifolge fanden. 

Vorläufig, da an der Hand unserer geringen Kenntnis der Werke 
Kodes die Frage der englischen Priorität und künstlerischen Über- 
legenheit nicht absolut zu entscheiden ist, sind wir genötigt, dem 
alten Schadow Glauben zu schenken, der das Berliner Historienbild 
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18. (9. ordentliche) Versammlung des IX. Vereins] ituea. 



Wirklichkeitskunst gewesen sein möchte, die im IT. Jalirhuodert eino 
Pflegestätte an der Spree hatte und diese Siirliwirtunsj liier wohl zeitigen 
konnte. War doch damals auch in der Bildnerei Tassacrt, der Lehr- 
meister Schildows, ein Niederländer, der als Altersgenosse Kodes die 
Stediril der Generale ."eyrtliU inul Keith im lealisiisrhen X.eilkostüni 
für den Wilhelmsplatz meisselte. 

Dennoch spricht anderes für 'lie m-i-l;-,- n: i-i 1 ffii' Meinung Si'liadows. 
Wests berühmtes Gemälde „Tod des Generais Wolfe in der Schlacht 
hei Quebock am 13. September 1759", zum orston Male bereits 17t>8 in 
der Royal Academy zu Lenden ausgestellt, war zweifellos frühzeitig 
durch den Kupferstich auch in Berlin bekannt geworden. Es ist hier 
eino gefühlvolle Scene von fast realer Auffassung komponiert, die 
spater wohl für Hunderte von Todesdarstellungen zum Vorbild diente. 
Ein gleiches für die Preußische- Geschichte zu leisten, schreibt Schildow, 
seien Oiiniiighaiu und Clemens im Jahre 1784 nach Berlin Bekommen. 
Er knüpft also au ein ganz bestimmtes Datum au für die Uebertragung 
des modernen Realismus auf die Berliner tleschichtsnialerei durch den 
englischen Maler CnDtngliam und den englischen Kupferstecher Clemens. 
Ersterer habe oiuen richtigen Mick für die preussischen Militarkostümo 
und die Haltung des Militärs gehabt und nahm sieb heraus, unsere 
Meister zu korrigieren, was gut angenommen wurde. Dauu weiter: 
Cuningliam malte Portraits in Pasicl; ihm lag daran die Ähnlichkeiten 
zu erhalten vom Personal, welches den König bei der grossen Hevue 
umgab. Auf der kiiiv.liclten Kroiijuliiliuuns - Ausstellung w:ir in der 
i'ltat mn'li ..'in uigeiiiiilde :uif Leinwand (1JÜI m X m) von diesem 
Engländer zu sehen: „Friedrich der Grosse mit seinem Gefolge vom 
Manöver zurückkehrend." Es ist dasselbe Bild, welches zuerst auf der 
akademischen Kunstausstellung von 1787 gezeigt wurde. Auf der ersten 
Ausstellung von 178U wurde Cuningliam noch als „Bildnismaler aus 
London" im Katalog beieidinct, riu Jahr nuclilier rangierte er bereits 
unter die „Berlinischen Künstler" und bei der vierten Ausstellung wurde 
er Histoi'i annulier und akademischem Mitglied genannt. Auch der Be- 
!;rtmilei' seiner itiditung ilcr I lisi.iri.'usi'liililenin!; in I - j ■ i n 1 . ■ a ISeiijii min 
West war ordentliches Mitglied der Berliner Akademie, die seinen 
Tod in ihrer Sitzimg am 30. April 1821 beklagte. 

Einer genauen Untersuchung dos auffindbaren Materials mim es 
überlassen bleiben, künftig zu entscheiden, ob der kimstgesc.hichtliche 
Thatbestand in dem Schadowaciien Buche zu Ungunsten unseres 
Bernhard Rode etwa verschleiert und die dortige Angabe event. KP 
korrigieren sei. Jedenfalls scheint es mir wichtig, festzustellen, dass 
Kode schon im Jahre der Eröffnung der aka dem i sehen Ausstellungen 
nicht weniger als 22 Historienbilder zum Teil mit lebensgrosses 
Figuren zeigen konnte, und es ist wohl anzunehmen, tlass manchen 
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19. [9. ordentliche) Veraammlong des IX. Votsina jahres. 3;) 

dieser Werke aus der Zeit vor Cuninghams Ankunft in Berlin stammt». 
Allein 14 Stücke dieser JSaiiiTiilun^r bezoiren sich auf die vaterländische 
Geschichte. Es muss uns vorläufig genügen, nur die Themata keimen 
zu lernen: Burggraf Friedrich IV. übergiebt dein Kaiser Ludwig von 
Hayern den Degen des von ihm besiegten (.'regenkaisei-s, [•"riertrioli !. 
wird vom Kaiser Siegismuml mit der KiLiwürde belehnt. Kurfürst 
Friedrich II- wh'.-.iat ili? luüimiurli.! Kn in.: aus. All.rerli; Anhül.-P erobert 
eine feindliche Fahne. Johann Cieero als thalkriitii^er Friüdenstiirst. 
Krönung der Kinder Joachims I. Joachim n. nimmt zuerst den Kelch 
beim III. Abendmahl. Johann Georg verteilt an seine Söhne das 
fürstliche Erbe. Joachim Friedrich stiftet den Geheimen Staatsrat. 
Johann Sigismund sdiliesst eine prolcstnutisdie Union. Georg Wilhelms 
Unterredung mit Gustav Adolf von Schweden. Der Grosse Kurfürst 
mit Durf Iiiiger iiuf d'.üj] Kuriselieu Hall'. l.'L-j riiijii^kr.jir.ni!? t'i'iiidnirlis II l 
Köllig Friedrich Wilhelm belagert Stralsund ... Bis auf die damalige 
Gegenwart ist der Seliöufer dieser BiMerfrage hier noch nicht gegangen. 
Anf jener ersten Berliner Kunstausstellung führte Daniel Chodowiecki 
u. v. a. eine Allegorie auf den. Frieden der Kaiserin Katharina II. mit 
Polen nnd der Türkei in Federzeichnung vor, dagegen -.in jiingiTer 
Bruder Gottfried ChodowiBcki drei kleine Aquarelle: Sehl achte nbüder 



wird antikisiert, die Uiiu;t.'l g alli'^unsifrt. Kode schildert damals 

z. B, die Gerechtigkeitsliebe des „Pieussisiheu Titus" (wies der Köuig 
im Text des Katalogs heisstj durch einige Frauen gestalten, welche ab- 
begriff«, Gerechtigkeit, Klugheit, Dankbarkeit, als Genien 



Allegori 



den Boden der Wirklichkeit; und beide A 
gegenständlich an jenes Werk von Benjamh 
gehen: dor Tod dos Königs und der Tot 
LeO]to)d von Braun schweig. Von Irlziere 
Rodes „Furstenbnnd" — entliült die Publika 
schule, dio zur Jubelfeier 1896 erschien, kl. 
Die Situation: wie Herzog Leopold von 



DigitizedDy Google 



34 18. IB. ordentliche) Verummlnng des IX. VeteinsjaurM. 



gezogen und erkannt wird, bekundet soviel Glaubhaftigkeit, dass man 
vor solchem kräftigen und durchaus modernen Realismus des Berliner 
Meisters des 18. Jahrhunderts allen Respekt haben mnss. 

Rodes Schüler Frisch, der liebenswürdige und zaghafte Frisch, 
wie ihn Schadow mit Hochachtung nennt, war gleichfalls Historienmaler 
und trat mit seinen vaterländischen Stoffen, seinen friderizianischen 
Bildern ganz in die Fusstapfon seines Lehrmeisters. Eins seiner Haupt- 
werke, „der Tod Schwerins in der Schlacht bei Prag" von 1787 erinnert 
ebenfalls an jenes Vorbild des amerikanischen Meisters West. Der 
Kupferstecher Iterger hat später eine zweite gelungene Komposition von 
Frisch „Seydlita in der Schlacht bei Roßbach", 1795 ausgestellt, als 
Pendant zu dem Seh wenn bilde auf Kupfer übertragen ; beide Stiche sind 
iu der genannten Festschrift im kleinsten Formal reproduziert . . . 
Die Kunstausstellung von 1789 brachte wiederum ein historisches 
Gemälde von Ciiuingliam: „Friedrich II. in der Schlacht bei üoehkirch", 
wo Keith und andere preussische Generale fallen, ohne dass des Königs 
Mut und Kaltblütigkeit nur einen Augenblick ins Wanken kommen. Die 
Beschreibung im Katalog lobt die Wahrheit und die Kraft des Aus- 
drucks aller Gruppen und Einzelfiguren und resümiert die Vorzüge des 
Bildes durch die drastische Bemerkung, dass dem Beschauer die 
Geschichte hier bis zur Täuschung nahegeführt sei. Die Künstler 
schrieben sich also damals ihre Kritiken selber, und sie waren sehr 
zufrieden damit 

Das Berliner Publikum scheint den bisto rischen Stoffen 
übrigens wirkliches Interesse entgegen geh rächt zu haben, sonst würden 
sie kaum sich dauernd behauptet haben. Selbst Daniel Chodowiecki, 
der Iiisher ivohl nur vereinzelt Priderizianisdieü produziert halte, wie 
jene Anekdote vom alten Ziethon, der vor Friedrich einnickte, tind die 
Potsdamer Wachtparade von 1777 mit dem König zu Pferde, bietet in 
diesen Jahren Vaterländisches in Hülle und Fülle, mit dem er die ver- 
schiedenen Almauache schmückt: hervorgehoben sei nur der Berlinische 
genealogische Kalender anf 1794, welcher zwölf Thaten Friedrichs II. 
illustriert und der Lauenburgische Kalender desselben Jahres mit den 
Verbildlichungen von sechs friderizianischen Anekdoten. 

Dem 18. Jahrhundert nnd kürzere Zeit dem Berliner KunBtler- 
kreise gehörte auch der berühmte Dftne Asmus Carstens an, der 
gedankenreiche erste Kiassizist unter den Malern, dessen ideale Aus- 
drucksweise bekanntlich das Gewand des Idinsllerisdicn Grieclieiitum.s 
und des Cinquecentos trug. Im Jahre 1791 hat er als einziges Beispiel 
der vorliegenden Gattung „Die Schlacht bei Russisch" als „Zeichnung 
in Braun» ausgeführt; er sandte sie zugleich mit einer Ar^onautenskizze 
auf die nächste Berliner Anstellung. .Näherei darüber berichtet Schadow 

in den „Kunstansichten" : »Carstens, ein Künstler, den Kennern in 



l'i . i :-.'J b- 



10. (D. ordentliche) Versammlung dos IX. VereinsjalireB. 35 

wertem Andenken wegen des hohen Stils in seinen Crayon-Ent würfen 
erhielt den Auftrag, König Friedrich II. in der Schlacht von Rossbach 
mit Gefolge zu zeichnen; es fiel so ans wie das von B. Rode, nämlich 
ganz unbrauchbar". Mit den ästhetischen Grundsätzen der klassischen 
Richtung war freilich hei solcher Aufgabe nichts anzufangen. Die 
Schlacht tm Hintergründe ist nidil all/u nulri'psnd iresdiiklert; wahrend 
vorn rechts der König zu Ross mit vorgestrecktem Krückstock einem 
General Befehle erteilt, so gemächlich wie, auf einer Wachtparade und 
zwar „einer aus der guten alten Zeit", nach den „Fliegenden" . . . 
Carstens starb 1798 in Rom, ihm war Rode um ein Jahr vorauf- 
gegangen, Gnuinyliiim lebt.e damals längst nicht mehr und Chodowiecki 
folgte nach kurzem Direktorat im Jahre 1801. 

So begann die Historienmalerei im neuen Jahrhundert mit für une 
ftrussen teils neuen rcrsünliehkeilen. Xnnäe.hst brachte die Kunst- 
ausstellung von 1800 gleich eine Sammlung von Historien, eine Galerie 
vaterländisch-historischer Darstellungen iu Malerei, Stich- und Hanii- 
zeichnuug, die — wie man im Katalog liest — „grösstenteils auf Befehl 
S. Maj. des Königs angefertigt" waren. Friedrich II. nach der Schlacht 
hei Leu theo, jene bekannte Seen« „Bon soir Messieurs", die ja auch 
Ad. Menzel später packend schilderte, war ein Kupferstich von Daniel 
Berger nach der Zeichnung des Dresdener Professors Schubert, 
Friedrich II. bei Collin war ein Gemälde von Frisch, Friedrich der 
Grosse am Sarge des Grossen Kurfürsten ein Werk von Puhlmanu, 
der Gnijfc Kurfürst, mit Gemahlin bei der Belageran<: vui: Ankliiiii, 
lautete der Titel einer Malerei von Prof. F. G. Weitsch, der aus 
Bnmnschweit; stammle und au die Berliner Akademie berufen war. 
Ferner sah man auf jeuer Ausstellung von IHtK) vaterländische Historien 
von Meil d. Altern, Chodowiecki, H. A. Daehling, Rosenberg, Grätsch, 
Collraann, Karl Kretschmar, Karl Kolbe, dem Kupferstecher Menü Haas 
Prof. H. Schumann u. a. Lehrern und Mitgliedern der Akademie. 

Diese Überfülle von Werken der einen Gattung, deren Vereinigung 
auf der Kunstausstellung von 181*0 mehr einer besonderen Veranlassung, 
der Jahrhundertfeier und dem königlichen Wunsche, zu danken war, 
konnte daher uninoclk'h als ein Beweis für die F.mseitiülieii des Berliner 
Kunstschaffens jener Eporhe. überhaupt gelten. Wer die Kataloge der 
ersten akademi sehen Ausslellunireii aufmerksam durchblättert, wird 
vielmehr herausfinden, dass schon damals in unsern Ausstellungen 
eigentlich jede Richtung, jeder Stoffkreis der Zeit vertreten war: Antike 
Mythe, Mittelalter, Neuzeit, ideale Poesie und derbe Prosa, Allegorien 
und Wirklichkeitskunst, Griechentum und Märkertum. Für alles warben 
die Künstler um die Gunst des Beschauers. Und ein Urteil, dass hier 
allein der Naturalismus mit der Wirklichkeits- und MtzHchkoits- 
forderung zuhause sei, das damals kein geringerer als Göthe in der 

3* 
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Ausstellung der Gothe'scken Kritik in der Thal die Berechtigung. Poesie, 
heisst es in jener Kritik u. a., werde durch Geschichte — Charakter 
und Ideal durch Porträt — das Allgemein-Menschliche durch das 
Vaterländisch» verdrängt. Vielleicht i"M> erzeuge man sir.h liaki, dass 
es keine patriotisch« Kunst und patriotische Wissenschaft gebe ... So 
konnte ein GötLe wühl reden vmi Slandpimki seiiw damaligen Welt- 
anschauung und seiner üsthcti.sehen GlauWnülehre. Der Künstler, der 
Maler zum») hat Veranlassung seine Thätigkeit im eigenen Lichte zu 
betrachten; ihm ist Poesie an sich genau so viel nnd so wonig wert 
wie Geschichte; die künstlerisch a Auffassung, die malaiische Behand- 
lung — das allein entscheidet. So war es auch damals Gottfried 



die man behufs Wiedergabe tvnmi studieren müsse. So wie einst die 
Holländer, so hätten es auch die Alten schon gemacht. Ihre Statuen 
zeigen hellenische Geschtchtshildung, haben ganz bestimmte Merkmale. 
Für den Künstler Heye das Allgeiiiein-MeiiMi liehe im Rahmen des 



sondern lediglich ihn' uiiKHiTiclieiule jjeiMt'titiir . . . Leider hal es 
auch der nächsten Generation, die, vielfach von romantischen Em- 
nfiuduugen beseelt, nun auch diu denkwürdigen Befreiungskriege in 
den StoÜ'kreis der heimischen lii>5'.>n<.iiM-.lulderung hineinzog, an durch- 
dringenden Talenten gefehlt: solche waren die Ludwig W r olf, II. W. 
Kolbe, Friedrieb Wilhelm Herdt, Raymond de Bans u. A, allerdings 
nicht. Erst die folgende Epoche des sog. Biedermeiertums schenkte 
uns respektable Meister z. B. den begabten und gediegenen Franz 
Krüger, der Hervorragendes leistete in der Darstellung von Paraden 
und festlichen Ereignissen, einen Wilhelm llenscl, einen A. Eybel, 
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ilinn.ir alle, jene älteren Mristcr in den Schatten der KulmilrjüisrUoit 
drängte. 

Aber wenn sie auch vielfach ärmlich in der Erfindung ihrer 
Bilder erscheinen, wenn sii' i>iir u.u.~ üVr Üljtü'iiH'i'viiii:: der U'riklilii;!™ 
Zopfzeit noch manchmal die nüchterne Form und die gedankliche 
Plattheit beibehielten — so gaben sie uns doch noch mekreres, wofür 
wir vt'rwülrati'H Kacüpiiljoi-imcii ihnen dankbar si'in müsset]. Auwer 
der bedeutsamen Thalsache ihrer historischen Richtung überhaupt, 
gebührt ihnen das Verdienst, dass sie den Sinn für die Heimatkunst 
in Berlin belebten und verbreiteten. Deshalb darf wohl anch die 
„Brawlenburgia" das Andenken au diese Vertreter der älteru Berliner 
Historienmalerei nicht vergessen. 



Kleine Mitteilungen. 



Das Verschwinden einer ganzen Strasse in einer Stadt gehiirt zu 
den grossen Selten heilen. In Berlin ist gelegentlich des Entwurfs für die 
Kaiser Willi eint- Strasse und diu Verbreiterung der Kloster- und Neuen 
Friedrichs- Strasse die K a lau ds Gasse und die her II eilt igte Strasse an der 
K:.r:i^>KMiirr ver'scluv linden, lic^-l. Lei den I r 1 1 1 n ci- 1 ■ -: u c f^r ■ - 1 1 l» i :.>.<■;■ Sl. Xikni-ii- 
Kirche seit 1893 die Nikolaikireh Gasse. Jetzt uelinrtet sieh im Gemeinde- 
'■liin Iü!^-i-ii:1c Ji«k;i:iii!i]!a:-I.u!:f.': 

Durch anderweitige Bebauung der Neuen Fried rieh -Strasse bezw. 
Ui:."i'll-Slv;LJ-M- hat die H rh)!..i ! !■ (.iiirjn atlfgeluirl /u 1 ■■■ -~ L ■■],-!_-;; . 
Berlin, den 31. August 1900. 

Magistrat hiesiger Kümgl. Haupt- und Residenzstadt. 
J.-Nr. 31G Wahl 00. 
Die Schmale Gasse Liess frilher ,Bullenwinkel< und „Uoeiauriii-Gnsse-, 
Ihre bisherige Bezeiehnung wurde vomKgl. l'olizei.PrUsidium am SiT. August 1SJ7 
veröffentlicht. (IL. Vogt: dii- Strafen-Nonnen lirrlins lSf>:> S. S4.) Ü. Kr. 

Uber Hünen-Hacken und einen seltenen Banm. a) In Höhen- 
Finow, wohin du Teil der l'ik-elndl de. Märkischen Pi-ovinzlal- Museums 
nm 2G. August IBi'iO sieh begab und mit Genehmigung des. Herrn Ober- 
prttaidenten von Itethmaiin.Ho-Tlweg, unseres Ehrenmitgliedes, den hervor- 
ragend tehünen und w.tlilgfplkgiui Sehl<i-*park besieht Igie, tiefindei sieh 
hinter der Terrasse vor dem Schiose ein sehr merkwürdiger Solitttr-Bsum 
von grosser Sdiüimeit. Es hi .in hudisiiiüimiger v ii-" i» i se h c r U'aeli- 
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at^Vnlr.n-ii, Ji.lirj.. VI. 

JTi'lliilT. liutVi^rll Sinnig 

wu durch Pin Kund ent- 
ic e]aetschendo Sklavin 



wohin Holten -Finow 
gendeu Uckermark. 



l;-h vi,] 1 JiUif'li i:i <[:■!:-! 1 lil-lilutl' 1 1 u Ii r: - fvi ;l r Ii !■ II iva!ir. Kill '.vnlilluiliciiLiiT 

Bauer haitu vor der Hiaterwand seiner Scheune einen germanischen Muhl- 
irojr derartig angebracht, dnss, ivran er seinen Aekirrwnjri-ii m Ii d.-- !)di:hsd 
nach diT Hinttnvaiid zu hiiitinscliuh, die Spitze der Deichsel von dem Mahl- 
trog aufgefangen wurde. Ohne diesen seltsamen Aushau ltlltte die aus- 
gedreckte Deichsel nicht mehr ganz in der Scheune Kaum gefundon. Diese 
Scheune ist inzwischen abgerissen. 

In Gretfswald (Neu -Vorpommern) kenne ich seit 35 Jahren einen 
solchen Trog, der vor einem Gasthof sn der Eeku der liakower- und 
Kisi/nhahii-Strassr liegt und als Kit Hirstein i'ilr die l.iaehti'iiulc an der scharfen 
licko dient. 

Der Fürst von Putbus hat, wie i eh' bemerkte, in seinem Park bei 
SchloBB Putbus ans Kiigon einen ganzen Hügel von Hünen hacken auf- 
türmen 'lassen. Bei dem Wirtshaus „Waldhalle" in der Stübnitz, 
Halbinsel Jasmund, Insel Rügen, unweit Sassnitz hat der -Wirt, wie 
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ich unlängst sah, um eine grosse Rotbuche herum eine Menge von Uünen- 
haeken ans 'ler Xrirlihar-rliuii. giuppir'ri. V.nU-v ilea durligeji u;i.l m r.. -i- dun 
l'utbuser Etomplüreu befinden sich ein paar Stücke, die doppelt, also 
unten und oben zu Jhililtrügen aufgearbeitet sind. Dies sind «ein- seltne 
VorkommntBee, denen ich aus der Provinz Brandenburg i-.h-hts an die Seile 

^ Das Alternder HUnwhacken anlangend, ^so habe ich schon nnge- 

durch die Knpfer- [nnd Bronzezeit. Bei Ausgrabung eines bronzozeitllehen 
Flachgrabcs in der Stubnitz erhob ieh selbst einen kleinen Slahltrog. Als 
■ii.-r Abhang des gressen I lilneii^r.dis Dubborwort nahe Sagnrd, Insel 
Rügen angegrabon wurde, fand sich sofort eine irunenhacko. — Bei den 
Steinkisten, In welchen »ich in Hinterpommern und Westpreussen die 
bekannten Gesichtsurnen bednden, sind nicht selten Hünenhacken als 
Iieek- (idirr Seitniplatteu ivnvemlct. Ernst Friede]. 



Stimmen über Berlin im Jahre 1864. In narpers Hnudbook for 
travellers in Enrope and the Enst hy W. Pemliroke Tctridge. 
New- York I8G4 heisst es in Uebersetzung. „Mr. Loing (ein bekannter eng- 
lischer Reisender) sagt: „Berlin hat die Miene der Metropole eines König- 
reichs von gestern r keine gi/tiseLen K ii-dien. keine eugeii Strassen, keine 
phantastischen Giebel, keinen geschichtlichen Stein und Mörtel, keine Über- 
lebael des pitnresken Altera, keine Erinnernng der alten Zeiten, Voltaire 
in .seidenen L'o.-nrii und .tf L-j.uclerii-j- l'errücke. ]-'ri crtj-ii-li der dr^ssc in hohen 
Stiefeln und Zopf, und das lrnnzii.<iseli(; klassische Zeitalter Ludwig XIV., 
sind die Männer und die Zeiten, an »eiche Berlin den Reisenden erinnert. 
Berlin ist eine Stadt von Palästen, das ist von ungefügen, kasernenartige 11 
Gebunden ndt Pfeilern, Blldsltulen u. s. w. u. s. w." 

„Die Gegenstände (führt nun Tetridge fort), welche das Auge In den 
Strassen von Berlin treffen, sind weite Fronten von Ilausern, Ornamente, 
Uilil^iiik'ri, lii:,e!iri:''..'ii, eme Ver-ilnYiiidtiiig vmi Vergolden;;. Wachrgehaudc 
SehUderhKuser. Die Menschen Bind Scbildwaehen, welche jeden Augenblick 
das Gewehr präsentieren, Offiziere mit Gedern und Orden unauilierheli 
passierend, Micts-ltaejehki-n (iiaeney ilfv.iki..^ ; liiTitluvaitcriirt und Menden 
wohlgekleldeter Leute. Ein träger, aber ansehnlicher Flnss, die Sproo. 
stagniert durch die Stadt, und duB Geld, welches lür Stuek und llusserlicheu 
Schmnck der Hauser ausgelegt wird, würde mit Verdecken der oflhen 
Rinnsteine, Anlegung einer Wasserleitung und Reinig uug der Strassen uml 
Entwässerungen viel besser verwendet. Dies indessen wird jetzt verbessert." 

(Venu i.rilui: ou-li die u 1 F1.1 : -1 1 L' ■ -f I L<- Ki' 1 1 1,'este Berlins ganz '.nlge- 
ichwlegen und Teiridge manches (Ibertrieben hat, so ist es doch nicht zu 
leugnen, dass Berlin auf die Fremden den Eindruck Hussein Scheinwesens 
machen musste, wenn sie damit den Zustand der Strassen und Brücken, des 
Pflasters und der olleneu Rinnsteine verglichen. Dlo letalen 30 Jahre haben 
ja, Gott Lob! Wandel geschaffen. B. Fr. 
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Fragekasten. 



Frl. A. Wetterregeln. Die französische» Wetterregeln 
April und Mal, welche zum Teil unseren dentsehen genau gl 
ivuldic Sie wiilirictidulitii meiui'u. sind u. u. folgende: 



l'rovcrbee da moia d'avril ( 
Au moia d'avril 
Ne quitte pua uu Iii, 



lmrg Hei Hirlin snjjar Minus iä Grad Ctlsius 
ank diu Temperatur zu Königsberg i. Pr. wie 
s 30 (Jrud, um IS. Januar in Frankfurt a. O. 



daktion: Dr. Eduard Ziehe, ^üstrinur Ploti 1). — Diu 
hahuu unehlichen Jnhntt ihret JlittHüiinaun zu vfirtmm 
: von P. Stankiewirz' HucSiilracli^Bi, lltij-Ln, ltorobotgcrstcseae 
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i. (i. ausserordentl.) Versammlung des 
X. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 3. April 1901, nachmittags 3 Uhr, in der Berliner 
Garnteonkircha, Kaue Friedrich Strasse. 

(Referent: Dr. Gustav Albrecht.) 



diu [kii'unii'r bolimllic-lieii Ma |-;;cliu] b-lr rj f tc y.u Imsit-Lit iu-ijn- < u:\Y;illi^ 
Oi'KPlkÜ'ui!,'*' iJiiri-:iLn-ai!.stcii das hohe, gewölkte Kirche» Sehl ff, als die 
iiesurhe.1' liiis [impre des Guttpshaiises betraten, iiml aii(i;iciiisviill 
laoschte alles dem meisterhaft gespielten Präludium, das die Einleitung 
zu dem Vortrage des Oberpfarrers Goens Ober die Geschichte der 



onkirebe bildet, 



Die Auf 



ireiide, 



Garn 

dar Yoi 
Garnison kirche*) veröffentb 
Grossen Kurfürsten, Iiis ii 
Heeres zurück. Kurfürst 
und hatte ausserdem von ! 
szucht und Kriegsber 



die Erzie! 



elil.ete 



r Si)l[|;itf 

i lier 



.'llUIIK ' 



Garnisonpredigers 
„Gemeinde so zum Ktsgimeut 
Heiligen-Geist-Gasse und Spat 
hofe des Spitals zum Heiligen Gel.' 
ist, und unter jenen drei Linden, 

*} Geacliiciite iler Königlichen iiorliniaciien GernlBonklrtbe von G 
evangelischem Garniaonp fairer von Berlin. Mit lahlreiciien Abbildungen, 
(Mittler & Solln) IIS Seiten. 



irstlich branflenburgisehan 
es und Auitshanilhitigeti der 
:* fanden an der Kcke der 
rasa 6 statt, auf dem Kivch- 
Circlileiii jetzt noch erhalten 
e Sago von drei unschuldig 
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Kurfürsten, nachdem er PreuBSen zum König« 

haus, dessen Grundstein am 24. September 1701 in Gegenwart des 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm, vieler Offiziere und der gesamten 
Garnison gelegt wurde, fand seinen Platz auf der Stelle der jetzigen 
Kirclie in der Uffelscbeu Bastion, einem durch die Veränderung der 
Festungswerke entbehrlich gewordenen Bollwerk, und war in den 
einfachen Formen der Renaissance als Kreuzkirche mit einein Dachreiter 
über der Vierung erbaut. Am J. Januar 1708 wurde die neue Kirclie 
mir. £t'ü>sniL iiiiliüin.-difFi '.'n'präu^ i'iiiüvwi'i In. [,"l>ttr das Fest der 
Einweihung sind keine Nachrichten erhalten, nur der Wortlaut der In- 
^ ■ 1 1 : ■ i T r iilii'i' iln- lliiiipl'liii!' vor: 

In nomine 0. 91. Domini 



Priederlcus I. res 




Patriae et exercitui 




Hoc tL-mplum ml 




Harum urblura pi 




religiös, Freq.il 








Cl inaiiciirarc y 





1K 



haus und später noch ein zweites Lazaret erbaut und die giinzo 
Anlüge durch die Fürsorge des Königs und ilv.s Gouverneurs Grafen 
von Warlensleben beständig erhalten und erweitert. Das Innere der 
Kirche wurde würdig ausgeschmückt und eine Orgel — freilich nur 
mit acht Tonen - erbaut. Der „Kapiiains-Chor" bekam «ine Polsterung 
aus Jucbtonleder, die Generale und Obristen erhielten acht mit Taffet 



I. (1. flOBBeiorilt'ntl.l Versamnilnnd liun X. Vertinsjalires. 



4:1 



Beispiele ihres Herrschors und machten der Garnisonkircta» erhebliche 
Zuwendungen. 

Im August des Jahres 1720 traf die Garnisonkirche ein harter 
Sehlag. Gegenüber derselben erhob sich nämlich als Rest des alten 



blviteVUIi!- der StNISS.' IlH^I der illb'll S r:l (1 1 1 IL,1 l!-..!,,-,,,],,.,. WH.J.Ti. 

Beim Ausräumen des Pulvers flog der Turm am 12. August 1720 „mit 
einem erschrecklichen Blitz und gedoppelten Knall" in die Luft, und 
die niederfallenden Trümmer zerstörten sowohl die anliegenden Häuser 
als auch einen Teil der Kirche, das Garnisonschulhaus und die Wohnung 
des Obristen von Glasenapp. Vierunddrcissig Schulkinder und siebon- 
unddreissig Erwachsene wurden von den umherfliegenden Steinen ge- 
tödtet und eine grosso Anzahl von Leuten verwundet. König Friedrich 
Wilhelm L, der persönlich stur Unglücksstätte eilte, war von der Kata- 
strophe aufs tiefste erschüttert und tliat, was er zur Linderung des 
Elends ttmn konnte. Im folgenden Monat wurde bereits mit dein 
Abbruch und im Frühjahr 1721 mit dem Keulian der Kirche begonnen, 
und nm 31. Mai 1722 erfolgto in Gegenwart des Königs und der 
gesamten Garnison die Einweihung des erheblich vergrößerten Gottes- 
hauses. Letzteres, dessen Grundmauern noch den heutigen Hau um- 



lag. 5b' Fenster gaben dem Kirch™ schiff Licht und 8 Thüren führte,, 
in das Innere. Draussen am Giebel prangte unter der Krone der 
Naineuszug des königlichen Bauherrn und über jedem Portale ein 
Medaillon mit dem schwarzen königlichen Adler, der der Sonn« zustrebt, 
und der Umschrift: „Noll soli cedit" (Er weicht der Sonne nidit). 
Ebenso einfach wie das Äussere war auch das Innere der Kirche. Die 
Wände waren weiss getüncht und Holzschnitzereien ausser an der 
Kanzel nicht vorhanden. Starke Eicbenpfoiler stützten die Balkendecke, 
über der sich ein mächtiges Dach, den Kirchenhoden umschließend, 
aufbaute. An Stelle des Altars stand, dem reformierten Brauch ent- 
sprechend, unter der Kanzel ein ungedeckter Tisch und diesem gegen- 
über fand der Taufstein, der noch heute erhalten ist und ein Werk 
Schlüters sein soll, seinen Platz. An Stelle der alten Orgel, die nach 
Potsdam in die Nikolaikirche kam, stiftete der König ein neues kunst- 
reiches Orgelwerk mit über 3IKKI Pfeifen und verschiedenen mechanischen 
Spielereien, wie Engeln, die Posaunen blasen, Putten, die Kesselpauken 
schlagen, sich drehenden Sonnen, fliegenden Adlern u. a. 

Friedrich Wilhelm I. war ein sehr gott es fürchtiger Herr und 
besuchte sehr häutig die Garnisonkircbe. Der einfache Holzstahl, den 



er während der Predigt benutzte, ist noch vorhanden nnd auf Befehl 
des Kilians In der kiiiiiglii-iinii L<w- ;nif^.-pti-]lt. I'Yiedrich Wilhelms 
N.i- (jfi-ltft r. F ■ -I r«-* b 'l-r «i r-- hat ■!<*• Cuni"«' "l •'■ b# unr 
besucht, ilii er der Kricyszeircn wegen meist von Berlin abwesend War, 
hat ihr aber trotzdem seine Fürsorge angewandt Di« DAnkgottesdieneU 
für die glorreichen Sie^e drr scltl epischen Kriege wurden in der Garnison- 
kirclie abgehalten, und verschiedene erbeutete Fahnen, so 79 Fahnen 
und 8 Standarten ans der Beute von Hohenfried borg und Soor und 
|:l Kalmen und 4 Standarten aus der Schlacht von Kesselsdorf, zum 
ewigen Gedächtnis an den Heilen] ilur Kirche, aufgehängt Ferner 
schenkt! 1 d*r liiitiic dem üettesimuse einen schlimm A heu d mahl skcl ch , 
ein McUtcrweik der fioldschtuiedekiinst, der noch heutigen Tagen bei 

der Kommunion benutzt wird. 

Die an die Ituhmesthaten des frider-ieianischen Heeres erinnernden 
Feldzeichen blieben in der Kirche bis zum Jahre 1800, wo sie aus 
Furcht vor den einrückenden Franzosen abgenommen und im Holzstall 
der Garuisonkircho verborgen wurden. Seitdem sind sie vorschollen — 
der Küster Jacob starb während der Franzosenieit — und trotz aller 
[iemühungeu nicht wieder au IV.u linden gewissen, Dagegen sind vier 
grosse Gemälde des Geschicht.smalers und Akademiedirektors Rode, 
die damals auch uns der Kirche entfernt wurden, später wieder auf dein 
Boden des Pfarrhauses aufgefunden und jetzt zu beulen Seiten der 
Orgel aufgehängt worden. Sie erinnern ebenfalls an die fridericianische 
Zeit und stellen der: -Seh war in und Keith, denen die Siegesgöttin einen 
Kranz aufsetzt, Wiuterfeld, dessen Thaten eine Muse niederschreibt, 
ZietCQ, an dessen Graburno ein Lowe ruht, und Kleist, an dessen Urne 
die Göttin der Freundschaft trauert. Was man befürchtet hatte, geschah, 
die r'riUi/.oscu hausten wie die Wilden im (kitleshause, zertrümmerten 
Altar und Kanzel, brachen die S;'u\-i' im (1 rali^ewiillie aul nnd herai.ibien 
ilie Toten. Das Kirchenschiff wurde durch eine Sack leine wand in zwei 
'feile geteilt, von denen der eine au einen Spiritusfabrlkauteri vermietet 
wurde, während man den anderen als llciiiuaca/iu benutzte. Erst der 
Friede von Tilsit und der Einzug der ]>reussischeu Truppen am 
10. Dezember 1807 machte dem traurigen Zustand in der Kirche ein 
Ende. 

König Friedrich Wilhelm III. sorgte alsbald für eine würdige 
Wicdechersiclliing der Kirche Er setzte zunächst einen tüchtigen 
Gansisunpiarrer, den 'iii~hiTi^eu [bi^Ndciuedjger !•' i' i e rl ri eh Wilhelm 
Schliepstoin, ein und regelte die zerrütteten Besitzverhaltnisse der 
Kirche. Dann Hess er das Gotteshaus vollständig renovieren und in 
angemessener Weise ausschmücken. Ilie alten Kicken, deiler wurden 
durch Uacksteinpfeiler ersetzt, Altar und Kanzel neu aufgestellt und die 
geraubten Alt argeriitsc haften durch neue ersetzt. An Stelle der ver- 
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I. (1. äusserer Je nll.) Versammlung des X. Voreinejsnrea. 



lorencn Feldzeichen aus der Zeit Fi is'driclis lies Grossen _ wurde das 
Innere der Kirche mit Ged;ii:1itim;tafeln i^cliHiii'jkt, welche die Namen 
der Vaterlandsfreunde von 180t> nnd 1807, der Gefallenen von 1813 — lfi 
und der Ritter des neugestifteten Eisernen Kreuzes enthielten. Am 
2t». Oktober 1817 erfolgte die Einweihung der restaurierten Garnison- 
kijvlit', für dl« der König nuc.li weiterhin in gnädiger Weise sorgte. 

Gar manche erhellende militärisch« Feier hat sich in den M:inevn 
der schlichten Garnisonkii-che seit den Tagen der Freiheitskriege voll- 
zogen, und einer der bedeutendsten Moment war es, als am 11. November 
IMili und einige Jahre Später am zweiten Hiiig-ttage des Jahres IH7-_> 
die sieggekrönten Feldzeichen der Garde die kirchliche Weihe erhielten. 
In der einfachen Ausstattung aus der Zeit Friedrich Wilhelms III. Wieb 
die Garnisonkirche die ganzen Jahre hindurch, bis im Jahre liHIO 
Kaiser Wilhelm II. eine durchgreifende Erneuerung des Gotteshauses 
vornehmen liess. Im Dezember des umnannten Jahres war der Umbau 
vollendet, und am ■>?,. Dezember erfolgte die Einweihung unter ent- 
sprechenden Feierlichkeiten uud in Gegenwart des Kaiserpaares, der 
Staats- nnd Militärbehörden und Abordnungen der gesamten Berliner 

(Jach dem interessanten Vortrüge des Geistlichen begann die 
Besichtigung der Kirche. Zunächst wurde der Altarraum in Augen- 
schein genommen, wo der ueue, eichene AI [ :i ran i'l'iin mit einem 
Gemälde, Christus ;im Ulbert:, die alte, wiederhergestellte F i ehenk auzel 
mit einem antiken, waffengeschmückten Torso als Unterbau und mit 
Schnitzereien an Brüstung nnd Schal !de ekel und der in Form eines 
Säulen kafiitäls hergestellte Taufstein aus Sandstein — vermutlich ein 
Werk Schlüters und ein Überbleibsel aus der ersten Garnisoukirclie - 
gebührende Beachtung fanden. Ferner wurden die Altargerätschaften, 
unter diesen der kostbare Kelch Friedrichs des Grossen, zwei Kelche 
und ein Ciborilim, die Kaiser Wilhelm I. gestiftet hat, und zwei einfache 
Leuchter, die Friedrich Wilhelm III. der Kirche verehrte, besichtigt. 
Dann schritt man stur Kaiserloge, deren Wiin.i,- mit. Kieliensrhnitzereien 
und gopressten Ledertapeten geziert sind. Die Decke der Loge trügt 
den zur Sonne fliegenden Adler mit der bekannten Umschrift, die Kück- 
wand zeigt den heiligen Michael mir. dem (lammenden Schwert An 
der Brüstung des der Kiu-.crloce bei^idiitiirten K'ivelieri-fnhis siu-.l zwei 
kunstvolle Schnitz werke, das Innere der Garuisonkirche vor und nach 
der Franzosen zeit darstellend, ani;eb(",ichr. 

Nun folgte ein Rundgang durch das Kirchenschiff, wobei man 
Gelegeuhoit hatte die schöne Ausstattung des Innern zu bewundern. 
Sechs Sandstein pfeü er tragen die ans Beton hergestellten Gewölbekappen, 
die mit Emblemen der preussischen Herrscher und der Armee und 
Marine geziert sind, zwischen diesen Pfeilern ziehen sich in den Seiten- 
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schiffen die stattlichen eichenen Emporen hin, während sich im Mittel- 
schiff die einfachen, aber schmucken Sitebftnke aneinander reihen, von 
denen die ersten durah ein kunstvnl! geu rbeitetr.s ^ebuiiedeeisenics Gitter 
für die Offiziere abgetrennt sind. I'ie Pfeiler sind mit je sieben Fahnen 
und die beiden Seiten des Altar raums mit. je sieben Standarten und 
Shells Fahnen geschmückt, die luis der Hlüchi.>rschen Hellte aus den 
Freiheitskriegen herrühren und die Kaiser Wilhelm II. der Garnison- 
kirche als Ersatz für den verbn-enen Fahncnsehniuek ans der 
frideri dänischen Zeit verliehen hat. Zwei stattliche Kronleuchter aus 
Bronze hängen von der Gewülbcdcrke herab und zahlreiche elektrischo 
Glühlampen sind an den 1'ünporen und in den Onrtbogen verteilt. Im 
Glänze der elektrischen Beleuchtung bietet das Innere des Gotteshauses 
einen erhabenen Anblick dar. 

Nach dem Rundgang durch das Schiff begaben sich die Anwesendell 
in die Sakristei, vmi deren Wanden die Bildnisse früherer Garnison- 
pfarrer und des Gouverneurs Graf Wurtensleben herabblicken, und von 
dort durch den Betsaal, den ein Gemälde von Prof. Schmitt „Lasset 
die Kindlein zu mir kommen" schmückt, nach dem oberen Chor. Den 
hinter dein Alturrnnni belegenen Teil des ('hurs schmücken drei schone 
Gliisgemiilde, Christus als Herr der Heerscharen und die ausziehenden 
nnd lieimkelirendeu Krieger darstellend, und eine Anzahl seltener 
französischer Reite rstandarteu aus der Blücherschen Beute. In einer 
SciteukapeUe ist der alte Altar, vor dem Garnison prediger Fromme! bis 
zu seinein Tode gepredigt hat, aufgesleUt, ferner das Altarkreuz, das 
Friedrich Wilhelm III. der Kirche geschenkt hat, und auf den Seiten- 
emporon hangen die erwähnten (iedächtnistafchi und neben der kuns.1- 
reicheu Orgel die vier Bilder von Rode. 

Nach der Besichtigum: des Gotteshauses begaben sieti die An- 
wesenden gruppenweise in die unter der Kirche angelegten Grabgewölbe, 
wo seit 17215 bis 1830 eine grosse Anzahl preussischer Heerführer und 
Offiziere beigesetzt sind, unter ihnen 14 General-Feldmarschälle (Graf 
von Wartensleben, von Finckenstein, von Natzmer, von Glasenaup, von 
Keith, von Kalkreuth, Kloist von Nollendorf u. a.) und 50 Generäle. 
In langer lteihe stehen die wohlcrhalttncn Singe — 221 an der Zahl — 
in den schon gewölbten KelleiTümiien, die elektrisch erleuchtet werden, 
nebeneinander, und beuuem kann man die lange Reihe hinabsebreiten. 
Früher war die Zahl der Särge noch grösser, bei den verschiedenen 
Reuovationon der Kirche hat man indes die von den Franzosen 
beschädigten oder im Laufe der Zeit verfallenen Würge, soweit sie nicht 
wiede Hierzu stellen waren, nach dem Garnisonfriedhof überführt und 
dort beigesetzt. I de in dem üewnlbc bebesetmn Leichen sind infolge 
der trockenen Luft, ähnlich wie in den Iilcikellcrn des Doms zu Bremen, 
m um i Ii ziert and gut erhalten, so dass man bei einigen tiie rharakteristischen 
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Gesichtszüge und bei den im Kampfe Gefallenen die Wunden erkennen 
kann. Die Särge sind mit Nummern verseben and genau registriert, 
so dass jederzeit die Beisetzungsstelle eines Toten ermittelt werden 
kann. Das Recht der Beisetzung, welches iter Garnison kirehe von 
Friedrich Wilhelm I. 1723 verliehen wurde, bildet« eine reiche Einnakmo- 
qneUe nnd ans diesem Fonds wurden zum Teil die Kosten des vor- 
jährigen Umbaues, die sich auf eine Million Mark beliefen, bestritten. 

Am Schluss der Besichtigung überreichte Oberpfarrer Gocns dem 
Vorsitzenden der „Brandeuburgia" die von ihm verfassle Geschichte der 
Garnisonkirche und jedem Anwesenden eine Postkarte mit der Innen- 
aufnahme der Kirche. 

Nach der Besichtigung fand eine freie Zusammenkunft im Altstädter 
Hof am Neuen Markt statt. 



2. (i. ordentl.) Versammlung des X. Vereinsjahres 
Mittwoch, den 14. April ISO), abends 7 Uhr Im grossen Sitzungssäle- 



Vorsitzeuder: Herr Geheime Regieruugsrat Priedel. 

Von demselben rühren die Mitteilungen zu 1 bis b" her. 

1. Zum Ehrenmitglied der Braiulenburgia wird Herr Schuir» t 
Professor Dr. Carl Philipp Euler, welcher das Amt als zweiter 
Vorsitzender Wegen Kränklichkeit uicd^rgch-irt, lanl § Ü und § IT der 
Satzungen vom 22. März 18Q2 von der Gesellschaft in heutiger ordent- 
licher Sitzung auf übereinstimmenden Beschluss des Vorstandes und 
Ausschusses gewählt. -An Stelle des Herrn Euler ist Herr Provinzial- 
Konservator Geheime Baurat Blntli cum L'. V'u'mvz enden und inn erlin 1 Ii 
des Ausschusses Herr Professor Dr. G. Galland zum Obmann, 
Herr Direktor Professor Dr. Otto Reinhardt zum Obmann-Stell- 
vertreter und Herr Professor Dr. Friedrich Wagner zum 
Ausschuss-Mitgliede erwählt worden. 

2. „Der Bär", Illustrierte Wochenschrift für Geschichte, 
Knltur und modernes I.etien ist in den Besitz und die Reduktion 
unseres Mitgliedes des Herrn Historienmalers Adolf Sommerfeld 

ui»rp i. I 'r I ,ni. i.-l. ii I dir« ■•<•• t h-ii Vi'iiu.. rii ■.■,.•1-1.. 

manches auf Berlin und die l'roi'inz llrandeuliiir.L; [Seziigliclie enthalten, 
werden vorgelegt. Vis wird dringend irelü-len, d;is weiten' lir.scheinei) 
tlii'-es gemeinnützigen Valeria ndiMlum llh'tes dnreli tleissiges AboTiiiieTvi) 
7.a ermöglichen. I (as~ell>e knsiet :*,r>i i Mk. vierteljährlich. 
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3. Dar Riosonblock bei Frauzösisch-Bnchholz (Branden- 
burgia IX, 448 mid 481) wird auf Veranlassung der Städtischen Riesel- 
guter- Verwaltung niclit Uiusa erhalten, sondern auch mit einem Wege 
rins;sln'niiii und einigem gürtm-ris^ln-n Schmuck ausgestattet werde». 
Den Herren Stadträten MarggralY und Struve sowie dem Kaualisatious- 
! Jin-kfin- AiiiiniK sei für iii! 1 !' die?j Illingen ikmüliungen hiermit wärmster 
Dank ausgesprochen. 

4. Von unserm Mitgliede Herrn Wilhelm Pütz, einem unserer 
geschicktesten Abtaten rpbotographeu, sind drei nach dem grossen 
Schneefall im Grunewald unweit des Karlsbergs aufgenommene 
Photographien vorgelegt, welche den märkischen Kiefernwald in 

seiner ganzen inel;tiirhi>li.'irlh'!] Wimerpi'iic.Sit zeigen, diu APte zum Teil 
von Sehneemassen niedergedrückt. 

5. Vinterbildet fran Skansen utgifna af Artur Hazelius 

StiH'kholrti (April l'Jiii) zeigen allerdings diu Herrlichkeit und Gewalt 
des nordischen Winters noch in weit grossartigerem Massstabe. Ich 
habe Ihnen schon öfter Publikationen des unermüdlichen Heimats- 
forscliers Artur Hazelius über seine unvergleichliche Schöpfung in 
Skansen, diese Vereinigung von Volks- und Landeskunde in freier 
Natur, vorgelegt, doch Iwogen sich dU-ii-iin-u zumeist an;' die milderen 
Jahreszeiten. Hier sehen sie Land und Leute unter der Herrschaft der 
Korst- und IJeit'-Kiesen: i.aj.iM.'iilagcr, lliisrhc und lieuntiera im tiefen 
Si:ijin:i'. N'.ii disi'lii'.-^ Ilund-'jiilu'M erk, iiie w-rscliiedeiien Rolzbnmnüe 
imil das behaglich warme Innere der Bauernhäuser*) mit den ver- 
schiedensten Eigenartigkeiteu. 

Ii. Die Eutbüllung des Denkmals für Kaiser Wilhelm den Grossen 
auf der Laugen Brücke zu Potsdam fand am 11. April d. J. unter 
Beteiligung vieler Mitglieder unserer üriindeiiburgia in Gegenwart 
S. K. des Kaisers und Königs statt. Unser Ehrenmitglied Lnndes- 
Direktor Freiherr von MantcufTel Iiielt die Festrede. Zwei unserer 
H'ni. r licder, Dr. med. Friedrich Netto und Friedrich Ii ack sehnt, haben 
bei dieser Gelegenheit eine Bittschrift vnvfasst: „Die Lange Brücke zu 
Potsdam". Ein Stück nohenzolleru- und Stadtgesebicbte. (Druck und 
Verlag von A. W. Hayn's Erben, Berlin-Potsdam lilOl). Die mit vielen 
Abbildungen geschmückte, inhalti-eiche, mit Sncgf-ilt mich den Quellen 
verfasste Schritt « ird fi>rt:in uls ein ■.verSviilscr Beitrag zur Orts- 
- Sit'- IVtsdam- und zur I leimaKuudc llrandc.nt'iirg- angesehen 
Milden. Die erst« lürwiihmmg einer flriirkc bei Potsdam datiert vun 1317. 
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7. Harr Kustos Bucbbolz weist sunächst auf das ausgestellte 
Krönnngs-Jnbiläums-Bild hin, das zwar in Tausenden von Exemplaren 
verbreitet und genugsam in seinen Einzelheiten beschrieben ist, das 
aliur in diesem K^emplar einen besonderen Wert dadurch hat, dass es 
vom Kaiser ausdrücklich für das Märkisch« Provinzial-Jfiiseum bestimmt 
nnd mit eigenhändiger Allerhöchster Unterschrift versehen ist. Ein 
Exemplar mit der gleichen Auszeichnung für die Stünde der Provinz 
Brandenburg befand sich zufällig auch im Yortragssal. 

8. Eine weiter« Erinnerung an dir Kn'.uungs-Juhelfeier bietet die 
von der A 1 tc ft i: tu ^CffKp l tst-li iif t. l'russiii in Königsberg herausgegebi-ne 
Festschrift, in der die Baugeschichte des Königsberger Schlosses 
und insbesondere der Schlosskirche, in der sich der feierliche 
Salbungs-Akt vor 2(H> Jahren vollzog, in Wort und Bild dargestellt wird. 

9. Herr Kustos Biicbholz machte f er nitre Vorlagen: Vom Ucker- 
märkischen Museums- und Geschichtsverein liegen ans seiner 4 jahrigen 
TliLirigkeit Ii Druckhofte vor, von denen ö je einen Vortrag enthalten: 

Amtsrichter Georg Schm eis sei- sprach über: „Die Eiszeit in der 
Uckermark" ein grade für die Uckermark sehr interessantes Thema, 
weil die sie der Lange nach durchziehende glaciahs Endmoräne neben 
den sich dort zahlreich badenden Mittel-, Seiten- und 1 1 nmdmoca rn-n 
sehr wichtiges Material fin die wissenschaftiiehc Ergi-iiinlntig der letzten 
Oberfliielienbildiiiig des norddeutschen Tieflandes ablege Ii eil hatte. 
Der Verfasser entwirf; ein recht gettiei tiverständliclies liild der Glae.ial- 
Periodc, indem er sich dabei anf EaclinutoTitüfeu stützt. Otto Leonhard 
sprach über „fossile flechte", Hugo Scbuhmauu über „Vor- 
geschichtliche Beziehungen der Uckermark während der 
Stein- und Bronzezeit', It. Senrtkc über „Uckormärkisclies 
Volkstum und lebendes Altertum" und Graf A liiert von Sclilippen- 
bach über „die Entstehung und Entwickelt! ag des deutschen 
Adels insbesondere des Uekermärkischcn Geschlechtes". 
Auch dieser Vortrag enthält manches k ultn rgesc Iii tili t lieh Itenierkenswcrtc. 

Endlich ist als Arbeit von den Vereinsmitgliedarn Schuh mann und 
Mieck ein Heft her vorgegangen : „Das Gräberfeld bei Oderberg- 
Bralitz". Dies Gräberfeld liegt zwar schon im Kreise Königsberg, 
also nicht mehr im Bereich der Uckermark, aber seine so erschöpfende 
und ins einzelne gehende Uehurdlaiig seheint, den Zweck gehabt zu 
haben, den Vereinsmitgliedern ein möglichst volles Bild des Inhaltst 
eines solchen im Gebiel der Provinz ISrundcnburg s-.n 1 1 linderten vur- 
kommenden Gräberfeldes zu geben. Deshalb ist anf den angefügten 
Üii Tiifeln auch jeder einzelne gefundene t i cgeti-tand, so ittsseheitibar er 
auch ist und so häutig er sieb auch -rhvii in andern Gräberfeldern 
gefunden hat, abgebildet, auch sind Ii Ansichten solcher Gräber, wie 
sia in der Erde stehen, wenn auch ein wenig dealisiertgez leicbne, 
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beigefügt. Von all diesen mehr als 200 Abbildungen ist nur No. TO 
auf Tafel 14 als besondere Merkwürdigkeit anzuführen, ein Gelass in 
Gestalf i'im-v Vogel k'u-peis, wie sin im ristgermamschen Gräbergebiet 
schon oft gefunden sind, aber der Kopf ist liier mit 2 Hörnern 
besetzt. 

Das Heft enthält auch eine Klassifikation der Gefässforraen unter 
Heranziehung von Vergleichen aus dem litterarisihen Material, sowie 
einen Versuch der Zeitstellung des Bralitzer Gräberfeldes und der 
clbm 'graphischen /!ugeh<n'i:;keit, wobei im Ansrldllss an ina.~-gel.pmle. 
Anluven die Sueben als die Krhcber dieser Gill ber bezeichnet werden. 

10. Herr Kustos Buchholz, unter Vorlagen: 

Aus dem Naehlass dos im Jahre 1884 verstorbenen berühmten 
Berliner Zeichners und Malers Ludwig Bürger hat das Märkische 
Museum eine Mappe mit vielen Studienb lütte rn erworben, die auf Berlin 
und die Mark Brandenburg Bezügliches darstellen. 

Darunter ist ein ganzes Faseike! Skizzen, die der Künstler im 
April !S5f) zur IIc isteihmg eines .tubilaumsblatl.-. t'iir die 8 chick le rsc h e 
Zuckersiederei aufgenommen hatte; andere Blätter enthalten Details 
ans den königlichen Schhissem . verschiedenen Kirchen und der 
Det k ersehen H uflme-lninn kerei , ferner ;ins Spandau, Ürandenl 'UV». 
Kbcrswatdc. [''alkeril'iü'g. K leriiek. Tu umTm üude : Line Ii eine Anzahl 
Trachtenstücke aus den Jahreu 18511—1870 befinden sich dabei. 

lindlich fanden sich in der Mappe die Entwürfe zu den Glas- 
fensteru des einstigen Kiiri'ürstcnkellers im Hanse I'nststrasse 4, die, 

der in den 70er und 80er Jahren viel bekannte Weinhäudler Fr. W. 
Richter, angeregt durch die mit dem kurfürstlichen Hof verquickte 
Geschieht!; lies Hausi'S, fu:' sein Kcllerlukal durch [.. Bürger fertigen 
[iess. Sil- enthalten die [übler >inn(.licher iNihiüi/ol Il'ieisl-K'']- Kurfürsten 
und dreier Könige. Ludwig Bürger hatte sielt in seinen letzten Jahren 
namentlich durch seine malerischen I 'ekürationen iti vielen liü'eutlielien 
Berliner Bauwerken einen grossen Huf erworben, während sein jüngerer, 
ulier schon 18711 gestorbener Bruder Allulf Burger hau ptsiieh lieb durch 
seine Bilder aus dem Spreewalde begann! und a ncrke.nnl war. 

11. Den Vortrag des Herrn StadtbauiuspektorB und Dozenten an 
der Königlich-technischen Huchsehule O. Stiehl: „Der Ursprung des 
markischen Back stein bans" werden wir in erweiterter Form als beson- 
deren Aufsatz in einem der niiehsten Hefte bringen. Der Vortrag war 
durch zahlreiche iSilder und Ski.ir.er] erläutert 

12. Nach der Sitzung vereinigten sieh die Teilnehmer SU einem 
zwanglosen Beisammen sein in Hiekels Restaurant, ['otsdamorstr. 13. 
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3. (2. ausserordentliche) Versammlung des 
X. Vereinsjahres. 

I, dm 27. April 1801 in der Sternwarte zu Treptow. 



Angelockt durch das herrlichste Wetter haben sich Mitglieder und 
Gäste in grosser Zahl eingefunden und wurden von Herrn Direktor 
Avthenliolil In I ieb^swürili^lM Weis., nuipi'ungen. 

Die Gesellschaft Iji'slii.'sr zuiui.tli.st den Üiiiiiltfanj,' der Sternwarte, 
nm die Erklärung; des KieseiitVrnvnlit-s tlm-.-h Herrn I lirektor Archenhold 
selber üu hören. Das Neue und Geniale an dein Fernrohr ist das 
Fehlen der Kuppel, die. zum Se.liuc. für das Fernrohr auf den alten 
Sternwarten iiiiFj' dum Fentr. ilir hhl;i'1,i urhl int und >:di mit dem Kohr 
drehen inuss. Dieser Schutz ist ersetzt durch einen Mantel aus dünnem 
Eisenblech, der das Fernrohr einschliefst, und dessen oberes Ende 
durch, einen Deckel verschlossen werden kann. Das Objektiv bat einen 
Durchmesser von 70 cm, das Fernrohr ist 21 m lang; es iat das längste 
der Erde, da die gnisst'.'n ainenkunisthen, dns Lit.k- und Yerkestelescop, 
nur 15 bezw. 18 in lang sind: somit tr:io;E e.s seinen Namen „Riesenfeni- 
rohr" mit Recht. Eine zweite Neuerung, die sich mit dem Fehlen der 
Kuppel verbinden laset, ist die Art der Aufhängung. Während bisher 
die Ejn.'.-sen Fernrohr;: in] Sfhwcrpiiuid ;\nl>t]i;in^t wnmi, ist liier die. 
Befestigung an das Okulareude gelegt worden. Es ist dadurch ein 
grosser Vorteil erreicht worden. Es fällt hierdurch Sohpnnkt, Stehpunkt 
und Drehpunkt zusammen. Der Beobachter hat mm nicht notig dem 
Okular zu folgen, das auf den allen Sleiuwarleii gross« Bogen be- 
schreibt, so dass dort Treppen und bewegliche Podien nötig sind, liier 
verlässt der Jleobachter das l'eslsteheude l.'ndium nicht. 

Der Fortfall der beweglichen Kuppel hat die Herstellungskosten 
bedeutend herabgesetzt. Es ist dadurch möglich gewurden, es für 
250 00Ü Mk. herzustellen, während es sonst auf 4 Millionen Mark ge- 
kommen wäre. Die Linse hat allein 55(0) Mk. gekostet; sie ist in 
Jena von Prof. Abbe und Dr. Shott gegossen und in München von 
Dr. Steinheil geschliffen worden. Die Eisenteilo haben ein Gewicht von 
5600 Centner und sind von der Maschinenfabrik von C. Hoppe gegossen 
worden; besonders hat sich l'aul Hoppe um die Konstruktionen verdient 
gemacht, während die Feinteile von Gustav Meissner geliefert worden 
sind. Die Sternwarte stellt auf einem flachen, 12 rn langen, » m breiten 
und 90 cm tiefen Cementklotz, der alle Erschütterungen abhält und 
einschliesslich des Oberteils nur 14 Iii K.) Mk. ge.kiisttl hat; auch diese 
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Neuerung ist durch Hurra Diruktor Arcbeuhold vorgusohlagun, (In die 
ursprünglich gt'jilsimeri Fimdumeiilu }iii>i- uuf rtiMHii) Mk. veranschlagt 
wurden waruu. Diu Bewegum; ile* Kurnrolirs wird durch Elektrizität 
besorgt; die nötigen Kmrk'hlunyeii liefert» Siemens & Itillsku, während 
die Akkumulatoren von Böse & Co. BiigfluWttgt worden sind. Ein 
Körtings eh er GüslI) liriiiiu erzeugt dun nötigen Strom. Es sind 110 Volt 
und 5t> Ampere erfun lei-lich, v. iilirenii ili,- i'Viiiln'w^ijurig durch einen 
Motor von Pfcrdekraft bewirkt wird. 




Dur Gioblmwuguugiuotar, dur dun Eisenki.iluss auf die Sterne 
richtet, gebraucht li'/i ri'erdukruft. Das Fun [röhr ist in dur Zuit vom 
15. Juni 1H95 bis 18. August l*!l[i fertiggestellt worden. Herr Diruktor 
Archenhold luit in ihm den Typ des neuen Jahrhunderts geschaffen, 
und die amerikiinischen Astrimoineii, die i's besuchten, haben dem 
Erbauer rückhiilt.slüs ihre Anerkennung ;m>ge5]irochou. 

Nach der Erläuterung des Fernrohrs, zu dessen genauer Demon- 
stration zwei Muilellu zur .Stelle waren, versammelten sich die 
Teilnehmer in dem Hörsaal, am einen Projektil ms vortrug des 
Herrn Direktors Archenhold über die Errungenschaften des letzten 



o igi b bö by Coo^Ie 



um) über astronomische Aufgaben des neuen Jahrhunderts zu hören. 
Der Vortrag lirgmiu m;t Ki i» ickelm n*x< -rliichle des Fr ru roh res. Das 
n-ste Ulli) reißt t> ninen .iIpx aüdriii ischen Astronomen, welcher mit Hnoin 
einfachen Stab die Entfernungen der Sterne meueon will. Aof dum 



nächsten erblicken 
Durdibirfiiuie; ist 



rtohbp Fernrohr aus Holz. Seine 
Erbauer nur einmal ■■■ « : 
den Satnrn damit zu sehen. 
Die dritte Tafel erläuterte scbe- 
ir.a'.i«i:h dir gebräuchlichen Auf- 
btDgnngSBrtea der Fernrohre 
um) die folgenden Bilder gaben 
Innenansichten der wichtigsten 
Welt und 
,vie schwierig das Be- 
im Gegensatz 
Treptower. 

Iba Bilder, wel- 
le Errnngen- 
1 des 18. Jahr- 
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zurück auf die Aschwnnii^en, weli-h« hf i Ausbruch des Krakato» in 
die Atmosphäre gesi hleudei t wurden waren. Dun Schluss endlich 
bildeten mehrere Mondkarten, ao dnnen der Herr Vortragende die 
Eigvuheiteo der Mondän e flache, dm Krater, die Gebirge "»d die Hillen 
erlauUrW, welche wir Hjiater durch das Kern rühr selber besichtigen 
sollten. An dieser stelle versprach der Herr Vortragende der Brand eo- 




burgia ein Ruliof des Mondes in iledicieren. Am Schluss des Vortrages 
Spruch der I. Vorsitzende Herr Oeheimrat Priedel Herrn Direktor 
Arr liunhold für die lehrreichen Stunden den Dunk der Gesellschaft ans. 

Hierauf begab sieb ein Teil der Gesellschaft sogleich binanf zur 
Besicbtiffone der Munduberönche durch das Kernrolir, während der 
Best dem Museum einen ReHindi alistaltete. An beiden Stellen war 
durch Beamte für ausi-en -!n>r: !■' KtUlanrog gesorgt. Das Museoni besteht 
aus mehreren Zimmern, deren tt Inda mit Bildern urd Kurten geschmückt 
sind, und in denen auf Tischen Mmlelle, Inslrninentn o. w. aufgestellt 
sind. In einem Zimmer bofuud sich i- B. uin Modell, tun die Entstehung 



VuflnnLUUi^ weise und 
;önnen. Ein Planetaric 
ihre Umdreliüngsae 
ler Erde mit ihrem M<> 



telesUp, eilten Mel.tilside.'ei, B.'iiehs- liiere verschiedener (ihisarlcn, eine 
grosse Linse aus Glas, fehlerhafte Linsen, um T.nftMnsen «ml Schlieren 
in demonstrieren, ein Modell des Co|>ermk;LiitH«lien Systems, «in Gefüss- 
barometer mit konstantem Nullpunkt, mehrere Sonnenuhren, ein 
Chronometer mit (Jordanischer Aufhängung u. 

Darauf wurden wir auch in den untersten Teil des Gebändos 



gebracht ist für die Haltung des Fernrohres. 

Endlich hatte jeder noch Gelegenheit einen Blick durch das Fern- 
rohr zu werfen und die Oberfläche des Mondes 7.11 beobachten. Das 
Bild zeigte den Cojiornikus und den Geldii^ui; der A|>ennineu in wunder- 
barer Klarheit. 

Dieses Dikl, das eine 401) fache Vergrösser a 11 g der Moudoberflache 
biit, zi'ij?tjf 'lir t r " [.(■istiiiiaffiihin-Ucit de.- Fert: rühre* mit' das b r 1 ■ . 
Eine solrdic hutie Leishmfisnilii^keit ist %v:t<\<- für den Laien wünschens- 
wert, der in seiner Unkenntnis leicht unberechtigte Anforderungen stellt 
und dann durch kleinere Fernrohr« enttiinseht wird. Für ihn ist eine 
dentliche Abbildang fast noch nötiger »1s für den geübten Astronomen. 

.Vach der Besichtiyuns: der Sternwarte verein inte .sieh die Ge>vll- 
sehaft hei einem Abendbrot im Restaurant Kegelin. 
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Noch einige losere Nachträge zur Dorfchronik 
von Niedergörsdorf auf Grund der Chronik 
von Jüterbog. 



Frohnden- und Hofedienste. 

Schon S. 420 ist erwähnt worden, wie die freien flämischen 
Kolonisten mit List und Gewalt unter Hörigkeit gebracht worden sind, 
auer zur Erinnerung, unter welchem Joch die Vorfahren geseufzt 
haben, scheint es angebracht, über diesa Sache nocli näheres zu 
sagen. 

Was früher bitt weise und etwa durch eine Speisung lockend 
geleistet worden war, wurde darauf als Observanz durch kommissarische 
Vergleiche festgestellt, lüliü haben die Amtsviu-stadter Handfrohneo 
im)' den Öi'Ulossfrründoii zu leisten und die Ilufenbesitzer auch 
L' jährliche l.atel fuhren zu verrichten und zwar jede auf 4 Tage Hin- 
und Rückfalirt, doch keines Tags über 4 Meilen weit. Hierzu kamen 
Ifu'.l für die Dorfbewohner: Wachdienst, Wasser- und Holzt ragen, 
Holzhauer] etc., die Sehbxsteiclie zu fischen, als Treiber mit auf die Hasen- 
jagd zu gehen, Hopfen und Flachs zu pflücken. Holzfuhren. Die Pferde 
der Lehuscbalzen hatten die Amtsdiener, zu denen sich auch der Amt- 
mann rechnete, zu befördern. Später tritt noch hinzu: das Aus- 
schlämmen der Sehk.sst eiche, (iiitreidernlireu Iiis auf H Meilen. Zwnngs- 
dienst der Kinder für geringem Lohn; die Altsitzer, welche noch anf 
Tagelohn geben konnten, mussten an 2 Erntetagen Dienste leisten. 
Die nächsten 5 Dörfer, zu denen auch Niederg'irsdorf gehörte, 
mussten Mühl-, Sand-, Kübe-, Bierfuhi-eu leisten; das waren ai-ge Plackereien. 
Die Leute erzählen sich noch jetzt drollig Suchen. Da hatte so ein 
findiger Frohnsherr eine Qaelle gefunden, um sich Gewinn zu ver- 
schallen. Er bestellte dir Hü 1'rn-j- zu r 1 . ■ r s schuldem Fuhren meist dann, 
wenn etwa Glatteis lag, oder die Wege im Frühjahr und Herbst 
grundlos waren. Diese waren dann gerne bereit, sich mit einer Geld- 
zahlung von der Verpflichtung los zu machen. Einmal kam ihnen die 
Sache doch recht verdachtig vor, denn sie erschienen vollzählig, um 
die Fuhren zu leisten. Siehe da, der Herr Amtmann hatte nur gar 
kein Korn, welches abzufahren gewesen wäre. Wer mag sieh wundern, 
dass die Leute iiiisstriHiiscb und sein- vorsichtig geworden sind. 
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Gerichtsbarkeit. 

Eigene Gericbtebarkeif haben die hiesigen (.! cmeiudcn nie hesessen, 
sie gehörten unter den Vngt, welcher wie die altdeutschen üiiugi'iili-n 
Jas Recht über Leib und Leben, über Hals und Hand, über Tod und 
Leben ausübte. Das altdeutsche Gericht hiess Ding oder Gedinge; 
es wurde unter freiem Himmel auf der Diugstätt« der Tie-Thy ab- 
schalte«. Dnrt verlmudoln liii-f-s rhcriingi-n und das Abwenden einer 
Anklage verthedingeu =3 verteidigen. Zu einem Gericht gehörte« 
11 Schöpfen und der Schuldheiss. Dieser hatte dem Vogt die Vor- 
untersuchung zu leisten; der Angeklagte konnte sich selbst verteidigen 
oder einen Versprecher (Anwalt) erwählen. Wenn ein Urteil gefallt 
ist. ,«) darf keiner ferner seinen Gesner atdaufeii oder schelten und 
muss solches Vergehen mit '■'> 1'1'iind an den Wigt und mit 8 Schilling 
an das Schulzenßei'iiht bliesen. 

lu einem Blutgericht durften weder Kicliter noch Schöppeu Hüte, 
Ka|')M'H, Handschuhe anhaben; die Miujlcl wurden auf den Sl!i tili 
getragen. Der Richter sass mit übereinander gesclilageueu Beinen, wo- 
mit seiue Seelenruhe abgebildet werden sollte; vor ihm tag anstatt des 
Schwertes des Gaugrafen oin weisser Stab. Ihm au beiden Seiten 
Sassen auf Hanken die Schlippen, weh In- sich in schwierigen Fällen 
mit älteren, erfahrenen Männern besprechen. Hier sm Lande waren die 
Schuppen des Landgerichts die erblichen l.ehnPchulzen, weshalb -ie auch 
Oericht.ssehulzeu liii-sseu. Iii .) iitei-liui^ lud der l.lammkirclie, wo die Vogt- 
wohnung in iiltc-toi' Zeit lag-, stand i« der südöstlichen Ecke des Kirch- 
hofs eine Linde, unter welcher Gericht gehalten wurde. Um läüO 
Hingen die. Landgericht!! unter freiem Himmel ein; aber noch 17-18 
berichtet der Amtmaun Beck van einem solche« Gericht. Hie Lehn- 
schulzen erschienen mit einem Lehnpferdc und einem Knecht und 
erhielten aus der Amtskasse 9 Groschen Gold und einen Scheffel Hafer. 
Auch bei Feierlichkeiten erschienen berittene Lehnschtilzen. Da mit 
der Zeit nicht immer reichliche Arbeit für die Schoppen da war, so 
niusstc alle 8 Tage einer im Amte erscheinen, um Berieh te und Briefe 
nach Halle auf die Post zu besorgen. Als 11180 der letzte Administrator 
Angiistat verstarb, bedurfte man der Schulzen Lehnpl'ordo nicht mehr 
und wurde nun ein Scliulzcndienstge.ld von 5 Tliaicrn entrichtet. Die 
alte SchkippL'HjJtliclit war somit, in «ine;] Fivhudicnsi w.-rw umlelt. 

Dftss auch der Freie cholie In Niedergörsdorf zu den Gerichts- 
Schulzen gehört hat, geht daraus hervor, dass sein Lehnpferd gerichtlich 
abgeschätzt worden ist, wenn ein neuor Wirt auftrat. Das damalige 
Kriminalrecht war sehr kurz. Der Dieb wurde gehenkt, alle Mörder 
und diejenigen, welche notwendige Ackergeräte verletzten, Mühlen, 
Kirchen, Kirchhofe beraubten, alle Hochverräter, M<Tdbreimer wurden 
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gerädert. Wer einen Murin erschlägt oder beraubt, wer dea Friede 
bricht, wer im Ehebruch erfunden wird, verliert das Haupt. We 
Diebe oder Räuber banset, der ist dem Räuber gleich zu achten. W« 



lüsun lassen (NB. die Verurteilung zu Haupt und Haar, bestand in 
Beraubung der Kopfhaut (Sealpieren) wodurch man die Diebe zeichnete 
und als Spitzbuben bezeichnete). Der Dieb, welcher nächtlich stahl, 
wurde als strafwürdiger betrachtet. Als Gebühr für seine Mühwaltung 
erhielt der Schuhe fl l'fcng«, nnt.civyeilen auch :i Schillinge, welche in 
der Bauern gemeinde vertrunken wurden. Da« Vogtgci'irlit bald 1 seine 
Einnahme aus Vermiigensstraf'i'n, aus herrenlosen Erbschaften, besonder-; 
aus den Wetten. In den Wetten musste jede Partei unter der Dar- 
reichung einer Summe gehihcu, 'hiss sil ' Hechte =ni. Wer verlor, 
verwirkte die vorgestreckte Summe. Dem Vogt gebührte T /i der 



4 und diese. Abgabe liiess Frustilm. Niedergörsdorf und Wülmsdorf 
zahlten 8 Frusten. 

Hiinzwesen. 

In Jüterbog befand sich eine Münzstätte, in welcher anfangs aus 
einer Mark (lu" Loth) Silber 21) Schillinge geprägt wurden. Auf jeden 
Schilling gingen daun 12 l'feuuige. Die Pfennige bestunden aus Silber- 
blech und dem aufgeprägtem Stempel auf einer Seite, dabei erhielten 
sie eine schalenförmige tieslall (Pfäunieheu- Pfennig). Bald brauchte 
man auch halbe Pfennige und nannte nun die ganzen Pfennige Grosse 
(Groschen), die halben Pfennige Häbter (Heller). Grosse Summen 
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rechnete iiin,n iincli Seii.-.ck Grnsclien uaä oin Schock entsprach einer 
Mark oder drei rrepräscleu Gfikistücken (Goldgulden). Dm das MÜllz- 
wosert für tiie Landes herren recht einträglich zu machen, wurden von 
Zeit zu Zeit schlechtere Münzen (verkupfertes Silber) zu demselben 
Werte ausgegeben. Die Pfennige beim Antritt der Regierung 1 eines 
Landesherrn zu erneuern, war Gebrauch, und um die neuen Münzen 
in Umgang zu bringen, wurden die alten Münzen für nngilt.ig erklärt 
und um 'ji Verlust, eiuiicMyen. Hie Münzen uns Jüterbog scheinen in 
keinem guten Ruf gewesen zu sein. Es war eine heillose Verwirrung 
im damaligen Müuzweseu. So enthielt der Bestand der Stadtkasse 
Jüterbog. 1633 folgende MünzBorton: 

R Gulden böhmische Pfennig, 
«M'issnischr, Münze, 

•)0 .. berlinische 1 'fennige, 

4 — 5'/j Groschen in allerlei Groschen, 

180 Gulden märkische Groschen, 

174 , MuHicei- und Maneri-Grnseheii, 

20 „ Schenkenberger, 

7— iJ Groschen spitzer und zerbster Groschen, 

15 Gulden rheinische Goldgulden, 

4 „ ungarische Goldgulden, 

3-16 1 /. „ Göttinger zu 5 Pfennig gezählt. 
Die Jüterbog Münze ist nicht dabei und scheint rerrufen gewesen 
zu sein. Da loben wir uns die Münzen unserer Tage und wünschen 
nns die schönen 20 Mk. -Stücke in die Tasche, 1 



Zwei Reliquien der Quitzowzeit. 



Ausser Wilsnack und Plattenlrarg, deren vor einiger Zeit in der 
N'iiliouiilzeituiif,' als yi'^t-Jiii 1 ii-h und [aud.-H'lial'IIii.'li interessanter I'unklc 
freundlich gedacht wurde, gieht es in der Weatprignitz noch zwei 
weitere interesSiLutif Stellen altertüuielmlini Charakters in naturscliöner 
Landschaft. Unter anderen fahrt dieselben zur Zeit in der Urania 
(Taubenstrusso) Herr Direktor Franz Görke als „Charakterbilder aus 

Durch den Unterzeichneten in Kenntnis der nachstehend geschil- 
derten Verhältnisse gebracht, hegte Theodor Fontane im .Tulire 18S9 die 
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Absicht, zur nordwestlichen Spitze seiner geliebten Mark zu kommen, 
am durch eigenen Augensehein sich vom Vorhandensein zweier 
Erscheinungen zu überzeugen, die selbst dem vielerfahrenen Wanderer 
in der Mark unvorstellbar ürsdüenen. Leider traten dem Gealterten 
immer wieder Hemmnisse in den Weg. Und :iuch der Erbe des 
Pontaaesohen Geistes, Dr. Franz Otto Geusicheu iu Berlin, .sali sich 
trotz wiederholt geäusserten Vorsatzes, des werten Entschlafenen 
Absicht seinerseits auszuführen, bisher nicht iu der Lage, spacies facti 
aufzunehmen. 

Da, weil die Möglichkeit in der Luft schwebt, dass die betreffenden 
miracula eines schönen Tages wirklich still von der Bildflucbe ver- 
schwunden sind, mache ich mich selbst daran, der Eigenschaft als 
Folklorist Folge leistend an jener grösseren Forscher und Erzähler 
Stelle zwei merkwürdige Stücke einheimischer Vorzeitlichkeit vor- 
zuführen. 

I. Der Schlagbaum im Sande. 

Nur wenige Kms-Kunsfcitrassen giebt es noch in' preiissischeu 
Landen, auf welchen ein Chaussee-Sclilagbaum den Reisenden bezw. 
Viehtroiber mit Verdrnss erfüllt. Und bald wird den Ausgaben der 
Scbillerschen Gedichte für den Passus im „Poeten": 

Dur Kiinifr s[n L rrt dir ürücken und dir riiranseii 
Und spricht: Der Zehnt' ist mein! 

eine knimineiitii'i'eiidi! Note buu;ülYigt weiden müssen, soll anders die 
deutsche Znkunt'tsjugeud solche Poesie vorstehen. Immerhin ist es znr 
Zeit noch möglich liskalisehe Weges perniiij; uebst Wege- n. s. w. Zoll 
vom Staat, von der Provinz, vom Kreise ausgeübt, verständlich zu finden. 

Aber das inuss jedermann im Übergangsjabre vom 19. znm 
2Ü. Jahrhundert als Mythe erscheinen, dass es im ältesten Teile das 
deutschen IIohenzollern-Reiches, im biandeuburgischen Stammlande 
Preussens auf der uralten Hethrastrasse, dem grossen Post- und öffent- 
lichen York eins wtsgiä zwischen den beide.il grüssten deutschen Stüdten 
Berlin uud Hamburg im tiefsten märkischen Mahlsande einen Privat- 
schlagbaum giebt, der Wagen, Pferd, Kind uud Schaf zum Wegezoll 
zwingt! 

's ist aber der Fall: beim Forsthimse Aldenburg nahe der Bran- 
de üb urgiech -Mecklenburger Grenze zwischen den Stadtchen Lenzen 
hüben nnd Dömitz sowie Eldena drüben steht dieses Erbstück grauer 
Vorzeit, tiei welchem der Förster oder des Försters Magd den des 
Weges Kommenden um den Obolus ersucht. 
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Früher soll mit solchem Zollgelde der Knüppeldamm samt den 
iwei Brücken zwischen Mühle nnd Dorf Eidenburg erhalten worden 
sein. Demgemäss waren — und sind heute noch — die weiland „Hörigen 
und Mühleiizivantf- Verpflichteten von Eldenbnrg" bei etwaiger Wege- 
benutznng zollfrei. Jetzt ist das verschollen. Weg und Brücken unter- 
halt das Gat Eidenborg (was bei Hochwaaserzoiten oft sehr schwierig 
und teuer ist) und der sog. Dammzoll wird dem Privatförster zn 
Eldenbnrg ins Gebalt eingerechnet. 

Wenn il;is Mii rkiselie Museum in Berlin seinen Neubau beliebt, 
tnQsete dieser Eldenburger Sandsclihigbauni zn dauerndem Gedächtnis 

jLs 1« Lt. r ».imr Art u>if Ji-ss-o H-cf Lt *.wl*fi Miiiidi- u unl 

dem mutmasslich letzten öffentlichen HaLseisou für malefici, welches 
zur Zeit an der Thürc des Spritzenhauses iis Dorf Mödlich bei Lenzen 
a. Elbe warnend zur Schau niishiingt! 

Man fragt verwundert: Wie hat solche WegclaRerei cnifleheii, wie 
-ich ihre unzeitgeimisse Fortsetzung- erhalten können':' 

Die Entstehung ist leicht erklärlich. 

Reiten und Rauben war bekanntlieli in der (Juitzowzeit keine 
Schande. Und hier auf der Eldenbnrg aussen seit 1808 auch Quifctows 
im Laude. Das Volk nannte diesen iVi^nilzei' Kamilicnzweig vom 
Jahre 1506 ab „die guten Räiiberquitzows". Bis dabin war ihr Ruf 
mehr als äül.l Jahre hing ''in sehr schwankender. Die Sage meldet, 
von den Marggrafen Johann nnd Otto seien Qnitzows zu Grenzhütern 
wider Mecklenburg-Schwerin und wider .1 i r- Herzöge von Hrannsehwoig- 
Lünehnrg auf die H Idenburg gesetzt wurden. Sie l>crk:htel weiter, das 
diese Greiizfeste nie besiegt worden sei. Aller sn tapfer jene QtliUows 
waren, su kleinherrcirli folgten sie dein (leiste ihrer Zeit im Rauben 
und Schinden. Der Landesherr weilte fern im Schlosse zu Spandow. 
So sperrten sie ohne sein Yorwissen die Grenze sich seihst zn gut. 
Um ganz sicher Kunde von jedem durchfahrenden Hau B-Make prang- 
Wagen zu bekommen, legten sie einen Klingelzngdraht unter die 
schwanken Hölzer des Knüppeldamms beim Daminzollkruge zwischen 
Schloss Eldenbnrg und Dorf Polz iu Mecklenburg. 

Jenes Schloss ist im Jahre 1588, der Dammzollkrug um das Jahr 
1805 von der Erde verschwunden, Dieser Draht wurde durch über 
den Damm fahrende Wilsen sowie durch dai übe rseli reitendes Vieh nieder- 
gedrückt und setzte im nahen Suiupt'srli |. .-sc eine Sehelle in l.i.!iveguii(i. 
Sobald deren Ion durch 'las Schloi-s schrillte, flugs eilten die Quitzow- 
lente zum Schlnghaum nnd erleichterten nach Unlieben die des Weges 

Gekommenen. Am ärgsten soll es zur Zeit des Kurfursteu Joachims I. 
vom Jahre 1Ö1H l.is zun: Jahre 1560 der „ Juden klemme r Kuno Hartwig, 
und dessen Sohn und Enkel getrieben haben, von deren Wüten der 
„eiserne Stuhl'- im Ührturm schauderhaftes bekunde!. Ein andere? 
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Erinnerungsdenkraal an jene Quitzow-Untbaten ist das Pfarrhaus von 
St't'ü'Ji'l' (in der Uieknit/liriickr. Vnii ihm meldel die Sage: ]Jnr Juden- 
klemmer, von einer liuSafahrt Jerusalem heimgekehrt und den 

heimtückischen Nach Stellungen Beines bru de rmörileri sehen Sohnes 
glücklich entronnen, liat zur Sühne der über hundert Jahre währenden 
Misshnndlung armer Wanderer beim „Schlagbamn im Sande" zuletzt 
diese frnmme Stiftung gemacht. Ei' hat bei der Kreuzung von Wasser 
und Land seiner drei hörigen Dorfs chatten Brust/, Seedorf, Eldenbwg 
Kirch« mit Pfarre und Schule errichtet, ist selbst Johanniterrittur 
gu worden und hat in seinem iinnc \~t-iS l'i-i-t i^ifs r f ■ h e" Neuen Schlosse 
Eiden bürg 1)1 )S Fenster anbringen hissen. Seine Nachkommen sollten jeden 
Tilg im Jahre nach anderer Richtung ausschauen, ob sie, die Reichen und 
Mächtigen, zur Ausgleichung vielen alten Uurechts Armen und 
Gebrestigen gutes thun könnten. 

Ende gut, alles gut! Mau sieht, Bischof und Graf Firmian von 
Salzburg Luit hier einen norddeutschen Seitengünger. 171t) starb der 
letzte „gute Räuberqnitzow", Kuno Hartwig, Erbherr auf Eidenburg, 
Rüstadt, Kletzke, Gottberg und Lübars, Johaiiuiteriitter. Eidenburg 
wurde als erledigtes Lehn von de Krone l'reusseus eingezogeil, ward 
1S10 in der Franzosen/eil üiir Deckung: der Kriegskosten verkauft, 
1881 am Gründonnerstag brannte das ScMoss der :]tir> Fenster nieder. 
Der Neubau trügt K;iseriie.nsivl. Der Lieblichkeit des Rundblicks vom 
Turm thut das nicht Abbruch. 

Noch stehen die drei Wahrzeichen der alten Qnitzowzoit: Der 
Scblagbaum im Sande, der Lug ins Land mit dein Eisenstuhl, das 
l'fitrrliaus lud Tiy(T| 'linkt der Flus-liiiife TeTknitz Lind Eide :.nd sagen- 
umwobenen » Wildsnugnindc". 

Wer sehen will, eile, ahme das Beispiel der Berliner Herren 
[ lirukfor Görke ("Urania,) und Sükcland (Museum für Trachtenknude) 
nach. Leicht könnte, wie 18HB Gefahr geuug drohte, das andere 
Mirakel dieser Gegend dem gau/eu Bestände i'in srhni'Ues Ende bereiten. 
Diesen andere menschenfeindliche Ding tritt in die Erscheinung als 

II, Gottes Wasser über Gottes Land, 

War No. I ein Kunstfilicrbleibse] der alten Zeit, bestanden geblieben 
in traumhaftem Konservatismus, so ist No. II einfachere Natur-Reliquie, 
die da war und ist und trotz der zur Zeit legen Wli sse r I )a 1 1 b es tre Illingen 
wold noch eine gute Weile bleiben wird. 

Da bekanntlich die Elemente hassen das Gebild der Menschenhand, 
konnte das iilliiilolir/i sl.ittljubeml" \;ii>cii des Wassers jene vor- 
erwähnten drei Kunstbauten einmal unvermutet in ein nasses Grab 
senken. Letzthin die Jahre 1876, 1882, 1888, 1895, 1899 waren hierfür 
bedrnlLlie.il genug. 
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Wie ist's nur möglich bis hin zu unserer so sehr auf Menschon- 
wohl bedachten Zeit? Soll wenig gelten das 179t vom Oberbaurat 
Schulz über die Havei gelallte Urteil (vergl. Hraiidenburg in Wort und 
Bild, Berlin 1900, S. 155.): »ist ein sehr krankor Fluss, ihre Krankheit 
ist unheilbar"? 

Der Grosse Kurfürst dachte seiner Zeit anders. Er beauftragte 
Iii-Iii den weiland holländischen Arlmiral Gysel vom l.vr, die Lenzencr 
Elbwiscbe durch ein niederländisches Deichsystem au« wüster Elb- 
hochw asser wildnls in schönes Gn!sptlcj;cliiiHl au wandeln, tio ward der 
Wert dieser Landschaft aufgedeckt. 

Duell es gilt, ja weiter in juder l.ebensbezieluiug: \V:i- Du ererbt 
von Deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen! 

Dass Wasser nicht bloss geradeaus vorwärts, duss es unter 
Umständen auch zur Seite und um die Ecke fliesst, das vergass die 
konservativ ruheselige Menschheit der fc'olgezeit an unrichtiger Stalle. 

Riesenhaft erhöht wurden /war von Jahrzehnt 7,11 Jahrzehnt die 
Deiche neben dein Ell ist romla ufe und für Vertiefung der Iuner-Stromrinne 
durch lluhneuban wurde reithlich gesorgt. Aber dass Entwaldungen 
iin Ohergebiet und zahllose Prämierungen und < ! 1 äbenregulierungeu 
zur Zeit der Schneeschmelze uud slarker Regengüsse für verstii iktcii 
Wasserzulauf dem Untarleil der Elbe zwischen Tange rm und e und 
Lauenburg (von wo ab regelmässige Meeresebbe und -flut die Strömung 
abbricht) keinen hinreichenden Abtluss darbietet, diese Schlussfolgerung 
ward leider nicht gezogen. 

Eine Erleichterung, wolehe die grosse Wasservorlage des Mittel- 
landkanals nebst Ergänzungshiuiten, denen vielleicht spater ein Seiten- 
Ellipsenkanal Wolmirstadt- Cuxhaven eingefügt wird, bringen kann und 
bringen uiuss, ist ja in der lutiten .I.aiidtai;ssession auch wieder auf die 
lange Bank geschoben. 

So sind wir denn mit der schönen, für dun deutschen Fleisch- 
uedarf so notwendigen Lenzeuor Elb wische wieder so ziemlich zurück- 
getrieben um bald (S00 Jahre in die Wasserzu stände der Quitzowzeit. 
Geändert ist die Lage nur insofern, dass das befruchtenden Schlick 
zeitweise bringende Hochwasser nicht mehr vorwärts von oben über 
Felder und Wiesen läuft, sondern dass es rückwärts staut und nebenher 
unterhalb der Deiche als sogenanntes Qtialtnwasser die Liindoreien 
versauert und auspovert. 

Kein Wunder, dass in diesem bis zum Jahre 1875 blähenden 
Landstrich, der vom Jahre IKTI'i ab faul regelmässig alle 2 Jahre von 
späten Frühjahrs- und frühen llerbstwasserungeii unliebsam heimgesucht 
ist, Wohlstand und Wohlbefinden bedenklich zurückgegangen sind. 

In den Zeitungen war vor Kurzem /,u lesen, die Malaria-Kommission 
habe für Deutschland .Freiheit um Malnna festgestellt. Waren Mit- 
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glierier derselben iiiifh i:i di-r Elb- und I."i.'knil*nieder',ing? Ich kann 
berichten, dass seit 1876 bis zu seinem Tode Herr Dr. Fischer in 
Lenzen sich Notizen über Auftauchen von Malaria machte, die er seinem 
früheren Chef, Herrn Geh.-Rat Virchow, lant Verabredung im Sommer 
1886 einsenden wollte. Fischers Tod riss plötzlich leider diesen Faden 
ab. Doch Hr. 1'is.c.her.s Nachfolger, Ilen 1 Dr. Brüning iu Lenzen, ist 

durch eisen« Ii ri> bedungen, "In twas von des Verstorbenen Notizen 

zu «insen , auf Malaria- Urteil über diu Klbnierternng bei Lenze» 
gekommen! Dazu sind Maseru, Scharlach. DiphHieritis seit lÖTli 
endemisch geworden. Und während die Duruhschuittsstatistik der 
Kindersterblichkeit für Totgeborene nebst Gestorbenen im 1. und 2. 
Lebensjahre 23% bis 25% der Todesfälle zu betragen [tflegt, stellt 
sich dieselbe für die 25 Jahre seit 1876 in den 3 Kirchspielen der 
Lenzener Elbniederung der Art: 

12 wilde Überschwemmungsjahre : 35,7% 
12 milde Nichthochflutjahre : 31,67. 

FrühstPrblichkeit. 

Ganz.« .liihr^anne von Schulkindern fehlen bisweilen: und die 
übriggebliebenen leiden an nervösen Zustanden bedenklichster Art. 

Unbist, hiersellist wohnen kii bleiben, ist viel zu viel in die orts- 
anwesende Bevölkerung Hingeschlichen. Arbeiter herzubekommen hat 
für Besitzer grössere Schwierigkeit als anderswo. In Dorf Breetz 
au!' den einst reichen Herrensitzen, steht etwa die Hälfte der Wohn- 
räume leer. Kirchspiel Seedorf, das wasserum- und durchflössen«, 
zählte im Jahre 1875 rund gerechnet 800 Seelen; 3 Schalen waren 
darin, darunter die in Dorf Eidenburg mit 83 Kindern. Heute zählt 
die Gemeinde 537 Seelen, die Schule in Dorf Breetz ist eingegangen, 
die :'. andern Schulen zählen Iii bez. :!:! Kinder. 

Geht es noch längere Zeit so weiter, dass ,Gutl(;a Wassel- über 
Gottes Land", dann irt Absicht auf Wiederkehr der f Juitzowzett, ria 
die Bnrgvasallen auf der Eldriilmrg freie Land- und Wasserjagd unter 
Treiberbeihilfe der Hörigen aus den Pfahlbauten und WurteuMasern 
der Lenzener Wische zu eigen besassen. 

Der Tourh-teuklub der Mark Brandenburg widmete dem Anblick 
dieser Wasserwüstung iin Jahre 1802 oino Oster- und Pflugstfahrt 
Herr Direktor Görke nahm zur Ptiiigstzeit 18<>!) Bilder für die zur 
Zeit Urania, Tuubcustrasse, dargestellten „Charakterbilder in der 
Mark" davon auf. 

Wer's in natura kennen lernen will zugleich mit einigen Bati- 
reliijuieu der Quit/owzeii, al- da sind Rauchhäuser ohne Schornstein, 
Block bauten, Strohkathen, Wcidenflcchlzäiine, Lehmfächwände: Eile tbul 
not — wer kann wissen, oh der Art Interessantes nach 25 Jahren 
noch anzutreffen ist?! E. Handtmann. 



iii. Denkmalsschutzbericht des Herrn Provinzial- 
Konservators Geheimen Baurats Bluth. 



In der am 23. Januar d. J, unter dem VorBitze des Herrn Ober- 
prUsideotcn Dr. von Bethmunn-llolhve-g abgehaltenen .lab res Sitzung der 
Pro-in~ial-J£ommission für die Denkmalspflege in der Provinz Brandenburg 
wurde beschlossen, BHmtliche in der letzteren angestellte KBnigl. Kreis- 
banbeaniten, sowie die im Hochbaufncho wirkenden technischen Mitglieder 
der Kitnigl. liegie-ungcn .-soweit diese, [leoen hishev noeh nicht als Vertrauens- 
männer bei der Denkmalpflege bestellt sind, zu ersuchen, dies Amt zn über- 
nehmen. — Nach dem der Magistrat zu Brandenburg a. H. die Dach er der 
Xlfcol-lklrche wiederhergestellt, auch die Seitenseldffe an den bisher darin 
untergebrachten Ki-bbegritbii^sen freigelegt hat, wird der Wunsch desselben 
»uf eine würdige Wiederherstellung diese;; fllr die KtitiH-tgeschicbt- in der 
Mark Brandenburg bedeutsamen, romanischen Baudenkmals als dein Interesse 
(Kr Dcnkmalüiilicgc entsprechend im erkannt: der Herr Oberprlisident wird 
ersticht werden, einen Plan hierfür durch die Ko'ntgl. Regierung nufstcllen, 
nach seine liefiirwortiing um f lewHinung von Beihilfen für diesen Zweck hei 
dem Herrn Kultusminister und ciem i'rovin-ialausschussc eintreten zu lassen. 

Für eine Wiederherstellung des Inneren der Kirche St. Fetri und Pauli 
zu Wusterhausen :i. D. ist von >tem liaue.il IViehgrat" ein l'J.m nebst 
Kostenüberachlag aufgestellt worden, nach welchem letzteren für diesen 
Zweck 23 000 M. erforderlich sind. Eine Erklärung der kirchliehen Körper- 
schaften über diesen Entwurf und die Aufbringung tkr Mittel ist bisher 
noch nicht abgegeben. 

Der Gemein dc-Kirchenrat zu Kyritz hat dio Wiederherstellung des 
Inneren der dortigen Pi'un'kii'ehe bei der K.'migl. [Jegkrung nr.it de!» 
Provinzial- Konservator sehr dringend beantragt. Das wertvolle in aplt 
gotischen Formen und in edlen Verhältnissen errichtete Baudenkmal hat 
wiederholt BrandschlUien erlitten, und ist bei den Wiederherstellungen Im 
Anfange des 18. Jahrhunderts und hei Ergänzungen am Ende des letzteren 
sowie um die Mitte des Ii). Jahrhunderts vielfachen für seine Architektur im- 
günstigen Verander ungen unteiviigeu wurden: die mehrfueh vürgrn.immciien 
Untersuchungen, an weldicn sich auch der Herr Stantülionservaiur beteiligte, 
haben ergeben, dnss unter dem PuteO der Pfeiler sehr fein profilierte 
Gliederungen der Ecken vorhanden, und Auas uueh die Pfeiler selbst aus 
p-ilen, /Hin liolili.m sieh .-:giji:iib:: Backsteinen lnTgisl.lll sind; e- -.viril 
daher möglich sein, die Pfeiler in dieser Weise wieder auszugestalten und 
dadurch sowie durch Anbringung ei 
Wand- und auf den Gewölbcttachi 
selben, ferner durch Zurftckrückung der Emporen, für das Innere d 
Kirche eine erhebende Wirkung üu emch-n. welche gegemvlirtig nicht v 
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III. De 



jlibericht des Herrn Gebeimen Baurats Bluth, 



banden ist. Die KHnigl. Hegierung wird einen Entwarf and Kostenanschlag 
fllr diese Wiederherstellung aufstellen lassen. 

Die kirchlichen 11 eli Unten der St. Marienkirche zu l'reuzlau haben 
seit einer Heihe von Jahren sieh der Wiederherstellung der infolge lang- 
jührig'T VeMviihrli.-MiL; srSii- verfallenen M:iri;iireilie,nku;i.dlr « idcrsel/l ninl 
haben die Restaurierung dieses wertvollen mittelalterlichen Baudenkmals, 
Helenes an der Siidviic der Kirche in edlen KiTincn der apütcreii Backstcin- 
gotik errichtet ist, bisher zu verhindern vermocht, obwohl der Herr Kultus- 
miuisKrl' ntul der l'ruviiiKlaiüiisfi-iiii;-.- ^ Li i ■ (.'■.--nmtrii. auf ■«■im Mk, ermittelten 
Kosten der Wiederherstellung nur Verfügung gestellt hatten Nachdem die 
kirchlichen Behörden nunmehr ihren Widerspruch gegen Erhaltung der 
Kapelle aufgegeben} haben , ist Aussicht auf die Wiederherstellung der 
letzteren vorhanden. 

Zur Restaurierung der St. Johann iskirche zu Luckenwalde bittet 
der (lenieindekire!i(Ti!\it um Erwirkung einer ßcihilfc seitens des I'rovinzial. 
ausschusses, um auch die Fenster und das llriuplgesinis der Kirclio stil- 
gerecht "•edcrlier/n.-'cfk'ii . für welche Zwecke die .Mittel zu den auf 
UÜWJOMk. veranschlagten Kosten der Wiederherstellung nicht ausreichen. 




zugleich Kenntnis von den zu diesen < H'grn-ijiinien gedeihen Antrügen und 
Beschlüssen. Der Frovinzinlkonncrvator teilt mit, duss hei den Vorhand- 
lungen die wiirmstc Teilnahme der Anwesenden sieh kund gegeben und 
dusa letztere in hnhem Grade von dem Ergebniese der Verhandlungen 
befriedigt gewesen seien; es dürfe daher angciwinmeii weiden, dass der 
Denkmaltag ün einer ständigen Kiuricliuiiiü sieh heruii;;!'itden u:nl für die 
Pflege und den Schutz der Denkmäler von Segen sein werde. In der an 
diese Mitteilungen sich sehliessendcn Uesprechnng wurde dem Wunsehe 
Ausdruck gegeben, Jus* d'-n liinsiclillieh der fiese: /.gel mag betreffend den 
Schutz der Denkmäler, sowie der Inventarisierung und der Hcstaurterung 
derselben aufgestellten Grundsätzen weitere Verbreitung — auch im Kreise 
der Mitglieder der Kommission und der Vertraue nsmltun er für ilie Dcnknml- 
[illege — gegeben werden uitige, welchem Wunsche durch Aufnahme dieser 
Grundsatze in den Jahre sliericht des l'rovinzinlkonservators entsprochen 

Bezüglich des vor IV, Juhron aufgedeckten vn^esehiehtlichcn Königs- 
gralics bei Seddin (Kreis W estprig uitz) teilt der Trovinzialkonsorvator 
mit, dass der Grund und Boden desselben inzwischen für den l'rovinzial- 
yerband vun Ilrnudenlmrg erworlien, ein Zugang zu der (Iriibkammer an- 
gelegt und ein Verschluss vnr derselben angebracht sei. 
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Herr Franz Goerke hiei-selhst hat seine werlvollen photo- 
graphischci] Aufnahmen von Denkmälern in der Mark Branden 
bürg der Proviuzitdkomnifssion kostenlos zur Vertilgung gestellt. Der 
iTOvinzialkonservutor wird beauftragt, dum Horm lioerko dafür den Dunk 
der Versammlung "u-.zus|ireclii-ii und sh-i: mii ihm ivi.^eu weiterer noch zu 
i r.iirliendei' _\.nt'[i:ili iin.ii in \ erbimliu;;.- zu setzen. 

An Beihilfen zur Wiederherstellung von Denkmälern sind im Laufe 

.l.ilnvsr;i!..-ti, fiir dir U-sUHrii-niiis;- d.T Har.kiiY.liV zu üeelilz ;t;..in Mk., 
der Promnitzsrhcn Gmftknpelle in Surau lt"»i Mk., des Denkmals der 

Die Btilgeroobte Wiederherstellung des rulvcrtarms in der Stadtmauer 
zu Mittenwalde ist erfolgt 

Die alte in Blockvcrbande errichtete Kirche zu Burschen (Kreis 
Osl-tfternherg; und der zuctliöriR-c. in Holz konstruierte U I i'f kent urra — 
■ Ii" wichtigster. Üeiikmlilcr dieser An in der l'rovinü [irntidpuhurg — Killten 
tiin-h dein Aiuriiye des lieln'.iiidekividiemmr.i .1 1.-^1.1". .cln n und dafür eine 
neue Kirche errichtfit worden. Dieser Antrag ist vom Herrn Kultusminister 
abgelehnt und werden diese Bauten erhalten bleiben. 

Ein sehr schönes im Anfange des 17. Jahrhunderts in grossen Ab- 
messungen, In Mar i- ticrgi'tti-llit-' i-:['iui|ih für lirino von Broesigke In der 

Kirche zu KctzUr (Kreis Wes t h avoll and) ist entdeckt worden und wird 
seine Aufnahme veranlasst werden. 

Die Bestrebungen des i" in vi nzial -Konservators eine stilgerechte Wieder- 
herstellung der schonen Mnrienka|)clle an der Kirche fit. Maria und Andreas 
zu lintlu'iinw herbeizuführen, sind leider nicht vmi lirfdlj; gi'WiiSm, weil 
die stttdtiscJieii und die kirchlichen Küru erschuften die Bereitstellung von 
Mlueli: lii< rtiir abgelehnt habe«. 

In l.uckrm i.-i itn- U'icilerlii'v.üelliiiifi dr* l<ari>'N;;i..belK eines Hauses 
am Marktplatze zwar erreich! worden; aber es besteht die Gefahr, dass 
derselbe doch vci'.-e !i winden wird, nachdem das Hau; inzwischen in istidereu 
Hi-Kiz übergegangen ist. 

Die Stadtgenie inde zu Kyritz hatte gegen die von dem Herrn 
Keglern ngsnrUsi deuten ihm auferlegte Wiederherstellung schadhafter Teile 
uVr (Sinnt ir.aurr bei dein K ■ ■ : 1 i lt I . Übervcr.f a!! u i-jil .■ W idei-:i| ■ru.'li 

der Herr Kultusminister letzterer zu den K.-rci ein. fSi iliiil'e bewilligt hat. 
Die Wiederherstellung wird nunuichr erfolgen. 



indenen Kirche ein Bedürfnis 
mscrvuior zugegeben wurde, 
ige ein Anlnss nicht vor, auf 
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Auf eino Anregung wegen Sclmtjses eines grossen erratischen Blockes 
■— (ng 'IVui'ehteiti — in der fjciu;i:'kii[i<; UYiidisrli - l'Vflma wird di:r 
Provinzial -Konservator das dazu Kri'ordcrlichc veranlassen. 



Kleine Mitteilungen. 



» i'^'l^ sä'»» seiner 

110 I,ehroistolle an der 
ifessor und Direktor des 



mifsiidilHi, gmi inil K:ii und Tliai. Für .U> AnflitUhun der Rr^idenliiirgia 
interessierte er sich und halte die Absicht einen Besttoli unserer Mitglieder 
in diesem Jahr »uf seinem Institut zu empfangen. F.. Fr. 

Die Erhaltung alter Kunstwerke, Altäre, Kanzeln, Tunl'steine, Grab- 
denkmäler in Kirchen hat der bekannte Dresdener Gelehrte Hofrat Professor 
Dr. Cornelius Ourlitt in einem Aufsätze ilher die süchsicrien Dorfkirchen in 
Dr. Robert Wut tk es Siichslächci- Volkskunde dem Volke erst kürzlich dringend 
ans Hera gelegt „Diese Werke haben einen Weit, den kein moderner 
Künstler den seinigen geben kann, den des geistigen Verwachsen seine mit 
der Gemeinde. Sic sollten daher nicht naeh dem Geschmack von heute 
beurteilt und selbst, wenn sie „Sachverständigen* missfallen, nicht entfernt 
werden. Wir sollen über den Geschmack unserer Vriter und ihre Thaten 
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erscheint, wird deshalb nicht auch unsern Nachkommen als das Bessere 
gelten. Alter Besitz ist ein unersetzliches Gut, man sollte doupelt vorsichtig 
sein, es zu verttusaern, denn dos Verlorene ist nie iviedvr™ bringen. Auch 
die in den Kirchen »nfgeBtellten Grabsteine sollte man als ehrwürdige 
Henkln/Ufr -Hinnen. Audi liier ist der UesiHjlS]>ll!lkl laiseli, die.- iimii Klier 
ihre Erhaltung nach dem Gefallen oder »elbal nach BachverstHtldlgeni Kunst- 
arten entscheidet. Denkmäler sind errichtet, dass man der Tolen und de» 
Todes gedenkt, nicht upi Kunstwerke zu erzeugen. Sie gehören in erster 
Linie der Ortsgcsc.hiehtc, erst in snveiter der K iinsi^esehiehle an. Darum 
soll auch das unscheinbare Denkmal, selbst dns einer unbedeutenden Per- 
PiUilichktit, mil UhrfurdiE liewalirl (.leiben. Store» sie dort, wo sie stehen, 



durch den Grunewald stiitteiu i;-h kiiivli. 
Besuch ab nni! erkundigte mich des Nliheren 
betreffende KHh.r ifhmiiie /.iinadi.'.'., icli iioi 
auf dem .Bock- befand, und gab erst, als 
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ihm erfuhr, deckte sieh mit n 
dnimcn. 

Vau kennte iah 1 risin enl p-- -.lti i ■ -ti . da-- ein Kellner keine Oe^elnehls. 
quelle sei und seine Aussage» nur mir Vorsieh! nufzu nehmen seien. Die.« 
kann icli nur zugeben. Znfitllig wurden die betreffenden Angaben über 
nneb von anderer Seite bestätigt und finden sieli ausserdem In dem Fontane- 
Führer des Tourist cn-Klubs für dio Hark Brandenburg (Berlin Teil IV 

[öriinoivnlil) S. btf. verzeichne!. Ich lasse die betreffende Stelle zur Auf- 
klärung- der Sache hier folgen; 

„Über die Entstehung und Entwicklung der Spandauor Bockhrnucrei 
haben wir folgendes in Erfahrung gebracht: Im Jahre 1827 wurde Conrad 
Meehnmnn. der Vnlur des laajrjfitii'i^eii Direktor« der Brauerei, jetzigen 
Kentiers Herrn August Bochmann in Clmrl Ottenburg, durch den Hitter- 
gutsbetitwer, Anitsrat Behlitz, nach dessen Gut GrUulhal bei Biesenthal 
berufen, um dort nach bayrischem Muster die erste Lagcrhlcrlirnueroi in 
der Mark Branden in; v.n U'^riind»!!. Diüä geschah denn auch, und das 



führe ich eine andere, in meiner Jugend oft aus dem Munde meiner sei. 
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entscheiden, bemerke nur. iliis* meine .-<■]. Mutter 181FI in Lychen geboren, 
und dass sie Ihre Vaterstadt schon im Jahre 1832 verlassen hat Darme 
geht hervor, dass die von mir «■■iertti'Ke^eberif Inseluüt vor ca. 1» Jahre» 
Im VoHtsmande bekannt war. Ob sieh die Robert Mielkesche Wiedergabe 
auf noch ältere Daten bezieht, ist mir nicht bekannt. M. Kiihnloin. 

Über die älteste deutsche Weide- und Ackerwirtschaft findet sich 
i>ei R. Henning bei Bespr. von Weitzen's Siedelung und A grarwesen. 
Zeitschr. f. d. Altertum, B<1. 43, Berlin 18Ü9, S. 212 folgende auch für unsere 
Heimatkunde intcresBanto Bemerkung: 

Die ältesten agrarischen Zustünde der Germanen sind hier ohnehin 
nicht zu verfolgen. Aber zwischen unsern Flurplllnen und den deutschen 
.Weidewirtschaften', welche M. noch bis in die Zeiten Caesars zurllck- 
schiebt, liegen, wenn es eine solche Stufe Uberhaupt je gegeben hat, unüber- 
sehbare Zeitrllumc. Dass unsere Vorfahren den Ackerbau sehr lange nicht 
mit Passion betrieben haben, das kllnnen die Flurplilne allerdings dun alten 
Schriftstellern bestätigen. Aber vielleicht stand eine Mtere Periode, diejenige 
der „Hochacker", sogar noch auf einer höheren Stnfe als die folgende 
riimisehe „Zeit". Noch im Mittelalter erkannte man an den unvergänglichen 
Sporen, dass der Ackerbau zurückgegangen sein müsse. Saxo Grimma. 
ticuB VIII, S. 419 lllüller Vclsehow) meldet auf Grund derselben ans der 
kiinbriechen Ilalbinsel von einer Zeit, tibi olim cultorcs terram altius 
versautes vastas dissipavere glebas, wahrend das jetzige Geschlecht 
brevibns agellis contentus mjrresteni operam citra veteris 
eulturae vostigia cohibit. Kr sehreibt sie einen] iVllliemi Vntke. den 
ausgewanderten Langobarden 20. Ilelmold L 12 kannte sie gleichfalls: 
adhue realant sntiqnae illlus habitatlonis pleraque Indicia, 
pracclpue In Silva . . , cuins va sta sol itud o et vis penetrnbilis 
Inter maxlma süvarnm robora sulcos praetendit, quibus lugera 
quondam fuernnt dispertita. Er weist sie, ebenso wie die damit ver- 
bundenen Wallburgcn (urbium quoqne scu civitatnm formam strnc- 
tura vallornm praetendit] vielmehr den vorslnvischen Sachsen zu. 
Zur Zeit des Tacitus würde man sie vielleicht „kimliriseh* genannt haben, 
vgl. Germania 37: veteris lamae lata vestigia manent, ntraque 
rlpa Castro et sputla, qnorum ainbitu nunc qnaque metlaris 

*ab schon 
E. Fr. 
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Baummühle und Plmpert- Auf der 



Beigegeben wird die Abbildung, von der im ersten Heft dieses 
Jahrganges S. 15 die Rede iBt. Die Redaktion. 



FOr die Rotisklion: Di. Eduard Zache, Cnstriner Flau 0. — Die Einsender 
lialiuti ili-u MifliLLi:li>::i ltilnill iliviT .M LLt.-Lluti^t-ri t.i »rtvrti'ii. 
Druck von P, Sutttkiewkl' Buclidrackerel. Berlin, Bemburgersiraase 14. 
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Der Ursprung des märkischen Backsteinbaues. 

Voii O. Stiehl *) 

Hockrerehrte Anwesende! 

Lassen wir (Ion Entwicklungsgang unser« Mark Brandenburg 
vor unserem geistigen Au«« vorüberziehen, so linden wir einen Ab- 
sdmitt von ^ruitilleyfinln-, itl!i> lt^ii Kiri^uissi! lii^tiniiui'iidi'i- 

Wichtigkeit, wie sulclirm in ähnlicher Weise wenige Lander durchgemacht 
haben. Es ist die Zeit Oer deutschen Eroberung und Besiedelung in 
der 2. Hälfte des 12. und im Beginn dos 13. Jahrhunderts. Im Laufe 
weniger Ifen soh en alter brachte sie eine vollständige Neuordnung fast 
aller Verhältnisse des Landes und des Lebens, eine gänzliche Um- 
gestaltung des Stnntsiveseiis, des wirtschaftlichen Betriebes lind der 
socialen Gliederung. 

Die Herrschaft deutscher Markgrafen und ihrer Leboos!eute trat 
&n Stelle der lockeren slawischen Staun nes -Verbände unter oft schatten- 
hafter polnischer Oberhoheit Umwälzend wirkte wirtschaftlich die 
Einführung des gründlicheren deutschen Ackerbnubetrieties, die Förderung 
von Handel und Gewerbe durch Gründung zahlreicher Städte, in socialer 
Beziehung ebenso die Einwanderung- und das Gedeihen einer zahlreichen 



natürlich, dass für die 
i Entwicklung auch gan 



ur Errichtung steinerner 
ind Süden Deutschlands 
i so gut wie ganz ent- 



*j Vurlrag geholten ui 
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behrt, umsste mau zu anderen Hilfsmitteln greifen und man fand das 
Mittel zur Befriedigung der neuen baulichen Bedürfnisse im Backstein- 
bau. Dieser an sich begreifliche Vorgang wird zn einem wahren Rätsel 
der Rhu gescl lichte dadurch, dass der Backsteinbau ganz plötzlich, in 
voller Ausbildung der Technik tind der Form, schulmassig abgeschlossen 
bei uns auftritt 

Es ist das wunderbar, weil der Vorgang an sich durchaus nicht 
einfach ist. Bei Einführung eines neuen Materials werden wir zunächst 
Vorstufen in der Bereitung des Baustoffes voraussetzen müssen. Als 
wahrscheinlich werden wir ein mehrfaches Misslingcn ansehen, wobei 

wir ilitiui einen Wechsel in der lieh Illing ein a Cmiildie.tics Aufsteigen 

zu grösserer Fertigkeit beobachten könnten. Wir finden bei uns nichts 
davon, im Gegenteil sind gerade die ältesten Bauton am besten und 
sorgfältigsten bearbeitet, gerade an ihnen linden wir die umständliche 
Überarbeitung der einzelnen Stein ober flächen mit Scharriereison und 
Säge, die später allmählich verschwindet. Auel! die Ausbildung der 
Formen ist nicht ganz einfach, da die Bedingungen der Technik zu 
wesentlichen Abänderungen der Werkstein formen zwangen. Der Back- 
j,teinlt;iu ist. genötigt, mit kleinen Stücken an arbeiten, da nur diese im 
Brande sich zu wetterfesten Steinen umwandeln lassen, er muss grössere 
Formen datier rl-ii-Hi seliielit.miissiges Mauern herstellen. Kl' hat anderer- 
seits gegen den Werkstoiubau das Hilfsmittel der tiefen Farbe, das in 
Verbindung mit weissem Putz ganz neue Wirkungen hervorbringen 
lässt. Es treten dieae Eigentümlichkeiten des Materials besonders her- 
vor in der liehaudking der Fcnsicrbögeu, in der Durchbildung der 
Bogeninesc, die in ganz abweie.liendcr Konstruk t.ion aus Einzelstückeu 
auf schlanken, schmalen Konsolen hergestellt werden. Sie üben weiter 
wesentlichen Einfluss auf die Formen .1er Kapitelle, die als Würfel- 
kapitello, Trapezkapitelle, Trichterkapitelle eine ganz eigene, durch die 
Sciiiclifentoiluiig bedingte Eui.wickl.mg durchmachen. Audi in dieser 



individuellen, selbst tan d igen Znge eine grosse Gleichartigkeit der Form- 
gebung, die sich aber scharf unterscheidet von den Gewohnheiten im 
Werksteinbau benachbarter Länder. Es wird dalier auch allgemein an- 
genommen, ilass der Barkstciubau von aussen zu uns gekommen ist, 
die Frag« ist nur, wo sollen wir sein L'i^pniiigshiiil suchen? 

Die Beantwortung dieser Frage ist erschwert durch den grossen 
Mangel an unzweideutigen Nachrichten. Urkunden aus jener Zeit sind 
uns über unsere Bauten nur sehr spärlich erhalten und sie betreff«) 
last nur Schenkungen und Stiftungen an einzelne Kirchen, wobei wir 
keinerlei Anhalt haben, ilass die damals vorhandenen und erwähnten 
Kirchen schon die jetzt an gleichor Stelle stehenden Backsteiubauten 
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gewesen sind. Auel] die anderen ges el i icl itl i ch ü n Quellen und Chroniken 
geben uns nichts über die künstlerische Eutwickülung der Bauten au, 
wofür naturgeiuäss in damaliger Zeit der Üborblick fehlen nmsste. 
Für unsere Gegend ist die einzig« geschichtliche Quelle die Slaven- 
ehronik des holsteinische n Priestors Holmold. Dieser berichtet, uass 



ssig erschien, da die Denkirialskoiintnis weniger 
mtzntage. Man glaubte, dass der Backsteinbau 
it Riimerzeitan her bestunden und etwa im Beginn 
dnen neuen Aufschwung erlobt habe und folgerte 
den Niederlande» zu nns gekommen sei. Diese 
on Otte geäussert, von F. Adler mit grossem 



dieser Berichterstatter die Ereignisse, soweit sie sieh in seiner Niil 
abspielten, mit grosser Sicherlich u-icilcn^il i, dass er die entferntere 
Vorgänge in der Mark Brand mrg aher nur vom Hörensagen und i 



iiiifh dieser »11 koioni.sicrl wurden, »erden v 
Bevölkerung in ihnen nicht lincli anschlagen 
Dazu kommt ein weiterer Gesichf-sritnikf 
«tiserer l'ler.kinnlskeiininis :iti .Iii' Ihtnd 
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;'.ti>i:hiiii^ der muii'.'i'lUiiiii^clii'ii iiaiii 1 t -J ik i n:ilf i- eiiiicbi., dass in der Zeit 
des 11. und !'J. Jahrhünde.its In 1 1 f : i Niederlanden durchaus nicht all- 
Wiiiiiii) Backsteiuliaii, siitKlurn \ ielmehc Tull'hnu guhenscbl hat, nur 
wenige ganz uabeakmtende und kleine Hauten aus Backsteinen haben 
sich in diesen reich i'iihi ickelte.u (.1 ejcmlen austiudig machen lassen. 
Es sind kleine I lorf kirehoit, '.l'iirimiutirrbiiutoii sehr einfacher Art. Sie 
enthalt mi keinen lunenraum, keine Säule, kein Portal in reicherer Aus- 
bildung; es fehlen ihnen also gerade die meisten Formen, für die sie 
angeblich als Vorbilder gedient haben sollen. 

Eine fernere Enttäuschung bat uns sodann die Erweiterung unserer 
Denkmalskeutnis im eigenen Lande gebracht Wir kennen ausserhalb 
uud innerhalb der Mark Brandenburg einige Gebiete, die sicher im 
wesentlichen von niederländischen Kolonisten besetzt und urbar er milcht 
wurden. Es ist das das Marschland bei Bremen, besiedelt zwischen 
IHM) und 114:!, die Elbnicdoruug von der Mündung bis etwa nach 
Havelberg, besiedolt von IIUU bis etwa 120U; es ist ferner der Höhen- 
zug de* Vliiniing, der von dun eingewanderten Ylamiimdern seinen 
Namen erhalten haben soll. Auch in Anhalt und Obersachsen finden 
wir zerstreut unil vereinzelt reichliche A iisirdclungeu der Niederländer 
urkundlich nachweisbar. Aber keiner dieser Orte hat trotz reger 
Entwickbing der Gegenden eine Biicksteinkirchu aus der Zeit der 
Uesiedelung aufzuweisen. Die einzige Ausnahme, die Klosterkirche zu 
Altenzelle in Sachsen hat so ausgeprägte Besonderheit in der Form- 
gebung, dass sie mit voller Sic.hei bei; aus mulerem, nicht nieder- 
linidisi lii-i!] Os|ir;nii!r hergeleitet werden kann. Wenn So die Gebiete, 
die mit Sicherheit von Niederländern besetzt, wurden, den Hackst e in bau 
ziii- Zci: der Besiedclnng nicht kennen, so werden wir um so weniger 
in der Mark Braudunburg den Backsteinbau voraussetzen können als 
von Niederländern eingeführt, weil uns ja die niederländische Besetzung 
der Mark Brandenburg schon an sich zweifelhaft geworden ist. Der 
Si'bhi.-s ans jener einzelnen idlucmein gehaltenen Stelle der i.'hruml. 
hat uns offenbar auf einen Irrweg geführt. Können wir uns danach 

Forscher nicht etwa fruchtlos und verloren ist. Wie uns ans ihren 
eindringlichen Forschungen erst die unbedingt notwendige Übersicht 
über die Urkunden wie über den (»eossartigen Bestand unserer Denk- 
mäler erschlossen wurden ist, so werden wir uns immer dankbar daran 
erinnern, dass wir nur auf ihren Arbeiten fassend in der Erkenntnis 
dieser Fragen weiter fortschreiten können. 

Bieten uns alte Urkunden und chronikalo Nachrichten keine 
genügende Auskunft, so bleibt uns das Mittel durch honnverglcielmuf; 
den Ursprung unserer Baukunst festzuswileii. Das Mittel ist mit 
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Vorsicht zu gebrauchen, weil j:i zweifellos gleiche Formen uns einer 
gleichen Stimmung, uns L'h'ichen Hedürfnisseu ^ i ■ E r- Li i ■ i j r lieh an ver- 
schiedenen Orton gleichzeitig entstehen können. Es gilt das besonders 
für die mittelalterliche Baukunst, in welcher die Forderungen der 
Technik äusserst eiuilussreich i'iir die Ausbildung der Formen sich 

erweisen. Als beweiskräftig U i>i 1 1 1 ■ ■ 1 1 wir daher eine I" I icrril':-! ii in; 

von Formen mir ansehen, wenn sie sich in vielfältigen rlinzclzii^en 
Imiis-^iär wiederholt, noch mein, wenn sie ans durch die Überein- 
stimmungen die Erklärung giebl für Formen, welche Ein der einen 
Stell« tiis ganz willkürlich und unerklärlich erscheinen, (..lerude I'iir die 
vi. den Üesoud erhell cti des Ihiclir-lciuliuues erscheint der dieser 

Furmvcrghuclniug besonders aussichtsreich. Die Umschau nach solchen 

libcreinsiinnnenden Können wird sich I'iir uns eist recken niiissen über 
ganz Wesl-Ftmspa, ja ganz Europa von den Iv'jmern den Buchsteinhau 
gelernt nnd überkommen hat. 

Wir finden thatsächlich weite Gebiete des Backs teinbaues in 
Spanien, in Siid-F rnnkreich, am Oberrhein und am Siederrhein. Wir 
sehen dun liaekstcinbau auch ;iuf!.ivien in Knglaml. In all diesen 
ibbicten aber linden wir nirgends Besonderheiten der Formen, die di'n 
liu-ei-en ähnlich sind. Audi in Ol u-r- Italien, einem der Hanptgebiete 
imlielalterlirhen liacksseinhatie.s linden wir ein Gebiel grossa riiirer 
['fiikiiiiili'r in Venedig und l'uigegrnd, ein anderes in l'ieniont, da.s 
mit unserer heimischen Hnukunsf wenig oder keim; VL'rgicirh.-ainkte 
bietet. Ans dieser weiten Verbreitung des liacksteinbaues im Mittelalter 
allein können wir aber doch für unsere Gegenden ilie Nnt/.an Wendung 
ziehen, das.s nicht das plötzlich» Auftreten des Uacksieinhaue;; an sich, 
hindern 'lie erg.' Verbindung mit den eigenartigen l'nemeu ilas isl. was 
I>t <li-' U il-irdtn; •jn.'ii. r K - 1 il- ii.k ip.-1-wntl -ibir- *■ >wl-u 

Ein reichliches .Material zur Erklärung der Vorgänge, die uns 
h-rhäftigeu, findet sich im C.gensuiy. zu den üben genannten Landern 
in der Lombardei und in d.-r siidlieh angrenzenden Kaiilin. :: ) Ks imi^ 
geradezu wunderbar erscheinen, das- die reichen Re>te einer enlwickidten 
liucksteinkunst in diesen Landern bis njr kurzem kaum beachtet und 
ivisseusrhaftlh h gamiidit verarbeitet worden sind. Wir finden dort 
eine Bauweise, die sich in der lleliandiiin- last aller Ii iuzel türmen auf 
das genaueste mit u [;.-,. 'reu mirddcu!srke:i i>,;nk-l einbaut eii deckt. Wie 
seilen dort genau ilie gleiche Durchbildung der Bogenfriesc, genau die 
gleiche Ausbildung der Fenstorbögen in mehrfach wechselnder Art und 
'.war finden wir ein;' ISchasnlliiugsw eise, die bei uns nur durch Malerei 

') Ausführlich behandelt in 0. Stifihl: Der ISecksteinbau romimiacher Zcit- 
Leipiig, Baumgartner IBAS. 
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jprünglichen Horstolliings- 
weiss und roter Farbe 
zusammensetzt. Di« sdiiditmässie; steinam-ricti Kapitelle mit allen 
Eigenheiten der Formgebung, wie sie hei oes anftreten, sind dort in 
vielfältigster Art als Vorbilder vorbanden. Merkwürdigkeiten, wie die 
weisse tai-buns riuzelnrr ]j;m<rlLedi;i\ vor ullem der Sii-cscliicliteu, lin.l,;« 



Kbsreikirdie zu J,.nr!iou -an/ vereinzelt und iiuerUärlidi wieil.irholf. 
Dazu kommt die völlig gleiche Behandlnng und Bearbeitung der Stein- 
oberflächen, wie ich sie bei den ältesten Bauten unserer Gegend vorhin 
erwähnte. Was nns diese Anklänge und liebere in Stimmungen am wort- 
vollsten macht, ist der Umstand, dass wir hier die Eutwickelung der 
Formen aus den einl'adisien Anlangen, zum Teil aus byzantinischen 
[■jiiuiissen, zum Teil aus den Vorbildern des Wcrksteinbnues ganz 
allmählich und mit Sicherheit vorfolgen können. Wir finden hier ein 
allmähliches Loslösen von den Bedingungen der Wcrkste Infamien, durch 
das sich vielo der boi uns so unvermittelt auftretenden Eigenheiten auf 
das natürlichste erklären, liier hat sich aus tausend Ansätzen ver- 
schiedenster Art im Wechsel der eigenartigsten Bildungen mit der Zeit 
eine feste und gleich müssige Behandlnngswaise entwickelt und zwar 
geht diese Entwicklung zunächst in jeder einzelnen Stadt für sich und 
selbständig vor sich. Erst gegen das Jahr 1200 beginut eine grössere 
Übereinstimmung auch der einzelnen städtischen Stile sich einzu- 
bürgern. 

Dabei lässt sich die Zeitstellung dieser Bauten aus reichlicher 
erhaltenen Urkunden mit grosser Sicherheit bestimmen; das Ergebnis 
ist, dass auch hier in Obcritalien die römische Technik gegen das Jahr 
800 vorkommt und verschwindet. Man gewöhnte sich auch liier mit 
dem allgemeinen Niedergang der Kultur, die römischen Bauton als 
Steinbrüche zu benutzen und errichtete bis gegen das Jahr 1100 die 
wenigen bedeutenderen Bauten aus Trümmern und Bruchstücken 
römischer Ziegel. Erst gegen das Jahr 1100 beginnt wieder die Her- 
stellung neuen Backsteinmaterials, zunächst in sehr urtümlicher Weise, 
indem man ans grossen : 

viei'kiiufiir« Stücke ziemlich wechselnder Ohrts« 
schnitt. Bald nach 1100 beginnen in Mailand die 
schwankenden Versuche, (iesimse aus Backsteinen 
Uoi.schenulter otwa später geht man zur Bildung ■ 
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grösserer Sicherheit und gröSBerei Einheitlichkeit der einzelnen Land- 
schaften gewidmet. 

Auf Grund dieser Übereinstimmungen und dieser Zeitbestimmungen 
können wir nicht mir die Übertragung der formen aus Ober-Italien in 
unsere Gegend als sicher annehmen, wir können auch den Zeitpunkt 
dieser Übertragungen unschwer bestimmen. Sicher wurde im Jahre 1173 
ia Lübeck der Dom im Beisein des grossen We-Ifenherzogs Heinrichs 
des Löwen als Backsteinbau gegründet. Es ist das dio erste un- 
zweideutige urkundlich« Nachricht über das Auftreten dieser Bauweise 
in unseren Lande. Vielleicht wurde schon um das Jahr 1160 der 
Domturm in Verden aus Ziegeln gebaut. In der Mark ist dio älteste 
Gruppe von Ziegelbauten die im Lande Jericho w, «eiche wir um das 
Jahr 1'ilKI aus allgemeinen Gründen und ans Gründen der l'Orm- 
vorgloichung datieren können. Die Klosterkirche zu Jericho w, eine 
spät romanische, ursprünglich auf Wölbung angelegte Basilika, welche 
erst später in einfacherer Weise mit Flachdeeke fortgeführt wurde, ist 
iler Hanptbau dieser Gruppe, die neben dieser noch eine Anzahl von 
Dorfkirchen und Stadtkirchen umfusst. Von diesen kleinereu Kirchen 
ist eine der bedeutendsten die Kirche zu Schön hausen, deren Weihung 
im' Jahre \2il als urkundlich beglaubigt ist. Derselben Gruppe naho 
fleht auch der Dom in BiaiideubiLt'!;, iKssei: Erbauung wir in die Zei: 
von 1300 bis 1235 vorlegen können. — Neben diesen flachgedeckten 
Kirchen treten weitere Gruppen auf, die die reichere Eutwickelung des 
Gewölbebaues bei uns vertreten. Als Ua.uptbeispie.le sind anzuführen: 
Die Klosterkirche in Diesdorf, die Klosterkirche zu Lehnin, etwa 1200 
begonnen und 1272 geweiht, ferner dio Klosterkirche zu Dobrilugk, 
schon mit gotiscli-prciiliei'teu Kippen in den Wölbungen; endlich die 
Klosterkirche, zu Kulbal/, etwa Ije^i-'uneii und erst im langsamen 

Banfortscbritt im 14. Jahrhundert gewölbt. - Dio letztgenannten 
Kirchen geben schon die Überleitung zum Aufkommen der gotischen 
Baukunst, deren älteste Denkmäler, dir Klusrerkirehe zu Berlin lli'JO, 
die Kirche zu Chorin um 1300 und die Klosterkirche zu Doberan um 
1310 erbaut wurden. Dieser vorstehend gegebenen Zeitfolge steht in 
den vorhandenen Urkunden keinerlei Hindernis entgegen, Sie erscheint 
Jen wahrscheinlichen K-iku ['Verhältnissen des Landes durchaus an- 
gemessen, weil sie die ersten monumentalen Kirchen bauten erst in 
eine Seit setzt, in der die rollen Zustünde, die jeder Besiedelung feind- 
licher Gebiete anhaften, scluin überwunden sein konnten. Sie gewahrt 
einen zwanglosen Anscbluss an das alhiuililicbe Eindringen gotischer 
Bauweise, mit deren crsleii Denkmäler:] wir um die Wende des [-1. Jahr- 
hunderts eine Zeit vielfältiger sicherer Daliei iiu^en erreicht haben. In 
diesem naturgemässon Bildo einer ummt 'rbn ( lu m n, ruhig fortschreiten- 
den Entwicklung können wir eine werlvolle Bestätigung dafür sehen, 
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dass das Ergebnis mi^erer Darstellung, die Annahme italienisehen 
Einflusses nuf iitisern llaeksremhan. nicht auf Irrtum beruht. 

Kenntnisse, mit Sicherheit sagen, dass die Vorarbeiten zar köEstierischeE 

!!>■! iinng des linK Weinbaues den Meistern Ober-Italiens zu verdanken 

sind; aber es wäre gruwüViSsdi, deshalb in der miirkisdten IJacksteiu- 
baukunst eine reine NMchahjumig oireriinlieni scher Art zu seilen. Es 
liegt vielmehr in der Eigenart mittelalterlichen Kunstschaffens tief 
begründet, dass sieh mit diesem .Strome fremder Kiiiüelformen eine 
Anzahl anderer Eingüsse mischt und durchdringt. Tor allem wirkt in 
dieser Hinsieht ein die grosse Selbständigkeit, mit welcher die alten 
Meisler- das in der Fremde Gelernte als Alisdrucksmittel ihrer echt 
<l*ii fru b*G "i. KiUiiMiir)'«»»iiBi: 1-rat.n.lt.t-ii S,-l|.-i I-, .■u^-'vin * i,. . Iil.i..* 
au ihre Vorbilder in Einzelformen und Technik bleibt, doch mit wenigen 
Ausnahmen die Gcsamtanordtmn:: unserer Kirchen im Gruudriss und 
Allfriss rein deutsch, itel späteren liaiitru ist auch eine Ans|>nnuimg 
der übertragenen Backsteinformen au die gewohnten Bildungen der 
westdeutseben llansteinkun.sl vielfach unverkennbar. Durch diese 
Selbständigkeit wahrten sieb die alten Meister die. Fähigkeit mit der 
überkommenen Form neu auftretende lian^edanken zu verein nel/.en und 
inslvsmidcre den Gewti] bebau iu durchaus eigcnarl i^er und loigenchl iger 
Weise zu entwickeln. So waren sie imstande mit der zähen Kraft, die 
dein Markee vnit jeher eignete, dem liaekstei ufsci die gross/; ig ige und 
daliei originell hewcgliclie Kigcnurt aufzuprägen, r.lio iIEt- selninen Stiidte- 
bilder nnserer Mark vor allem auszeichnet und die den märkischen 
lincksteitibati auch für uns wieder zu einem Vorbild und zu einer 
Quelle der iielehrung macht, ans der wir reiche Anregung zur selbstän- 
digen Lösung unserer neuen baulichen Aufgaben gewinnen können. 



4. (3. ausserordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den I. Mai 1901, abends 7 Uhr, Besuch der Urania, Taubsnstr. 48/49. 

Zur angesetzten stunde hatte sieb eine nrosse Anzahl Mitglieder 
und Gäste im Vestibül des Instituts eingefunden. Nachdem der 1. Vor- 
sitzende, Herr Geheimrat Friedel dem Direktor der Urania, Herrn 
Franz Goerke den Dank der Gesellschaft abgestattet lade i'ür die 
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Mittelalter, die proste Linde ;iiif dem Dcmi|ihrz. 'Iii' Miirienkirdii'. iIüb 

prachtvolle Ünglinger Thor, das zweiflfiglige Rathaus mit der Gerichts- 



ilreistöckig und blickt auf «inen Park aus dichtem üebüsch mit 
Wasser. Wir begleiteten nun den Wanderer weiter in die Priguitz 
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hinein »ml Erblickten in den Pli'.iuyr:!] .hioii S[ i(i Kirche, Kreiugiuif; u. a, 
von dura Jungfraaenkloster neiligengrabe. lüeran schlössen uiob 
AiiMditpn nus dem li, .i;u-lib(Lrtun Wittstock. Die Bilder zeigten ans 



trafen im Norden die ölten Grenzfestungen Freyenstein und Meyen- 
burg. Die BUder zeigten uns das alte Schloss von FreyenBtein, einen 
festen Granitbau und die Kuinirii des neuen Schlosses ganz von Grün 
<^iw.-'i.imin:ii. Gross und stattlich blickte uns das Schloss von Meyen- 
burg an. Im westlichen Vorspning der Prignitz liegt Lenzen. Als 
wichtiger Übergangsplatz hatte es seine Burg, dessen Burgwart uns 
ein Bild vorführte. Einige amler« H^tegniphkn miuI aufgenommen 



chste, welche Fülle von geschicht- 
digkeiten die Prignitz beherbergt, 
einige aus der Mlttebnurk und der 
au brachte Ansichten aus der Um- 
ihänge ili'H Fläming gewafarcu. hier 
scheel. Die letzten Photographien 



Tangermünde. 

llnrch die Enthüllung des der Stadt T.ingermünde geschenkten 
^liiiul'üiliU"; Kaiser Karls IV., die in Gcgenwiirt Seiner Majestät, stattfand, 
wird die Erinnerung an jene Zeil ■.vieler wachgerufen, in v,'cl< her 
dieser jetzt zum einfachen Lands tiidtchen herabgesunkene; Ort, der 



icltm kaum dem Namen nach bekannl ist, iil.-i lOiematiije Ciivtizfuste 
owie Haupt- und Residenzstadt dar ersten Verweser der Altinark resp. 
fark Brandenburg eine wichtige Rolle in der Geschichte der Mark 



an welches noch heute der betreffondo Name des Thatortes erinnert. 

Es war im Jahre 1008. Werner von Walbeck, dem vom Kaiser 
Heinrich II. das Amt als Verweser der Mark Brandenburg Übertragen 
worden war, residierte in Tunpontniiirle und iiesriss ilie behindere Umist, 
des Kaisers. Auf einer Reise, die dieser nacli Warben a. Elba, auf 
■welcher ihn Werner zu begleiten harte, unternahm, soll er sich aber 



Werners Gegner und Todfeind, 
Heinrichs U. gehörige Graf Ded 
Äusserungen Werners gehört hatte, 
als sie dem Kaiser in verleumderisch 
sich Werner mit hochverräterische 
Weiners hinderte den Kaisei-, den 



■r gleichfalls zum Hofstaate Kaiser 
von Wettein (Wettin), der die 
latte nun nichts eiligeres zu timn, 
r Weise zu hinterbringen, als trüge 

Wettein 



iffe 




Gegend von Tangermünd« in einer Waldscblucllt in einen Hinteriii 
von welchem ans er dann den des Weges kommenden Grafen D< 
überfiel, dessen nuch einmal so grosso Begleitmannschaft; schlug u 
Dedo mit eigener Hami faulte te. 

im Volksnumde nennt man die-en Ort ruuii lieme. das „.Mordlhii 
Nachstehendes Gedicht schildert diesen Überfall wie folgt: 
Hos Mordthal lioi Tongern: Und e. 
Was jagen die Heiter dort sonder Rast? 
Es stür/en die keuch enden Hesse fast, 
Als wenn des Jägers des ivildcn Heer 
Wohl hinter den flüohfgon Gesellen war'. 
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Tangermundo. 



So jagen sie weiter in wilder Flucht 

UriiTli rlirlllr viTWiiriTlli' Vi'n :il : i'li In (1 1 [ ; 

Der Sporn treibt die Pferde fort ohne Ruh', 
Sie reiten auf TangcrinUndc zu. 

S' Ist Dedo, der edle Graf zn Wettiii, 

Und vierzig Knappen geleiten ihn; 

So jagen sie fort durch des Waldes Nacht, 

l"i'.<[ j]irj.'cniii wird Ünhr uoeh tiupt ^nni-ln. 

Doch wie das Gebüsch immer dichter rings her, 
l)n saust durch die Lüfte ein mächtiger Sjirajr; 

Itfifi'ii'i'n der Kinn vom whnMiln'iidi'ii 
„Hei! Hei! Mein edler Graf von Wettin 
Wie dor'eu die Klammen von Wolinirslcdt glUhn 
Jetzt trifft Dich die Hache! die Stunde ist f-ut; 
■ Und Markgraf Werner, er fordert Dein Blut!" 
Wie Wetterleu eilten vom Himmel fährt, 
nützt Werner von Walbeeka mächtiges Behwerdt, 
Der liier, um zu rächen die brennende Stadt, 
Hei nächtlicher Weile gelauert hat. 

Hei! Iloi! Mein edler Graf gebt Acht! 
Wie doch der Hieb in den Panzer kracht! 
IV« der Krumen sich eisern tun Huhu schnürt: 
Den Hieb hat Werner von Walheck geführt. 

„Jetzt sehlieest Dir iler Tod Deinen lästernden Mund, 
Jetzt kluge mii-li im heim Kaiser, Du Hund!" 
• So ruft der Markgraf noch höhnend aus 
Und jagt auf dem llüclitigcn Hengste nach Haus; 
Der Tote bleibt stumm dort im Walde zurück. 
Es heischt Vergeltung sein brechender Blick. 

Der Kaiser, »her die Tlmt Werners entsetzt, wollte Vergeltung üben, 
inrl.'s Ln'bin; i'« Wri'iii'rs WnvMtdtcii, d;is diesem drohende [."tihi'il von 
ihm abzuwenden. Zwar wurde er seines Amtes als Markgraf für 
verlustig erklärt, Leuen um) Eigentum wurden ihm aber gelassen, 

Karl Pötters. 
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Die Fischereigeräte in der Mark Brandenburg.*) 



Wenn die linnideiibiii-gia iiiif ilnpii Wanderungen zei Wasser und 
zu Lande durch die Mark Brandenburg bemüht ist, das Leben und 
Treiben nnserer Vorfahren zu ermitteln und Land und Leute fest- 
zustellen, wenn du' .Mitglieder der iiriiinK'nlmr^iii. il.'ii sn interessanten 
Mitteiliincen und Hi'lelining.'ii ihrer Kiüut'i- und I'';nlnn;i nner daniber 
lauschen, wie sieb liier das Land gebildet bat, dort Vorfahren gelebt 
haben, wann es uns vergönnt ist, Funde ans jener Zeit der Nachwelt 
in erhalten und 7,11 übermitteln, als Zeichen damaliger Gebräuche nnd 
Kultur, dann habe ich immer ein* vennisst — iiäinlir.-h die Reriick- 
siehtiguiit: der Wusserverliältmsse und der Bewohner des nassen 



Element-! 



Und doch, glaube i 



nit das 



-■■ili'ü 



auch Forschungen ; 
11 und unsere Kenntnis: 



„Werden 

< ieiVÜSSer 



i dank bare Aufgabe 
nd Vergehen," aber 
dürfte ein Atispor 
nd ihrer Bewohner 



■ade die Seil 



für die 



1 der Mark. — Heute möchte ich von 
sie in der Hark im Gebrauch waren 
und mich sind. Allerdings zeiift sieh. Soweit die Vorzeit in Betracht 
kommt, auch hier dieselbe Erscheinung wie in allem, was unsere Vör- 



den Fauggeräten sprechen, 



tslW 



t fa~- 



Später kam die Schieile hinzu, eine Art .Seihst fang, aus Wurzeln oder 
dünnen Bau in zweigen gefertigt. 

Wiedernm spater wurden Kanggerütc ans Weidengeilet' lit nnd Holz 
hergerichtet, mau baute Fisclizäune und Wehre. 

Eins derjenigen ans Holz und Geflecht hergestellten Fanggeräte, 
welche an diejenigen der Vorzeit erinnern, ist der noch heute im 
Cieljvamai bclimlfidie Aal Iu.i-Ij. der aas den ..Sehaal brettern", also dem 
kernlosen Holz und dünnen Wurzeln der Kiefer gefertigt wird. Uie 
I [evriebtang diT Fiseherei gerate, solange der Fischer sieh dieselben 
seihst verfertigte, geschah und geschieht, noch meistens im Winter, wenn 

•) Modelle der liier vou mit -irmurclen b'it l-1 i-. iui j^imi- IhukIci; sicti im Miirkiwlieii 
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8fi Die Fisrhereigerate in der Mark Brandenburg. 

der Fischfang rulit oder wenigstens nicht in dum Umfange betrieben 
wird, wie dies zu den übrigen Jahreszeiten der Fall ist. 

Da süss dann der Fischer im Winter und „kh'ibto" (spaltete) ilie 
„Schaalbretter" mit dein „Knief" (einem gekrümmten scharfen Messer 
mit knr/eni Stiel und ditu Klinge) in etwa \1 in laiiaT -.H'Tcn' 1 'Stabe), 
diu wieder mit einem kleineren Knief rund und glatt geschnitten oder 
gehobelt wurden. Nebenher wurden die kleineren resp. dünneren 
">\ n.r :. der Kiefer im Walde gerodet, sodann im kochenden Wasser 
.aubjefniht" und ilii' äussere Haut, oder Rinde entfernt: ili>' i-iwüs 
stärkeren Wurzeln wurden gespalten, damit das ,.!lev/.' daraus entfernt 
werden konnte, da dieses „hart und bröchig sei". Im kalten Wasser 
wurde dann die „Pädo" (der technische Ausdruck für die so bearbeitete 
Wurzel) aufbewahrt resp. weicli gehalten bis zu ihrer Verarbeitung. 

Aus diesen „Geren" uud „Püden" wurde, wie gesagt, der Aalkorb 
gefertigt. 

Die Herstellung des Aulkorbes geschah nun durch Flechten 
desselben, d.h. um ein „Ger" wird eine weiche ,1'adc" gelegt, sodass 
letztere das Ger oder die „Gera" fest nmschliesst (die Päde wird 
hierbei so über oder um das Ger gelegt, wie etwa heim Haarflechten 
eine Strähne über die andere). Sodann kommt wieder ein Ger u. s. f.; 
je nachdem der Aalkorb weit werden soll, werden (leren — gewöhnlich 
r>ll— fit) Stück — verwendet. Durch euges Zusammenflechten an der 
Spitze formen sieh die Geren zu eiueru strahlenförmigen Kreis. Je 
naelideiu der Aalkorb weit werden soll, d. b. welchen inneren Durch- 
messer er erhalten mll, w erden diese slru.hlenftu'mig im Kreide stehenden 
(leren über eiserne VJnz,'.. die dein bca.itsichtiKt.ru I luivhuiesser ent- 
sprechen, zusammengebunden. In Kumt vun Selilici^enw indimp-n wij'd 
dann die Pude um die einzelnen Geres tun gen geschlagen, und diesen 
hierdurch [lall und Festigkeit gegeben, sodass das llauze seid iesslieli 
eine hinge Köhra bildet. Heim Flechten ist wieder darauf ku achten, 
dass die (leren die vorschriftsmässige. Kiitfciuung von einander 
liatieu, diese beträgt I — 2 Fingerweitcr. Zweck dieses Zwischenraumes 

Gelegenheit zum Eutschlüpfen haben. „Es ist wieder einer durch- 
gegangen", sagt der Fischer, sieht er bei der Untersuchung dos Aal- 
korbes zwischen zwei Geren Aalschleim sitzen. 

In diese, Aalknrb, genannte I lul/K'ihre werden nun auf je ein 
Drittel ihrer Länge die beiden Kehlen eingesetzt, die dem Aale wohl 
den ungehinderten Eintritt in den Aalkorb gestatten, ihm ober durch 
die spitzen Holzspitzon der Geren den Ausgang verweigern. Im 

(.leu'uiisaiz nämlich ku der Spitze des AalWbcs, die festgefügt ist, 
stehen die einzelnen Spitzen der (leren kreisförmig, eine Öffnung von 
etwa Faustgrösse lasseud, nach der Spitze des Aalkorbes gerichtet, 
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also nach innen. Die Öffnung der Kehlen untor sicli ist aber auch 
nicht gleich und bei FaustgröBSa meine ich für die sogenannte grosse 
Kehle, die am loteten Drittel der llolzröhre eingesetzt wird, die Grösse 
einer Mannesfaust mitunter noch grösser oder weiter, während die 
Öffnung der kloinen Kehle mir die Weite einer Kinderfaust hat. 

Im Gegensatz zu der scharfen Spitze des Aalkorbes hat seine 
Schlussöffnung, die dem Aal Gelegenheit zürn EinseUOpfan giebt, eiüo 
Weite bis zu '/j m- 

Einen derartigen Aalkorb zu fertigen ist eine Kunst. Denn von 
der kunstgerechten Herstellung hängt es ab, ob er „fischt" und ferner, 
wie laus;« er zu gebraneheu ist, also seine (lebnuichszeit. 

An Stelle der Päde ist heute häufig schon der „Draht" getreten 
der znm Flechten verwendet wird; nur auf dem Lande und in ab- 
üetef;eiiercu Orlen wird heute die Pude noch in frvät erweise ver- 
wendet. Auch setzt man an Stelle der beschriebenen Spitee eine der- 
jenigen der Kehlen ähnliche Spitze und schiebt in die Öffnung einen 
ijn'isjeri'ii Hulzklutz. lii'i den mit neschlussner Spitze herbst eil ton 
,-\ iilkVirl.LTi wird bei diu' sogenannten kleinen Kehle eine Duck« oder 
Klappe hergerichtet, durch welche dann der Aal aus dem Aalkorb 



aei.de eine, grosse llauptsaehe mit und mancher Fischer, welcher gerade 
diesen Umstand nicht genügend beachtet, muss bei seinem besser und 
snr;; fälliger arbeitenden Iv ! il k'i^f ri sehen, wie es diesem häutig iii-liiii{t, 
an Stellen Fische zu faulen, an weleheii er sich verbell lieh at.ireniiiht 
hat. Die Maschen zu vuu "der zu weit, zu fest oder zn lose gestrickt, 
den Netsfaden zu stark oder zu fein gesponnen, der Hanf zu hart oder 
zu rauh, alles dieses heeintlasst das Fischen in ganz bedeutender Weise 
und es verlau^l. daher die H.-vstcISiuig der Netze stets die besondere 
Aufmerksamkeit des Fischers. Ferner müssen bei Anfertigung der 



hat auch die Wasserverhalinisse zu Ijerüeksieltti^eu, ob er beabsichtigt 
dein Fisch im Strom, d. b im sehne« oder sveniger sehneil messenden, 
oder im toten, d. h. stehenden Wasser, wie Teich etc. iiarli/ustellee. 
An der Ostseeküste z. Ii. haben die bischer lie-mulire riinj/eiTäte zum 
Fang der Fische in der Ostsee und zum Fang derselben in den Laud- 
seen. Gleichfalls ein Fan^erät in seiner llerriditiing überkommen aus 
alter Vorzeit — ans der Zeit der Pfuhl bauten — bildet das Wehr, wie 
wir es heute z. B. noch boi Scbildhorn, zwischen Schildhorn und 
l'ie.lielsbergon sowie oberhalb Spandaus auf der Fahrt nach Tegel etwa 
bei .Suntwinkel sehen können. 
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ii' die Wassovflik'lie r 
i. Galgen, zwei Pfähle 



ic. wird geil 



Jas Nutz gestrickt wird 
Netos giebt) sieb zu ei 
Audi dies« Fiscliu 
währeud der Wiiiternp.it 
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an einem solchen »Abend«, der sich allerdings häufig bis mich Mitter- 
bichl hinzog, fortig. Bei der Anfertigung dioser Netze muss gleiehfalls 
ifie Stärke des Fadens, die Weichlioil ili's Matoi'ials, sowie die Maselien- 
wc-Lti- genau boobaebtet worden, „sonst lischt es nicht!" — 

Mit dem Fortschreiten der Kultur verbesserten sich mich diese 
Fauggeräte in der Fischerei, und in neuester Zeit, seit etwa 20— 3<! Jahren, 
sucht aur.h die Industrie, diu sich Iiis dahin diesem Gebiete völlig fern 
hielt, die Fischer in der Herstellung der Not/r und Game zu unter- 
stützen, denn seit dieser Zeit kennt, nmn umchanisrho Net /.Webereien. 
Iiis dahin aber hiess es: „Als drr Grossvater knüttete. und dir Gross- 
rautter spann"! — 

In der Mark konnneu nun boim Fischen folgende Gerate in An- 
wendung, wobei stets zu beachten ist, dass der Gebrauch der einzelnen 

vrillsliindij! iililiiinyli; int vnn di-n jciios li^i'ii urlliriioii Vciliiii:- 

nissen, also, ob gefischt werden soll in einem FIuss, Strom, See oder 
Teich. Jedes Gewässer hat seine bestimmten Fischarten, und in jedem 
derselben will der Fisch wieder anf eine andere Weise gefangen werden. 
Es kommen also folgende Geräte in Anwendung: 

1. Der schon erwähnte Aalkorb und das Wehr, 

2. verschiedene Arten von Garnreusen. Humen, Waden, Nutzen 

Garnreusen unterscheidet man zweierlei Arten: die llügelreusc 
„Bählrtise" und die Flügelreuse ,Flählrüse". 

Hrstoiv ist ein von ^e~|.,!u neuem I lauf gestrickter, über Wehlou- 
biiuei gezogener und nach den beiden Endon hin durch Abnehmen der 
Maschen sich verjüngende!' < 'ylinder, dessen Enden in ihn hinein- 
gezogen wie Rühren offen gegenüber stehen. Die Endollhmigeii 
«erden uucli innen (der Mitte] dtuvli :i oder 4 kreuzweise st ru II gezogene 
Sei in üp' gege.n>ritii; ijfli'ii gehaben, wobei diesi! .Sei innre gleiebzeit ie 
wieder dazu dienen, dem l'ifeli wohl den Eingang zu gestatten, ihm 
aber den Ausgang zu vorS[)orron. 

Eine kleinere Sorte dieser Art Reusen bildet (beinahe eine« 
Spielzeug iibulieb) die K icbsveuse. in welcher dier-er I ,ivkci'his sei) um! 
Solialrui'iücr mit Koller von Kalb- oder Haumiollolper gelangen wird. 

Die Flügelrouse dagegen ähnelt wieder dem ans Holzgcflccht 
^'fertigten Aalkorli res|i. Wehr; sie wird gleich falls aus gesponnenem 
Hanf gestrickt und über Weide-nbügel gezogen, büdet aber einen nach 
einem Ende hin sich verjüngenden Cy linder mit zwei singest rickten 
Kehlen, deren Ölfiiungeh nach i].t Sjiilze de« Hauptcv Hilders hin 
gerichtet sind und durch je 2 resp. :) straffe Schnüre offen gehaJten 
werden. 

Am Anfalle- dic-or Iteiiso, ;mi am erstell Hügel nach rückwärts 
gedacht, befinden sich die beiden sieh gegenüber stehenden Flügel 
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„Flahlc". Diese Flügel, mich Fluchten imil Wohro genannt, bilden zwei 
glatte Xetzwändr in der ILilir des ei-ictt Weidciibiiitels 'li'i' Heuse. 

Die Höhe dieser Reusen (man versteht darunter gleichzeitig ihre 
Grösse) richtet t^icli nach der Tiefe des Wassers, in welchem sie zu 
stehen kommen und variiert itnlier zwischen " rJ — lö u. 111. in (z. B. die 
llcringsreuse tu der I Istsec hat häutig eine Ilöln' von 1 ■") — l'H m). 
Gefischt wird mit der Bügclreuse nur im flachen, krautigen und schilf- 
reichen Wasser, in das sie tags zuvor eingesenkt wird. Dieses Senken 
wird bewirkt dureii Stein-', welche in ■ 1 1 ■. ■ durch .SpciTslöck"" (von 
welchen sieh je einer auf einer Seite der Reuse in gleicher Hohe 
befindet) straff gehaltene Reuse gelegt werden. Die Sperrstöcke sind 
etwas länger als die Kruse selber, Italien an dem einen Ende eine 
Habel, welche ge^cn den einen, ;in>-eren Hügel gestellt wird, wahrend 
.sich am anderen Linie des Stuckes kleine Einschnitte, sogen. Kerbe 
lielindeu, in welche eine Set zu lasche gelegt wird. 

Die FLügelrruse dagegen wii-it dadurch ant' den Grund des Wassers 
gebracht, dass die Flügelenden an Stöcken, sogen. Pallien befestigt 
werden. Diese Stöcke oder Pfahle worden in den Gruuil getrieben und 
mit ihnen die Kruse. Au der Spitze, dem geschlossen en Ende der 
Reuse befindet sich der sogen. Steertpoal. Durch die Spitze der Reuse 
läuft eine dünne Schnur, die die flitze verseliliesst, so dass der in die 
Iii use gegangene Fisch durch -e riicld wieder etilH-bl fijifeil kamt. Dies.' 
Schnur wird um den Spitzenpfuhl geschlungen, mit ihm wird die 
Hinist' gerade gerichtet und gehoben. 

Wir kommen nunmehr zu den Setzen. Das namentlich in der 
Spree und Havel gebräuchlichste Setz ist das „Flock" oder Flaknetz, ein 
etwa r>-G m langer Netzsaclt, dessen Öffnung an der oberen Hälfte 
mit Hiiisen, Korken (Finten) versehen, die untere Hälfte dagegen mit 
Steinen von der Grösse lind Stärke einer Handfläche behangen ist. 
Die Steine sind auf beiden breite» Seiten glatt geschliffen. I'.efestie! 
werden sie und ebenso die Schwimm korke, auf einer durch die 
Kan di naselien laufenden dicken Leine mittels einer diiuneu Schnur. 
Die Sieine (Kalksteine) sind mit Löchern versehen, durch welelie diese 
Schnur gezogen ist. Zwei Fischer, der eine am Steuer, der andere in 
der Spitze des ipicv auf dem Wasser treibenden liootes. stehend, werfen 
dns mit der rechten resp. linken Hand zusammengeraffte Setz in der 
Weise Über Hord, dass es gleich einem ausgebreiteten Tuch auf die 
Was sei 'fläche fällt, wobei die obere I.cine mit den Korken im Boote 
verbleibt, während die untere mit den Steinen, die bereits bei An- 

ufim^Rückwäi'tsstosseii des Bootes Littels lautier Luder glättet und 
spannt steh das Netz auf dem Wasser, .letzt wird die obere, mit Korken 
besetzte Leine nachgeworfen. Gleichzeitig aber verschwinden hiermit 
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»ach die Flaksteine; von welchen sich auf jeder Seite (der sogen. 
Schlussstelle dei Sackes) je einer befindet nnd die das Netz auf den 
Grund ziehen sollen. Die Flaksteine, welche nicht ganz '/■ m im 
Durchmesser bei einer Stärke von 3 — 4 cm haben und oben uud unten 
mit je Hinein Loch versehen sind, werden an dem Netz in der Weise 
befestigt, il;t.-is die Kmlfii der beiden Leinen, an welchen sich die Steine 
und Korke befinden, durch eins dieser Löcher gezogen nnd dort fest- 
gebunden werden. In dein zweiten Loch ist die Flakleine oder „Reep" 
befestigt, die vom Netz aus in das Boot läuft und hier durch einen 
„Schlag" um einen in der Bootswand befind Hellen Holzptlock geschlagen ist. 

Nun schwimmt das Netz klar im Wasser, wird dnreh das Rflck- 
wärtsschieben oder Stessen des Bootes vorwärts geholt und alles, was 
in den Bereich des Netzes kommt, ist gefangen. Ist der Zug „Striik" 
beendet, so wird das Netz an der eben beschriebenen Leine (lteep) 
in die Höhe geholt, wobei es sich, sobald die Leine mit den 
kleineren Steinen sich wieder im. Boot betindet, vollständig schliesst. 
Nun wird auch der obere Teil des Netzes in das Boot geholt — 
gereiht — und hierbei fallen die sich in ihm befindlichen Fische, soweit 
sie nicht in den Maschen sitzen, mit Sillens wsis das Netz sonst noch 
an Wurzeln, Kraut u. s. w. mit an das' Tageslicht gebracht hat, 

H-'legeiiÜicli auch Laichen, in das Boot. Sofort wird das Netz wieder 

klar gelegt und der weitere Zug kann beginnen. 

Neben dem Boot, gewöhnlich anf der entgegengesetzten Seite von 
derjenigen, auf welcher getischt wird, schwimmt ein grosser ver- 
schlossener Kasten, dessen Seitenwände sowie Boden mit Löchern ver- 
sehen sind, — das „Hüfatt" — Hütafass. In diesen Behälter werden 
die gefangenen Fische wahrend des Fischens eingesetzt und so lange 
aufbewahrt, bis der Fischer sie verkauft Neben dem Flaknetz ist das 
Treibnetz im Gebranch, kann aber nur in fliessenden Gewässern an- 
gewendet werden, also z. B. anf Spree und Havel. Es ähnelt dein 
Flaknetz, nur seine Handhabung ist eine andere. Während, 
wie wir gaaehen haben, beim Flaknetz das Boot mittels langer Ruder 
oder Staken fortbewegt wird, sitzen beim Treibnetz die Fischer im 
Boot und lassen dieses mit dem Strome treiben, nur ilarauf achtend, 
d:iss d;is Bout Kleichiniiijsiir einer bestimmten Richtung zutreibt. Das 
Versenken und Heben dieses Netzes gleicht demjenigen des Fluknetzes. 

Während diese beiden Netz arten einwaneji^ sind, d. Ii. aus einem 
Stück bestehen, sind die sogen. „Kiore" oder Portnetze dreiteilig, d. h. 
ein kleinmaschiges Netz ist auf beiden Seiten von je einem weitmaschigen 
Netz, überdeckt, so dass also das Portnetz eigentlich uns drei aufciiiLinder 
liegenden, oder neben einander stehenden Netzen gebildet wird, wobei 
die Maschen der äusseren Netze etwa 10 mal so weit sind, wie die des 
Mittelnetzes. 
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Da diese Netze /u den seilen. Stellnel/.cn gehören, <!. Ii. so ein - 
gerichtet sind, d;iss sie senkrecht im Wassel' stellen können, sef haben 
sie an Stelle der oberen mit Korken besetzten Leine eine Schnnr von 
liüssliiiareii, und unten eine ebensolche mit rumleu Bleistiickeu statt mit 
Steinen bclaslet. Dies let/.tesro i n=son fi :-i: deshalb, weil diese Netze 
aus-,chlie.-s!ich im Sehilf und Hohr Verwendung finden, wobei die Steint 1 
sieh hinderlich erweisen würden. Mittels einer Linnen .Stunde, deren 
stärkstes Ende in die an den oberen und unteren ICnden des Kelzes 
befindlichen Taschen oder Laschen gesteckt wird, wird das „Poort" in 

das Schilf gestossen, sn dass es hier gleich einer Wand /.u stehen kommt. 
Ein Dreieck oder Quadrat liildend. wurden drei oder vier gleiche Setze 
in das Wasser gestellt, so dass alle drei resp. vier Netze mit den 
Enden dicht aneinander stehen. 

Nnn nimmt der Fischer oino zweite am stärkeren Endo mit einem 
grossen Büschel Sehilf versehene Stange und stösst vorn Boote aus in 
das von den Netzen gebildete Quadrat oder Dreieck, um so die Fische 
in sein Net/. 7,11 jagen; daher heisst diis Fischen mit diesem Netz auch 
„Poortjähn" oder „Poortjagen". 

Bei diesem Fischen flieht der aul'i."e.--i , lnT-rktc Fisch durch das erste 
weile Xetz in das initiiere, engere und da er hier nicht weiter kann, 
mit diesem durch das zsveite welle Netz, wobei das enge Net/, einen 
IViimiichen Suck ar; der Stelle bildet, wo der Fisch auflauft und diesen 
somit einschliesst. Ausser diesen IViorteerzen giebt es noch einfachere 
Sielluet/.e, die, je nachdem, welchen Fisch sh' fangen sollen, eng- oder 

weitmaschig, ein- oder mekrwandig sind! Ihre Hoho richtet sich stets 
nach der jedesmaligen Wassertiefe. Sie werden meistens im toten, 
also nicht messenden Wasser in der Weise angewendet, dass man sie 
vor Schilf oder Kohr stellt, nm so dem Fisch anf seiner Reise in das 
Sehilf oder aus demselben heraus in das freie Wasser den Weg zu 
versperren. Die beiden Knden des Netzes sind mit Anker oder an 
Pfählen befestigt. Der Fisch, dickköid'n," wie er ist, sucht Jus 1 liudernis 
zu überwinden und lauft hierbei mit dem Kopf zwar nicht (regen die 
Wand, alier [loch in ilie Masche und bleibt Iiier mit dein Kiemen hängen. 

Zu den Netzen rechnet man schliesslich auch noch den Fischhamen, 
ein sackförmiges Netz von einigen Meiern Längt*, das mittels Hügels 
an einer weiten hölzernen Gabel, deren Enden in dem Büge) bcfestigl 
siad, sitzt. Man lischt mit diesem Manien 111 der Weise, da.ss man auf 
dein Lande oder im Wasser stehend, den Hamen nach dem Gnmd des 
Wassers hin vorwärts stösst, oder vom Boote ans, indem eine Person, 
in der Spitze desselben sitzend, während die andere das Boot vorwärts 
rudert, das Net/, in der oben beschriebenen Weise versenkt und hobt. 

Von den Hamen werden gebraucht: Bügel, Vorsety., Hand, Zug, 
Senk, Wurf, Kratz und Scheeren-Hainon u. d. m. Die Senke oder 
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Wasser bis auf den Grund versenkt (gewöhnlich wii-ft- man ein Stück 
Köder auf das Netz), hier lagst man sie längere Zeit ruhig stehen, um 
sie dann schnellsten^ ans dem \\ r vm hellen, wobei die oberhalb 
der Tubolle stehenden Fische gefangen worden. 

Die bisher genannten Neizarten gleichen sich fast alle in ihrer 
Maschen weile; gan/Jicb hiervon abweichend sind aber das G ründlings- 
und das Stintnetz. Diese beiden Netz arten haben so enge Maschen, 
dass man fast sagen könnte, sie seien wasserdicht. Insbesondere da.s 
Stintnetz, dessen Machen so eng sind, dass man nicht mit de: .Spitze, 
des kleinen Fingers hineinkann; infolgedessen liisst sieb .mit diesem 
Netz auch sehr schwer fischen, und bei Beendigung eines Zuges muss 
immer längere Zeit gewartet werden, bis sich das Wasser aus dem 
Netz verlaufen hat. 

Von den Netzen kommen wir zu den Garnen. Diese unterscheiden 
sich von den ersteron durch ihre Bauart und ihre Anwendung. Hierher 
gehören deshalb auch die beiden letztgenannten Netze, das Gründlings 

verschiedenen Gegenden angewendet werden. 

Auch in der Maschenweite unterscheiden stell die Garne von den 
Netzen insofern diese, d. h. (Iii; Garne, oft in den Maschen etwas weiter 
sind als die Netze. 

Wenn im Frühjahr in den Havel- et.e. .Niederungen das Hochwasser 
die Wiesen überschwemmt bat, kann man die, Fischer häufig beim 
fischen mit dem „Treckctiicli- beubaclifen. Das .Trecke-" oder Zugang 
wird gebildet von einem mehrere Meter langen und breiten an der 
untoren Soitu mit Steinen, an der oberen mit Kork oder Binsen (wie 
beim Flak netz) versehenen Sacknetz. An den beiden Seiten, den 
Seblussstellen, wo sich beim Fhtknctz che. Fhiksieiuc befinden, sieht man 
hier je einen s^gen. , f'" leid* Hügel ansetzen, der gleichfalls mehrere; 
Meter lang und oft. gleichfalls mit Sleinen und Korken wie der (iarnsaek 
versehen ist. 

An den Enden der Flügel befinden sich wieder kurze runde Hölzer 
von etwa Armstarke und an diesen die. sollen Zugleinen. 

Zum Fischen mit diesem Garn sind mindestens zwei Boote mit je 
einem Fischer im Boot erforderlich. Beido Boote treffen sich bei einem 
Punkt. Hier wird mit dem Auswerfen des Garnsar.kes u. s. w. 
begonnen; wobei die Fischer ihre Boote in entgegengesetzter Richtung, 
also der eine nach rechts, der andere nach links fortbewegen, um sich 
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später, einen Halbkreis beschreibend, bei einem vorher vereinbarten 
Punkt wieder zu vereinigen. Dem Garnsack folgen während dieses 
Ausfahrens die Flügel und diesen wieder die Leinen, welche anf einer 
in dem Boote befindlichen Winde aufgewickelt werden. Bei dieser 
Ausfahrt rouss natürlich darauf geachtet werden, dass das Garn langsam 
mitschwimmt, andernfalls würde es untergehen, in sich zusammenfallen 
und nicht fischen. 

Ist der Treffpunkt erreicht, dann verankern sich beide Boote und 
das Netz wird mittels Wind« und Leinen so herangewunden, dass es 
zwischen beide Bunte geschwommen kommt. Die so umstellter! Fistln' 
können nicht entfliehen, da dieser Treffpunkt gewöhnlich im flachen 
seichten Wasser gesucht wird; die Fische suchen sich /war iu das 
tiefere Wasser zu retten, gelangen hierbei über in den ("iiii-nsncb und 
sind so eine noch sicherere Beute des Fischers. 

Wiederum sehen wir im Winter heim Schlittschuhlaufen au ? dem 
Bise drei- auch viereckig gehauene Löcher (Lumen) und vor dem Loche 
aufgerichtet die aus demselben herausgenommene Platte Kis stehen. — 
Auch hier war der Fischer mit dem „Trecketüch", — nur dass er 
diesmal nnter dem Eise fischte, d. h. das Garn wird unter dem Eise 
entlang gezogen in folgender Weise: Zwei Fischer mit grossen Eisiixten 
hauen iu das Mis ein grosses Loch, in welches das Garn versenkt wird, 
dann gehen sie, einen Halbkreis bildend, jeder auf je einer Seite entlang, 
die oben beschriebenen dreieckigen Löcher hauend. Ihnen folgen 
wiederum zwei Fischer, welche mit lindern, Gabeln, Haken versehen, 
sich mit denselben in den Lüchern beschäftigen. — Da es im Winter 
nicht infigiicli ist (Iiis Hanl, wie oben beschrieben, im Frühjahr, fort- 
zubewegen, so hilft man sich nun in der Weise, dass man die Leinen 
an lange kiehnene Schwimmruten befestigt. Diese Ruten werden danu 
mittels der Gabeln von Loch zn Loch gestossen nnd ziehen die Leinen, 
an welchen wiederum Fischer das Garn „heranholen", nach sich. 
Natürlich muss das Ziehen des Garnes gleichmütig erfolgen, da es 
sonst schief im Wasser zu stehen kommt und nieht fischt. Nach einem 
längeren Zug („Sträk") hauen die beiden Fischer wieder ein grösseres 
Loch, ans welchem dann das Netz herausgeholt wird. 

Ein solches Garn wird auch beim Stralauer Fischzuge verwendet. 

Nun giebt es auch noch kleinere Zngnetze, die ein Fischer in 
folgender Weise bedienen kann. Au einem festgerammten Pfahl 
befestigt er das eine Ende des Garns oder Garnflügels, dann fährt er, 
einen Kreis beschreibend, Garn und Leine ans und zwar so, dass er 

srhliesslicli zum Pfahl zurückkehrt. Die eingeschlossenen Fische bilden 

den Fang. 

An den an den Flügeln befestigten Leinen siml hiiutig noch Gras- 



Digirized by Google 



Die FidchereSgeWlle in :1er Mark Brandenburg. 95 

orfer Strohhiindel oder kleine »aiimzveigc zum Seheuc.hen des Fisches 
befestigt. 

Durch die vervollkommnete Technik in der Herstellung der Fisch- 
netze und Game kennt mau einen Vorläufer lies Garns fast nur noch 
dem Namen nach, d. i. die „Strohzuhro". Die Strohzuhre glich dorn oben 
beschriebenen Garn, nur dass sie an Stelle der Flügel, und wo 
diese an dorn Gavnsiick beginnet), eine Leine hatte, an der sieb 
befestigte Stroit-, Gras- oder Heiibüschel oder kleine Jbiimixweigc 
befanden. Die Form der Anwendung war dieselbe, wie beim jetzigen 
Znggarn. 

Was man sonst noch unter dem Kamen wie Garnsacke, Garn- 
srliliiiiclie, Hi'ül.i-liii'tstc, Fln»'ii;irne 11. s. w. kennt f.drr irel.iraurht, ähnelt 
detn vau mir beschriebenen Zuggarn. Ausser diesen Fanggeraten kennt 
man noch und wendet teilweise an: 

M) ra nnd noc 



auf den Grund des Guwibsers Kit liefen kommt. Die Angelhaken werden 
mit Köder (üi-ecnwiirii!, Ükici etc.; vergeben und die tanze Schnur beim 
Legen resp. Ausfaltren so geordnet, dass die Haken mit dem Köder 
ulier liuvil tiiiuge». YYiihnmi mm tU-r eine Fischer das Cool in fi glichst 
iti gerader liichhui); fahrt, wirft dei' andere den am Anfang der Schnur 
sitzenden Stein in das Wasser, ihm folgt dann die ganze Schnur bis 
schliesslich der letzte Stein hinein,, plumpst". 

Diese Art des Fiscbens kann man täglich um Sotnmerabend beim 



gewöhnlichen iLaodangcl, die irian als Kind kennen selenif bat. 

Eine zweite Art Angel ist die „Puppe". Diese besteht aus einer 
langen Sehnnr, an welcher ein mit Köder versehener Angelhaken 
befestigt ist, wahrend die Schnur selber wiederum von der „Puppe", 
einem Ilüschel getrockneter Binsen, gehalfen wird. 

Zum Fischen wurden die Puppen auf diu Oberfläche des Wassers 
geworfen, wobei die ;utf der Puppe aufgewickelte Schnur etwas gelost 
wird, so dass das Endo mit dem Ilaken und Köder etwa ',; in im 
Wasser hängt. Der Aal will siel) den anscheinend leckeren Bissen 
nicht entheben la^eti, .-r-ti u;. pj /um eigenen Verilerl.en y.v, und f'e.-t 
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Gleich einem harpunierten Walfisch fahrt er nun in die Tiefe und 
wieder in die Höhe und wild im Wasser umher, stets bemüht, sich 
wieder frei zu machen. Alier soviel er sich auch müht, diu Schnur 
wickelt sich alj, und mit ihr ful^t über dem Wasser diu Pu|ijie. Findet der 
Aal auf seiner Flucht Schilf oder Kühr, so gellt er hier hinein uud — 
wer ihn dies wohl gelehrt haben mag? — hier umkreist er die Binsen-, 
Hohr- oder Schilfs tau den so lange, bis er merkt, die Schnur hat sich 
vsinütnKvii. rln ti ei giebt er sich seihst einen kräftigen Schwung und — 
frei ist er wieder — wenn die Schnur nicht mehr neu war, oder der 
Angelhaken sii gefasst hatte, dnss der A;il entweder ohne jeden Verlust 
oder unter Opferung i'ir.igcr Mundteile oder mit gespaltenem rosp. 
zerrissenem Oberkiefer sich wieder befreien konnte. 

Ziemlich ermüdend ist es für den Fischer, am nächsten Morgen 
die zerstreut in das Wasser geworfenen Puppen wieder zu finden. Wie 
oben geschildert, geht der gefangene Aal damit in das Schilf oder 
sucht tiefes Wasser auf. Wird abends auch die Windrichtung fest- 
gestellt, .-,(, kam! sich dieser über Sucht gedreht haben, und nun inuss 
den Nippen gefolgt werden, soweit das Spiel der Wellen und der Wind 
sie getrieben haben. 

Früher gestattete, jetüt aber verbotene Fanggerate sind z. B. die 
Blenken oder Darden, in Fisch- oder Löffolform gehaltene, kupferne 
i'd.-r -übi-nie, miL Wideriiiikcn vie-sehenr. Netten, die möglichs! glänzen 
müssen. Wahrend (Ii!.-- liuiii durch liinlcr uder mittels .Segel vorwärfs- 
bewegt wird, schwimmen die Darden an einer ;I0— 10 m langen, dünnen 
Schnur hinterher, fortwahrend auf- und niodertauchond. Der Hecht, der 
mit der Darde gefangen werden kann, halt diese für eine feiste Rotfeder 
"dirr ieekerc Nutze, er sc! desst. in seiner ( Üer d;ir;uil' Ins und verschluckt, 
den leereu Ilaken der Darde, dass ihm die Spitze desselben gleich 
durch den Oberkiefer dringt. 

Ferner verboten ist da- lleehtschhigen und d;is Blenden. 

Wenn man im Winter das Eis auf den überschwemmten Wiesen 
betritt, kann man, wenn dieses einigermussen durchsichtig ist, unter 
dem Bise den Fisch sieben oder schwimmen sehen. Schlügt man min 
mit einem starken Knüttel auf die Stelle, wo der Hecht steht, so wird 
dieser von dem Schlage so betäubt, duss er, den Bauch nach oben, 
liegen bleibt. Durch ein mit einem Beil in das Eis gehauenes Loch 
kann man ihn dann aus dem Wasser langen. Das Blenden geschieht 
initlel> eines eisernen Eimers, in welchem sieh brennender Kiehnspaii 
belindef, <l. Ii. dieser Eimer hiit nicht etwa die tiestalt unserer Wasser- 
eimer, sondern ähnelt mehr einem Trockenofen, wie wir solche häufig 
auf Neubauten zum Austrocknen von Räumen sehen, nur bodentend 
kleiner ist suleh ein licltcblcimer dieser Ofen. 
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Bus Blenden der Fische, insbesondere der Hechte, geschieht im 
Frühjahr, wenn das Eis von den Wiesen herunter ist, und die Frühlings- 
sonne das auf den Wiesen siebende seichtere Wasser durchwärmt bat; 
dann kommt der Hecht in dieses Wasser, tun seinen Laich abzusetzen 
und länft hierbei in sein Verderben. 

Das Blenden der Fische erfolgt des Abends 'und wührond der 
Nacht. Ein Mann sitzt in dm' .Spitze des liontcs den lileudcimcr mit 
l>i'ence:id''iii Kie:inspan an i.-i iht linken Stande über ilic Spitze des 
Huntes Idinuishaltend; hinter du» stehen diu mit langen Fischspecrcn 
Bewaffneten. Der Hecht, vom Feuer geblendet, merkt das Sahen des 



-tili,' Fischerei iüjiI ili.' Itüiil.fis 
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Unter sullcr Fischer. 



Die Itaubiischmei dagegen wird mit allen denjenigen Fariggeräten 
betrieben, mit welchen es möglich ist, den Fisch gewaltsamer Weise in 
di'n ilesilz des Fischers /,n Untren, iilsn mit dem Flaknctz, dem Garn, 
den verschiedenen Hamen, dum Speer, der Dardo n. s. w. 

„Fischerie — Lotterie!" 

Selten entspricht wohl eine Li"deusari S;, der Wahrheit wie hier. 
Keines Handwerkers, Kaufmanns oder Falirikaiden II in künftp sind so 
vom Zufall abhängig, wie die des Fis.ubers. Wind, Wetter, Jalireszeilen, 
Wasserstand und viele andere. Umstände machen es dem geschicktesten 
Fischer oft unmöglich sich seinen Lebensunterhalt, allein durch Fi.sdien — 
ich redo hier nicht von den Fischhändlern, sondern von den wirklichen, 
die Fischerei iiusiil 'enden Fischern — zu verdienen. Häufig findet er 
die Abends gestellten Netze des Morgens leor, häufig kamen ihm 
Diebe zuvor, die ihm nicht nur den Fang fortnahmen, sondern ihm 
anch die Netze so total zorstörton, dass er sie überhaupt nicht wieder 
[•ebnmeheu kann. lVimj wieder Iahet ein rücksichtsloser Schiffer mit 
seinem Dampfer, trotz der ausgesetzten Warmmgszeieheu, durch die 
Netze, diese wickeln sich um die Schraube des Dampfer* (lud ver- 
schwunden sind sie ebenso auf Nimmer wiedersehen, wie jene Netze, die 
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einem bei; Lienen Segelschiff", das seinen Weg gleichfalls durch die 
Nutze nahm, an seinem HefliL'^mlrn Stiincr hiin^n gi'hlicheii sind. 

EDdlich kommen Sturm, Wasser, Eis, die sich den Feinden des 
Fischers am;eh liefen und ihn nicht mir um den wohlverdient«] I,ohn 
dringen, sondern noch das ihrige dazu beitragen, die Fanggeräte *u 
zerstören. 

Bedenkt mim, dass die Fischerei einen Broterwerb bildet, dann 
kann man auch den Wunsch der Fisher, dass gleiches Straf recht für 
1'isch rauher und Wilddieb geschaffen werden möge, sehr wohl verstehen. 

Von den primitiven Strick -Gerätschaften, wie sie Herr Geheimer 
b'i-i^iLNu-.-vii'. i-'netlel in (icr >it/m>^ der lii'iuidenlmre'ia am -'.">. NovembiT 
l-^lli vorlegt«, sind in der Muri. Ilnrndenlin];; /.um Anfertigen der 
l.eddernigs- und Piporlnclze die Gabel Fig. b S. 2'M) Y. .lahrgang So. S 
November ISitS des Mouatshhitt*s und Fig. c daselbst iin Gehrauch. 

Nimmt man Gelegenheit sich in Fisebcrkreiwii. namentlich in den- 
jenigen der Städte der Mark umzusehen, so freut man sich, welch einen 
guten Klang der Name „Friede!" dort hat, Karl Poetters. 



Fischerei der Provinz Brandenburg. 

an Jen S um nii'lkii sten ilus Mii rkiHcliun Provimifll-M useu ms.) 
(Vcl, Jtrnmk'iihiirgin IV, 1T7-1S2 iui — 20Ü ; Vir, Mi— MS.) 
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In j'''l"m Kulme s'.eheu ^('iv'ilmr«!i zwei Leute-, Der eine fährt und der 
andere ift mit einer Klimpe licwaiinei, an deren hnde ein eh-recl, i^ii- ude:- 
ki-fifliiniiipcr Ledcrrieck aiincnajrelt ist. so dass eins W i ■ i'l; ^■.■r.n- ein.-:' Ht;it::|'l'.- 
.■ilin-ifl] sieiu. Dm ist dir K nopi'aui-. Aul' ' in - Zeichen tührl die 

Flotte nun slroin.'ili den den is-lse-iTun !;n I r irmlfTi ( letahrten zu, wobei sie fnrt- 
ivMhrend .ki]^(i]:eii'ii", il. h. mit der Kmm|Mi:c Iiis auf den Grund de- 1'üi:-m^ 
und auch in die an den Ufern befindlieben Löcher Blossen. Dia Fische 
werden dadurch immer vor den Kilhnco her;;e!riehen und um de>:i J.'inn 
entgehen, Blichen sie ihre Saiumelslcllcn a\d'. Aul' ilh-soji AnircnbUek lia'n-n 
die den .Seherfnn haltender. .Männer L'ew.inct, um durch Aul'hebcr. dciselncn 
die Karpfen zu Imigen. -- i iir Auslicuv iicim K in ppeien ist sehr vcibchiedcil. 
Oft sind in den Netzen neben einigen Barschen, Bleien und ilechlen nur 
1—3 Karpfen; oft zllblte man aber schon Iiis ym ->n Karben in emfiiu cmzijji'ii 
Scliorran. So wird (ins betreffende l-'ütiss alhuählijr ahgcktie,]ijieit. Der Yang 
wird daun Unter die Teilnehmer gdeichmassig verteilt. Lok.-Anz. 16. 12. 1890. 

3. Ein grosses Fischaterben hat wieder einmal die (icwlisscr der Stadt 
hcim;_"';;ucht An der Muhli adaimnschleUNO und an . l<-[- .luiie.'femlirüe.ke sali 
geMoni Gross und K i. Ln mir Hoilancm. wie lausende unil abertansciide kleine 
;md Migur unttclgrosse Fische ganz oder hidbvcroii.lol stroiimbwilrls trieben. 
Die iii.-ch leljendeu. ilie aber kaum uoeh Hilma)>ije:i könnt. -t:, wurden vielboh 
eine Beute der Hechte, die unter dienen Umstünden eine mühelose Jagd 
hatten und nimmcrsalt fortwlihrend zuschnappten. Herl. Zig-, s. :i, l'Uiij. 

3. Behufs Schonung des Fischbestandes in der Havel hat die Re- 
gierung soeben eine 1 ■ .-. i ■ j 1 1 1 i 1 1 . - [■',ü»rliL-nnVlme: de- Angeln- arifr.-isril jh-1 . 
Bisher war es jedem Inhaber einer Angelkarte gestattet, mit fünr Angel- 
ruten den Fischfang zu betreiben. Fortan darf er indes nur noch zwei 
A ]]|;e]ru ;<■:'. Iiotnit/cti. Sodn:m ist bestimmt worden, dass die Fischerei- 
pemoimlcn Tichvcrdcr unri 1 'iolielsdori, die da- Urcht de? Verkaufes von 
Angelkarten haben, davon mir eine gewisse Zahl, uiimlich 113 jede Gemeinde, 
verausgaben dürfen. So lange durften sie eine unbeschränkte Zahl von 
Angelkarten verkaufen, und sie haben von dieser Freiheil auch einen sehr 
weitgehenden Gebrauch gemacht, weil dies eine bedeutende Einnahme 
brachle, welche die lischci'eibcrcchtie'.e:: iii^cn; umer unter sieh verteilten. 
B. T.-Bl. Ii. 11. 1900. 

■4. Die Fischerei- Verhältnisse des Gemeindebezirks Berlin. Auf 
■ Antrag des Vorsitzenden des lirundcnburgiselieii Fischerei- Verein-, Herrn 
Geheimen .Ttistizruls Uhles, unseres Mitgliedes, ist eine grosse Anzahl von 
FfagoVigou in Form der nachfolgenden Tnbcl!.: versendet norden, um eine 
Übersicht Über die Fisch verh II Itnfsee und eine allgemeine Kischereikurlc der 
Provinz Brandenburg darnach herzustellen. Ks braucht kaum nusgeführi zu 
werden, duss dies ein in jeder lloziclimif; dankenswerte* rntertiehmeu isi, 
das recht eigentlich auch der Heimatkunde nach verschiedenen Wehningen 
hin zu Gute kommt. Unterzeichneter hat die Ausfüllung der bezüglichen, 
den Gemeimlebezirk Berlin betreffenden 'l'alielle veranlasst und wird letalere 
wegen ihres Interesses für die M ngl:e,|ei' der liraiidcnbLirgi;; und alle l'rcun ie 
unserer Forschungen in unserer /.ei (schrill hiermit verdlTcnt lieht. 

Berlin, den 8. Februar 1899. B. Friede!. 
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anlangt, so kommen im wesentlichen die bereits von dem berühmten Mik 
Zoologen Khrenbcrg hier festgestellten vor. G. Fl 

Ü. Von König Salomon rührt das wahrscheinlich älteste Buch v 
den Fischen her. Koch I. Bach der Kün. 4, 34 seh rieb Solomon eine v 
sUindige Tierkunde: Siiugotiere, Vogel, fische und „Gewürm". Diese nni 
geschichtlichen Arbeiten des Königlichen Weisen und Polyhistor sind sä 
lieh untergegangen. E Fi 

7. Grosser Stör (Acipensnr slurio L.J. Einen seltenen Fang uiac 
hl dw Nacht zum 9. Juni 1000 der Fisclicrmcister Marquardt von Mol 



II« 



Kisttier von Titfwenlcr iitiil l'ithelMlt>if. (Iii- li iilii r in f J. ■ r- Luge wnrcn. ^ros-r 
i-'iäi-lin muh Ul.'iTli) /.u viTfcii'il'rii. >iiiil jei/i. -djim- du rauf iin^TttSi-scii, 
innen Toll der Fi -ehe nur l>i_'t-ki> des Hüdiirfs von Spandau in der Herliner 
Ceiilralmarkthallc zu kaufen. It. T.-M. 10. 1. 1800. 

10. Usedom, 23. Januar, Weit Jahren hat sieh die Fischerei in den 
liii'.i'i'ii llniiiouc-.-iiji^ei-n so verschlechtert, ilnss sie den Fischern kaum noeli 
den nötigen Leben sunt erhall geH'lIhrl. Auch einzelne gllltkliehe Züge sind 
in den lczlen zwei Jahren seit dein gewaltigen Lassan«- F-";i nt;i ■ nichl uidir 
Ki.'ilinn worden. I.'k' Fischer -elirielioit die b'isrlialinaluno den milden Wintern 
zu. null die l'msliirirtt; iehvinen ihnen Kecht zu gehen; denn nachdem in 
ilirMan Winter im DemnnlMT dir Fi.Jrtirr üivvicr iVencdorlvr mit dem irrm-sen 
Selz im Aclitcrv>'asscr einige Züge im Wert« von Je tinigen hundert Mark 
L'emaelit haben, hatlen in letitler Z*'it La-saner und Zempin«!- Kis«]iui* da- 
seltene Glllek, in der Peene r«s|>. im Atlne-masser je «inen Bleiüing im 
IV orte von mehreren tausend Morl; zu machen. B. T.-BL 84. I. IflOO. 

11. Der Fischzug für den Zaren. Einer alten rnssiBohen Tradition 



«iues Kosnkcndciachements, dem .Doyen' Sokolow, und nenn Offizieren 
Das von dem Herrn ■her aller l^te-si-t] giiMdi;; cnl e;e:."i];, r i.'hou)ineue An- 
(.'«binde bestund diesmal in 1>ui ansehnlichen .Sloron und in (.Ynliier Irischem 
Kaviar. Ii. T.-Etl. 84, 1. 1900. 

13. Fischräuber. Die Ansicht, daas der ehemalige Reichtum an 
Fischen, besonders an Aalen, in der Olicr..]in c Iiis auf eine Entfernung von 
vier Meilen oberhalh Berlins so gesunken sei, dass es sich kaum lohnt, den 
taug liemlsniiö-Tn;; auszuüben, wurde seit lilhgerer Zeil von den Fischern 
geKuaaert. Fanden diese ja doeh in den N'etzen und Kürben, »eiche sie 
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die Redaktion: Dr. Kduard Zache, Cüolriner Plata 0. - Die 
haben den sachlichen Inliaü ilun Jlitttilini^n m verfielen. 
Druck von i'. Miinkii'.ii. ' i:r.(.:nli-!cl:!']r i. Ünlin. licnilmiviTitra- : 5i; 



Digitized by Google 



5- (2. ordentl. u. Haupt-) Versammlung des 
X. Vereinsjahres 

Mittwoch, den 15. Mai 1901, abends 7*/i Uhr, im grossen Sitzungssäle des 
Brandenburgiachen Stände hauBes, Matthäikirch-Straase 20 21. 



Vorsitzender: Herr Geheime Reglern ngsrat E. Friede!. Von 
demselben rühr«» die Mitteilungen zu I bis IX her. 

1. Zn Ehrenmitgliedern Würden auf iiiinvm.'liiinnr'ndeii Fl iTri~.~ 
des Vorstandes und An ssclu^ses gewühlt ihn Mitglied IleiT Willibald 
von Sehulenburg und Herr Geheimer Modtzinalrat Professor 
Dr. Rudolf Vi i'c.lww. liiis Diplmn soll dem letaleren tu Adrcsseiifoi'm 
zu seinem 60. Geburtstag am 18. Oktober d. J. Überreicht werden. 

2. Herr Professor Dr. Jentsch in Gniien, uuser Ehrenmitglied, 
ladet zar 17. Hauptversammlung der Niedorlansitzer Gesell- 
schaft für Anthropologie und Altertumskunde auf Dienstag, de» 
28. Mai bis 3. Pfmgstfeiertag nach Spromberg i. Lausitz ei». Am 
L>S. wird die Stadt besiehtigt, wobei bemerkt, sei, dftss an der Garten- 
strassenecke durch einen Stein das für dieseu Punkt ermittelte 
geographische Centrum dos Deutschen Reichs ermittelt ist. Die 
Herren Lehrer Karl Garnier und Rektor Häiiisek werden Vortrüge 
halten. Allerhand merkwürdige Funde sind ausgestellt. Bei dem Fest- 
essen werde» von einer Wendenka pelle einige Gesi'mge und auf de» 
alten volkstümlich ou Instrumenten Musikstücke vorgetragen. Am Kaub - 
mittii- liiilf. die S\Jiiitzc»irildi! ein Adlerschiessen mit Armbrüsten zum 
Teil aus dem 16. Jalirhundert. Audi ist ei» Ausfing nach dem Wenden- 
dorf Schleife geplant. 

Es wird dringend zur recht zahlreichen Beteiligung Teilens- der 
Brandeabnrgia aufgefordert Herr Geheime Bnnrat Blutb wird die Güte 
haben sowohl die Brandenburg in wie das Mürkische Proviri/inl-MiiM-iini 
in Spremberg zu vertreten. 

3. Herrn Schulrats Dr. Eulors Dank für die Ernennung zum 
Ehrenmitglieds wird mitgeteilt. 
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4. Ein \ i ■ i i zur Bbrung Johann llotttieb Fi cht 68 
ao dessen Spit/o der hiesige L'niversitäts-rrufessor Pr. Lasson stellt, 
dar am Iii. v. M. in wiwiror Hratutenliui'gia zu (IhsIm er«r!iii'ii, Udel 
i:: zur Beteiligung an einem i - i in Her Ii n. Der 

HVr iJiy;uiK il.n [latrif it isclu-ri l'lii Icki iphnn ist uns ja allen gegruu.ii ti((. 
Am III. Mai I7li*i in der Oiiirlno.iitz grlionm, wnr er bereits lUCi 
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stadtischen Kirchhof an der Chaussee- and Hanoverschen Strasse vor 
dem Oranienburger Thor begraben, woselbst sein Grabmal noch zu 

Di« Errichtung einos eigenen Denkmals für den grossen Denker 
and Vaterlands freund ersclieint um so mehr geboten, als die von seinen 
früheren Verehrern gestiftete stattlich« bronzene G edächtuistafel 
am Hanse Neno Promenade !l entfernt werden inussto, weil das 
Gebäude, an dessen Stelle teilweise der Bahnhof Börse getreten ist, 
gelegentlich des Stadtbalmbalis niedergelegt wurde. 

Die Tafel ward von der Direktion der Stadt- und Ringbahn dem 
Märkischen Museum überwiesen und ist daselbst unter B. VI No. 4568 
iuvent avisiert. Ibis Äussere der Tafel, welche 110 cm hoch und 
1H3 ein breit ist, wird durch die vorstehend« Abbildung wiedergegeben. 

In einem Bericht der Spenerschen Zeitung vom 21. Mai 1862, in 
dem die zwei Tage vorher vom Nation aiverein im Victoria-Theater 
li,'M;iiiK>'ne l'Vior des hiinderls ten ( ieburlsi;ii;es Fichte* einfallend ge- 
schildert wird, findet sich zum Schlues folgende Notiz, die über dio 
Absicht, dem Philosophen diese Gedenktafel zu errichten, die erste 
Auskunft gtobt. 

„Endlich trat Dr. Veit auf und brachte, noch einigen Wollen Über die 
liliiufclirli bedingen« frVier, den Vm-schlug 'li'E Komitees nur Kenntnis, ficht« 
noch ein Donkmal an dem Hause Neue l'romcnadc Nr. 9, in dessen zwoiten 
Stock er von 1800 bis zur Schlacht bei Jena gewohnt, bestehend in einer 
(i.-di'iiktiiM von Etz und einem Medaillon, *u errichten, du das Usus 
Friert rich-Struäse 139, worin er gestnrbeii, ein iiu'e.ntlir.hc;. Gebilde geirrn-ilcn 
sei and sich nicht dazu eigne, und forderte zu freiwilligen lieitrilgen auf, 
die lvUlircml d.-ä geim'in-ielul'.lirlii-ii Abi'üdc.'si'ii-i gcianimel: «-erdi'H ivunler;. 
Der Vorschlug fand lauton Anklang." 

"j. Als Gast u:irl neu angemeldetes Milglieii ist un!er uns anwesend 

Herr Pastor Giertz aus Petershagen hei Fredersdorf, Kreis 
Niederbarnim. Wir begrüssen den Herrn besonders deshalb, weil er 
Stifter und Leiter eines eigenen bcfreunrtclcu Ventins, des Vcre i ns 
für Heimatsknnde zu Petershagen und Eggersdorf ist, und in 
der Hoffnung, dass sich in dar Provinz Brandenburg noch recht viele 
derartige kleine heimatkundliche Vereine mil'tliuu und an unsere 
grössere Brandtini. urgia angliedern inügcu. 

Herr Giertz ladet zu einer Besichtigung von Petershagen und 
Fredersdorf auf Sonntag, den 12. Mai ein. Es sollen dabei einige 
Stellen auf der Petershagen er und auslassenden Alt- Landsberger 
Feldmark untersucht werden, welche auf niiltelallerlichc Ansiedelungen, 
bis in die wendische Zeit, reichend, hinzudeuten scheinen. Die rilcgsrhal't 
des Märkischen Museums, welche sich bekanntlich hauptsächlich aus 
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Mitgliedern der Brand enburgia zusammensetzt, wird die bet reffen do 
Sonderuntersuchung veranlassen. 

6. Ich hauo bereits einmal über die Üppigkeit bei alt- 
märkischen Hochzeiten (vgl. Brandeuburgiu IX. ILM) berichtet, die 
an die „guten alten Zeiten" erinnert. Nun vernehmen wir, dasa damit 
noch kein Ende geschehen ist, vielmehr nicht weniger denn zehn 
derartige altmärkische Riesen-Hochzeiten in den letzten vierzehn Tagen 
gefeiert worden sind. Auch hei diesen Bauernhochzeiten ist der bekannte 
gewaltige HochzeitspORip wieder entfaltet worden, der jedesmal durch 
die grosse Anzahl der Huchzeirsgäste, durch den Staat der ländlichen 
Schonen nnd nicht zulebst durch die für die Hochzeitstafel erforderliche 
Massensehl achtnng, Kuchenbäckerei und den Bior- und Weiukonsuin in 
die Erscheinung tritt. Auf der grossen Laudhoehzeif. in Groningen am 
letzton Freitag waren über 50U Hochzoitsgüste zugegen, ausserdem 
strömten aus allen umliegenden Ortschaften die Dorfbewohner herbei, 
da bei einer Hochzeit für jedermann, der erscheint, etwas abfällt. 
Anwesend waren bei den Hochzeiten in Vaisitz 375 Personen, in 
Hohentreue 250 Personen, in Wallstawe 1;j0 Personen, in Függen 275 
Personen, in Siede nlangcnbeck Ober 300 Personen, in Niendorf 150 
Personen, in Mehrin gegen 450 Personen, in Molitz 350 Personen; an 
der in Audorf beute stattfindenden grossen Landhochzeit werden 
mindestens 300 Hochzeitsgaste teilnehmen. Man giebt für diese Hoch- 
zeit,.,, folgende Schlachtungen an: äl) Kühe, -!5 Schweine, liO Hammel, 
ca. 1000 Hühner, 25 Kälber. Der Kuchen konsum nnd der Kaffee- 
verbrauch ist überhaupt nicht fest/.us( eilen ; ebenso kann der Bier-, 
Branntwein- und Weinkonsum auch nicht annähernd bestimmt werden. 
Grosse Landhochzeiten dauorn zwei oder auch drei 'laue. Bei zwei 
von den obigen Hoch z ei ts festen ist es zu einer groben Ausschreitung 
heziclmngsweise zu einem komischen Zwischenfall gekommen. Auf der 
grossen Gröninger Hochzeit wurde ein Arbeiter von zuschauenden 
Männern überfallen nnd mit Messerstichen lebeiis^eialn-lieli zugerichtet. 
Auf der Hochzeit in Wallstawe war ein 7-jiüu'iges Mädclimi unter den 
Hi"n!]zeitsgä.~len, das mit an der langen Tafel sass, mit den Kindern 
tanzte nnd sicli mit voller Lost amüsierte. Jedermann glaubte, dass 
sie zu den Angehörigen eines lloclizeicsgastes i;ehore, schliesslich stellte 
es sich heraus, dass es ein wildfremdes Mädchen war, das niemand 
aus der weiten V'macgend kannte. Ans dem Mädchen war nichts 
herauszubekommen, und so nuis-ten es denn die 1 >i 'i'fviite.r in sicher« 
Obhut nehmen. Bis zum heutigen Tage ist das Kind noch nicht „fest* 
gestellt" «ordeu. Vielleicht war es eine „Uiinereerdscho*. 

7. Ludwig Lehmann: Märkisches Dorflehen einst und 
jetzt. Bilder aus der Geschichte der Land gerne inden Heimers- 
dorf— Wulkow -Trebnitz i. Mark von alterslier bis auf die 
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Gef.'cnwavt. Berlin, deutscher lKirfsdiriftenverlag^aTidbiictihainlhing, 
Bernburger-Strasse 15/lfi 11K1I VIII + !15 S. 8°. Die TLäti K kt-Ll des 
Herrn Ludwig Lehmann, Pfarrers zu Hennersdorf, geht insofern deich- 
sinnig mit der des unter No. 5 genannten Herrn Pastor Giertz, als 
sich unser Mitglied Herr Pfarrer Lehmann ebenfalls der gründlichen 
Durchforschung eines kleineren abgegrenzten Gebiets und zwar haupt- 
sfirhlicb naeh ilfi' vnlkskiLndlicben Seite hin gewidmet hat. 

Mit Kocht citiert der Verfasser hierbei als Motto Wilhelm Müllers 
schöne Verse: 

Es ist das kleinste Vaterland 
Der grasten Lirlic nklii zu klein: 
Je enger es die)] rings iimscbllessl, 
.le naher wird's dem Herzen Kein. 

Neben den besten gedruckten Quellen hat der Verfasser Kirchen- 
bücher und Pfarrakteu, insbesondere die von einem früheren Hermers- 
durfur Pastor Gutknecht auf mehr als öUl h'L.linseiten niedergeschriebene, 
diu .lalire — 1 7~>il umfassende Orlsrlirunik benutzt, welche ;ils Hand- 
schrift in der Haudschrifien-A bteilnng der Kgl. Bibliothek zu Berlin 
u'rwnhrt wird. 

Interessant sind die Schilderungen aus der Zeit des Feld Marschalls 
Derft'linger, der hier Grundherr war und aus der Zeit des Rittmeisters 
Georg Friedrieh von Ziethen, eines Verwandten des berühmten Husaren- 
Generals von Zieton, und die Berichte ans der Gegenwart darüber, was 
sich in dieselbe an l. ; berbdiseln ;ms alter Zeit geretlet hal. DieSpracbe 
lies Büchlein» ist sehlicht und einfach, ohne dabei die Wanne \'enuissen 
ZU lassen, welche jedem heimatkundlichen Buch nun einmal eigen Sein 

Möchten die löblichen Beispiele unserer Mitglieder der Herren 
Pfarrer Zimmer niiinn-Nicdergörsdorf, Giortz-Putcrshagen und Lehmann- 
Hermersdurf unter ihren brandenburgischen Amtsbrüdern recht bald 
und recht viele Nachahmer linden. 

a Ich lege ferner von den Niederlansitzer Mitteilungen 
Band VI. 1900 das Heft 7, welches von Herrn Hugo Jentsch 
Nachrichten über den Schusteraltar der Gubener Stadtkirche 
und über das Gubener Leprosenspital zu Guben, über die 
Lage der wüsten Mark Nüsse dil von Wold. Lippert und über 
herrschaftliche Besitzer bei Guben von 1620— 1700, von A.Werner, 
enthält. 

Dr. E. Mucke liest die czechische Inschrift der Finster- 
walder Glocko (Niederkus. Mit tu. VL 56 f., 310) jetzt richtig so: 
Brykcy Zwonarz Z Cynporgkv W Nowem Miostie Vdielal 
Leta 1597 d. i. Bricctiis der Glockengiesser aus Zinnberg in der 
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Neustadt (Prag) verfertigt i. J. 1597. (Der Lesefehler Volelal ist in 
Ydielal zu b mehligen.) Zinnberg gehört zur Itretshauptmannschaft 
Chemnitz. — Die Hauptsache für uns ist, dass es sich nicht nm eine 
weuiiiifclie Inschrift handelt, wie erst verbreitet wurde und was sehr 
merkwürdig gewesen war«, sondern lediglich imi eine rzechische In- 
schrift, 

9. Kiesslings Reisebücher. Wanderbuch für die Mark 
Brandenburg und angrenzenden Gebiete. Erster Teil. Nähere 
Unigegend Berlins. Mit 13 Karten. S. Auflage. — Zweiter Teil. 
Weitere Umgegend Berlins (Westliche Hälfte). Mit 13 Karten. 
4. Auflage. — Dritter Teil. Wettere Umgegend Berlins 
(östliche Hälfte). Mit 17 Karten. Berlin 1901. Es gereicht mir 
xiii' Piende, ilon Mitgliedern und Freunden der llrandenburgia dies auch 
der Direktion ilus M;'irl;isidien Museums bei ihren vielen amtlichen 
Ausflügen als (iichtsehnur dienende Wanderbueb in neuer Ausgabe vor- 
legen zu dürfen. Unser Mitglied Professur Dr. Graupe hat sich von 
der Herausgabe zurückgezogen, welche nonmehr u. M. Professor 
Dr. E. Albrecht (nicht zu verwechseln mit n. M. Dr. Gustav 
A 1 brecht, ebenfalls einem der eifrigsten Wanderer und Forscher 
unserer Provinz) allein uldii'^t. Alles was ich früher zum Lobe dieser 
ausgezeichneten drei Wanderbüchor aus voller Überzeugung sagen 
konnte, kann ich nur vollinhaltlich bezüglich der neuen, auf die Höhe 
unserer jetzigen Märkischen Ortskenntnis: gestellten drei Ausgaben 
wiederholen. Ein zuverlässiger Ratgeber für den Wanderer im Gebiet 
unserer Heimat! 

1Ü. Ueber die Schützengilde zu Oderberg i. M. teilt ans 
u. M. Herr Architekt Karl Wilke folgende Angaben mit. Der älteste 
Oderbeiger Schützenplatz mit der Schiessbahn befand sich vor dem 
An^ermünder Thors unweit der Garn in eistet' ei und des Rates Ziegel- 
Scheune. Als späterhin die rYiterwaft'en aufkamen, sank damit gleich- 
zeitig die Macht der Städte und riaturgemäss die Bedeutung der Gilden; 
über sie erhielten sich, vom Landesherrn und dem Magistrat stets 
begünstigt, als gemeinnützige Vergnügnugsvereine ohne politische Ten- 
denzen bis auf unsere Tage. 

Das älteste, wenigstens bis jetzt bekannt gewordene Privilegium 
der Oderberger Schützengilde ist allen märkischen Städten gemein, es 
Stammt vom 80. Marz 1588 unter Kurfürst Johann Georg. Auf Grund 
dieser Urkunde sollten die St-htitzen ihr Schiessen nach der Scheibe 
jährlich alle Sonntage zwischen Ostern und Michaelis bei Verlust ihres 
Privilegs halten, Damit sie ihre Büchsen imstande halten und sich 
Reissig im Seliiessetl üben möchten. Um als gute lÜndiserisrliützen 
gegen den Feind zu bestehen, wurde der Schützengilde das Recht, 
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jährlich s^cIis frei« „Brauen" zu halten, lukorpoi'iürt, was einor Dotation 
von 60 Thalern damaligen Gold stau dos entspricht. 

So blieb es Jahrhundert« hindurch, selbst nach Beendigung des 
verheerenden deutschen Religionskrieges kam das Schützenwesen, 
gefördert durch den grossen Kurfürst on, erst recht zu hoher Blüte. 
Im Jabro 1705 im April wurde die Oderherecr Schützend hl« reorganisiert, 
indem dieselbe it: it. uiilitäriseli gc bildeten Chargierten von der l'V.-a.ung 
her versehen wurde; Trommler und Pfeifer wurden gleichfalls aus- 
gebildet. II iu erforde rlic.h.-u Flinten gab das Ky I. Zeughaus her. Eine 
Srhüt/enfahne stiftete dir Käuiuieroi in Oderberg. Xnr eine allgemeine 
Montor hatten Bich die Schützen aus eigenen Mitteln zu beschaffen. 

Dafür genossen die Schützen aber auch manche Freiheiten. Es 
war nämlich gleichfalls verordnet worden, dnss alle, die hier in Oder- 
berg das Bürgerrecht gewinnen wollten, zunächst Aufnahme in die 
Sehiite.enirilde nachzusuchen hatten. Von persönlichen Diensten - wie 
Jagdlnufen, Canlouncinciit waren die Schützen uleioltt'ulls befreit. Die 
Prämien an dun Schützenkönig, wovon dieser reichlich abzugeben liatto, 
wurden nun aus der Accise.n küsse mit jährlich Tlnilern be/ahlt. Hei 
der grossen Stärko dor Gilde, bei ihren guten KasseuverhiLltnissen war 
das ein recht beachtenswerter Zuschuss. Die Schützen hatten nicht nur 
die Pflicht der Landesverteidigung, sond.'rn mich das Vorrecht, bei 
Passieren der Landesberrschaft zu paradieren. 

Als nun im Jahre 170(1 der König Friedrich I, nach Oderberg 
kam, hat die Schütze rigide ihre Parade so trefflich bestanden, dass ihr 
verschiedene Gnadenbeweise zu teil wurden. 

König Friedlich Wilhelm i. hol) jedoch kür/ nach seinem Kcgierungs- 
antritt alle Sohiit/.cnkoiooagnHin in der Monarchie auf, und die Prämien- 
Zuschüsse wurden gestrichen. Nicht genug damit, auch das Vermögen 
der Schützengilde wurde eingezogen. Der Verkaufspreis der Liegen- 
schaften iu Oderberg betrug Kill Thaler, die der Hospital- und Armen- 
kasse der Stadt zufielen, und von dieser hypothekariveb aal' das 
l'redigcrwittweutiaus hierseliisi angelegt wurden. 

Die Schütze qgilde fristete weiterhin als privater Vorguügungsverein 
ihr Dasein, bis ihr in Friedrich Wilhelm IV. ein neuer Gönner entstand, 
der dnreh eine Schenkung ein altes Vergehen sühute. 

Die Geschichte der Schützengilde ist mit der Stadt eng verbunden, 
sie zeigt viele Züge au Grösse, die wohl der Vergessenheit entrissen zu 

werden verdienen. 

II. Bericht das zweiten Schriftwart s, 
A. Mitglieder-Statistik. 

Das vergangene Geschäftsjahr eröffneten wir mit einem Mitglieder- 
bestand von 258. Unter ihnen hielt der Tod dieses Mal eine reiche 
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Ernli'. I'N sfarf.oii sechs: Da* Klii'iiinnii«-lied Obea-biii'(jeniieister :i. IX Zello, 
Generalleutnant a. D. v. Erckort, Exmilonz, Hauptmann a. [1, Herford, 
Hi'iiliiT liehnerdf, Professor Di*. Piillmanu, Geh. Kechuungsrat Petseh. 
beitraten '.Vi. Diu Gesellschaft zithll im ganzen jetzt L'TiJ Mitglieder, von 
denen L'4;i männliche und L?H weibliche sind. Ausserdem ist ein Institut 

Mitglied. 

In der ZTisamn: i'ii>i't zu i i des Vormundes, dessen Bestand gegen- 
über dem S. Vereinsjahr eine Ändi'i'uii^ erfuhr, wie. der Bericht über 
die nrdcntlirlie Versammlung vuin 'Jl. _M;irz l'lllü im IL .Jahryani; unserer 
Monatshefte (S. 34) zeigt, trat wiederum eine Modifikation ein. Herr 
Prof. Dr. Euloi' legte beim Ablauf des Jahres sein Amt als zweiter 
Vorsitzender, das er inir «in Jahr gafillirt hat, aus Gesundheits- 
rücksichten nieder. An seine Stelle, trat Herr Geh. Haurat Blutb, der 
bisher Ol'inaiiri des Ausschüsse* gewesen ist. Statt seiner winde der 
bisherige Obmann-Stellvertreter l'rof. Gallaud Obmann, während dio 
Funktionell des Stellvertreters Herr Prof. Dr. lieiuburdt übernahm. 
Dio durch diese Verschiebung frei gewordene Stelle eines Ausseiniss- 
mitgliedes ist noch zu besetzen. 

B. Versammlungen. 
Ks fanden Iii stuft, U ordentliche und 10 ausserordentliche. Von 
jenen wurden 7 im liürgersaal des Katliauscs, zwei im Staudehaus ab- 
gehalten. Diu ausserordeutliehcn Zusammenkünfte waren Mgende: 

An: 18. April [Ulli liesichligung der Aschingersekeu Yoi ratsräumu 
,. 27. Mai „ Wanderfahrt nach Jüterbog 
,. 20, Juni ., W:inderversaiiiuilupig in TeL;e] 
„ Iii. September ÜMH) Wanderversamuilung in Mittenwaldo 
„ 'J"i. ,, . Besieht igaug des Warenhauses von 

Hermann Tietz 

„ 20. Oktober 1900 Besichtigung des Deutschen Volkstracbten- 
Musoums 

., 1-1. November Hllh.l Besichtigung der Fabrik cim Musikwerken 
von Cocchi, Bacigalupo & Grafögra. 
Die Zahl dor Ehre.nni:tgl Leder, die sieh durch dun lud dos Über- 
lüiegenneisirvs Y,A'<< am 1 venr.iiii Irrt bulle, warlis auf II, indem die 
l.isli crimen Mitglieder Prof. Dr. Eulor und Herr W. von Schulonburg zu 

Am IT. November 1 1HK! Ilesichtigaiig iler städtischer! Iieiclieu- 
ni iiL. l-l i ! Ir- Hins des Vit! irennnngsorens. 
Ii). Januar H!01 Besichtigung des neuen provisorischen 
Märkischen Provinzial-Museums. 
.. März 1WM ward,: das Stiftungsfest in der hergebrachte Ii 

Weise gefeiert. 
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Es sprachen dio Herren Geh. Hui Frille] sechsniiil, Herr Kustos 
Bachholz viermal, Dr. Albrecht, Mielke, Prof. Krnner und der Referent 
je zweimal. Je eiumal s]u-iiclu-u die HeiTeii Professur (julhinij, Körner, 
Mover, Mülienlioff, Wagner, Zache. 

12. Bericht dea Bibliothekars. 

Am Schlüsse des Vereiusjahres 1809/ÜI00 waren in der Bibliothek 



ZuKi'Sii'W 11 



[ bezw. Anstalten 



!S. iJirt : 'l'üui'iälviikkil) für dir .\[ark liraudmi.ur;;. 

„ lteitiiktioii der „Katurwissonscliuftliebeii Wucheu 
M.lidIh'I'^l IiU:nviM.'l:i'i- Vi-roln. 
llayrcuth: Uialorisdier Verein lür Oberfranken. 
Bern; Bibliothek den Nulurhlstorisehen Museums. 
HiiiiL.Ifiiburg u. II. : Historischer Verein. 
Hrcsliiu: Vi.'1-i-in für ilns Museum sdiliwiM-lier Altertümer. 

S(.'lilL-üij.f]i!' (jCH.cl^cliiiti t'ür Vnlk -kmuli.'. 
Kn-iiibi-rj;; 1 i i-iMrisd:^ Cru-I^dml'i für d.-ii .WCnülNnki 
Budapest: Ungarische Limilcs^sellachalt lür Archäologie 
Daü/ijj: Westiiruussiüi'in's IV..viuzhil.Mil!M-illll 
Dariiiütiiilt: Ilistorisdier Vurrin für das Gi'ossluT/r,f,'t<im 
Doimtieeehiiigen : Verein für Geschichte und Naturgcsc) 

angrenzenden Landcateilo. 
Drosilcn: Königlich Sl 
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Upsala: Königliche Universität. 
Washington; Smithsonian-InsÖtution. 
Worms: Wonnuer Altertums- Verein. 

Würzburg: Historischer Verein für Unterfranken und Aschaffenburg. 
Zwickau: Altertums -Verein für Zwickau und Umgegend. 

Bilder, Pläne pp. 
sind in dem verflossenen Jahre nicht zugekommen, so dass der Bestand 
anf 120 Nummern stehen geblieben ist. 



13. Kassenstand der „Brand an burgla", fisBellichaft fOr Heimatkunde 
der Provlm Brandenburg, Berlin vom 31. Marz 1900 blt 31. MSn 1001. 



Einnahmen. 

Titel I Bestand. 

Baorbestand p. Iß. 1900 783,4.1 M. 

Titel H Mitgliederbeiträge. 

p. 1. Sem. 1900/1901. 242 a 6 M 1453,— M. 

p. 2. Sera. 1900/1901. 244 a 6 , 1-104,— „ 

2916,- „ 

Titel III Ausserge wo bnHche. 

n] Zuschuss der Brandenb. Lnndes-Kosse . . 501),— M. 

bj Kvs S l. ila .Magistrats . 5M\— „ 

oi Verkauf von Heften — ,— „ 

dt Überschüsse Jüterbog 6,80 „ 



Summe der Einnahmen 4716,25 M 



Ausgaben: 

Titel I Local 

Vaeat — ,— M 

Titel II Drucksachen. 

»l Monatshefte No. 1-11 3471,21 M. 

b) Tafeln u. Ked.-Spesen 50,— ., 

2521,24 „ 

Titel III Parti □. Depeschen 

Porti etc. . 58,88 „ 
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Titel IV Bureau o. Schr.-Ma.ter. 

Cuiivtrls, Mitgliedskarte» an:. 3,— M. 

Titel V Rcmuocr. f. gel. Arbeiten. 

Abschriften, Ausfertigungen ete 235,— „ 

Titel VI Bibliothek. 

Vucat — ,- „ 

Titel VII Aussergewöhnllche. 

Wanilervorsammltinguii etc 33,0s „ 

Titel VIII Sonstice Ausgaben. 
Titel IX Reservefonds. 

Summe der Ausgaben :>839,17 M. 



Summo lier Kiimalinien 4716,25 IL 

„ der Ausgaben 2539,17 „ 

Bestand pro 1900/1901 1677,08 „ 



14. Haushalt-Etat der „Brand an burala", GaaallBchaft für Heimatkunde 
der Provinz Brandenburg, Berlin von I. April 1901 bis I. April 1902. 

Einnahmen. 

Titel 1 Bestand. 

Bestand von 1900J1901 1877,08 M. 

Titel II Mitgliederbeiträge. 

pro 1901/1903 c. 25ü Mitglieder i 13 M 3000,- „ 

Titel III Ausser gewöhnliche. 

nl ZttscliLlss der Branden!). 1. an di-s- Hasse . . üi.'O,— M. 
Ii) .. des Magistrats ....... M'J,— „ 

c) Ubei schussv. Wnndcrvers. u. Verk. v. Heften 53,92 „ 

1052,93 „ 

Titel IV Reservefonds. 

Kapital Zinsen 70,— „ 

Summe der Kmuahltiel. fiWU,— M. 

Ausgaben. 

Titel I Local. 

Vaoal — ,— M. 
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Titel n Drucksachen. 

b) Monatshefte u. Archiv 3500,— 1 



Titel in Porti u. Depeschen. 

Porti ctc 

Titel IV Bureau u. Schreibmater. 

Papier, Convcrts, Karten etc. 

Titel V Remuneration f. geL Arb. 

Abschriften, Entscli! üdigungen etc. 
Titel VI Bibliothek. 

Buchbinder etc 

Titel VII Ausserge wohnliche 



Titel Vin S 

a) Kapitalanlage 
b> Baarhostanel . 



16. Herr Kustos Buchholz logt die pliotographischo Kopie einer 
Zeichnung von Mütael aus dem Jalire 1849 vor, die in 13 kleinen 
Stücken llildor aus dem Zoologischen Garten darstellt und zwar: 
diu Restauration, den Ilirschg-arten, die snwc VolitVe, das A 1t'cnhnii>. 
das Entenhaus, den Kiitig für eiuheiimsdii.' Raubtiere, Käfig für grosse 
Raubtiere, das Wüdschweiuliaus, den JiiilTelt.'h'.li, den Kirnyarustiill, die 
Bärcngrube, den Zelinstu.ll nnd diu Ansicht des Eingangs. Die.-'.: !Si!di>r 
sind die einzigen, die sich ans den ersten Jahren des Bestehens des 
Zoologischen Gartens noch erhalten haben. Die darin dargestellten 
Anlagen erfuhren im Laufe von mehr als 50 Jahren nnr wenige 
Änderungen, und sind uns de-Jiulb meistens aus eigener Ansclinini nsj 
Tirifli bekannt. .Nur das Itrstaurutinnsgrbande ist im Jahre Ih'fP gänzlich 
vri-se Ii «muten nml durch dü- grns.se, ^cgeuwürtig mjcli bestehende 
ersetzt worden. 

Alle übrigen Anlagen erfuhren erst in den letzten 4 Jahren, in 
denen eine neue Verwaltung an die Aufgabe herangetreten ist, den 
ganzen Garten, den modernen Anforderungen und der Würde der 
Rdchsliauptstadt cntspreelieud, umzugestalten, ihre Beseitigung hezw. 
Veränderung nnd Krghn/urig, nachdem in der Zeit Kwischen lt<7l! und 
1890 u. a. das grosse Antilopen-, das Affen- und das Elephantenhaus 
nen errichtet war. 
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Da in unsern Schriften die geschichtlichen Daten über deq 
ZiiiihiSiseliL'ü Garten bisher nicht gegeben sind, so sei liier kurz erwähnt: 

Unter Friedrich Wilhelm Hl gab es für Berlin anaser Menagerien 
nur die königliche Sammlung von lebenden Tieren auf der Pfaueninsel. 
Den Hemiihuiigen des. Berliner Uiiivershäts-Profossors und Direktors des 
Zoologischen Museums, Karl Lichten stein, gelang es mit Unterstützung 
AI. v. Humboldts, den Konig Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1841 zu 
einer K ab inets ordre zu bestimmen, durch welche zur Begründung eines 
Zoologischen Gurtens die bisherige Fasanerie, ferner der Tierbestand 
auf der Pfaueninsel (4T0 Stück), auch 18 0(10 Thaler bar als Darlehn 
hergegeben wurden. Die Errichtung des Gartens dauerte daun noch 
bis zum 1. August 1844, an welchem Tage er für das Publikum evitltnet 
wurde. Inzwischen war ein Aktienverein gebildet worden mit 101 H) Aktii'ii 
a 100 Thalor, der die Verwaltung dos Gartons im öffentlichen Interesse 
übernahm; doch hatte sich diu Regierung vorbehalten, in dem aus ueun 
Personen bestehenden Vorstände die Stelle ihn Vorsitzenden und zweier 
Mitglieder durch Staats-Kouiiuissarien zu besetzen. Diese Organisation 
ist im Jahre 1869 durch ein neues Statut geändert worden, so dass 
gegenwärtig die Gesellschaft ihre. Beschlüsse selbständig fusst, und die 
letzteron in gewisser Hinsieht der Genehmigung des vom Finanz- null 
Kultus-Minister gemeinschaftlich ernannten Stauls-Kcnimissjcs bedürfen. 
Die Ent Wickelung des Gartens unter Lichtensleiii nahm einen für die 
damaligen Verhältnis se rühmlichen rorlgaiig. Mit dem lsr>7 erlolgten 
Tode dieses verdienten Mannes trat ein Stillstand ein bis der 1869 zum 
Direktor berufene ISodinus den guten Weltruf des Gartons wieder her- 
stellte, lioiliims starb sein Xiichi'iilger, Max Schmidt, schon nach 
vier Jahren. 

Seit 1888 führte Direktor Dr. Heck die Verwaltung. Vor vier 
Jahren, nach dem Tode des langjährigen Vorsitzenden des Aktionvereins, 
Major Dunker, trat Baurat Böckmann in dessen Stelle, und von der 
Zeit an hat der Garten sehr bedeutende architektonische, wie landschafk 
liehe Umgestaltungen erfahren, so dass er nunmehr der inzwischen ein- 
getretenen grossartigeu Entwickeln ug der Reichshauptstadt auch in 
diesen Richtungen entspricht. Dabei ist zugleich der Verwaltungshetrieh 
In einen zoidogiscIi-wiHsenschaftliehüii und einen kaufmännischen geteilt, 
und der letzteren Abteilung der Direktor Meissner vorgesetzt worden. 

Herr Kustos Buchholz unter Vorlage zweier Münzfunde: 

Mit den beiden hier vorliegenden, im Märkischen Maseum neu 
eingegangenen Münzfunden dürft« eine allgemeine Übersicht solcher 
Funde aus der Mark zu verknüpfen Bein. 

Münzfundo sind nicht allein für die Numismatik von Wichtig- 
keit : hie dienen mich in liervnrragcmier Wei.su der Geschieht«- und 
Altertums-Forschnng. In den 27 Jahren des Bestehens des Märkischen 
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Museums sind dort allein mebr als 40 solcher Münzfunde, das heisst 
nicht einzelner gefundener Münzen, sondern ganzer, in märkiseher Knie 
vergrabener Geklschiitze, angesammelt worden. Von diesen gehört 
allerdings kein einziger der alteren vorgeschichtlichen Zeit an. Unsere 
al (germanischen Vorfahren hüben geprägtes Geld als Tau seil in Ittel niclit 
gebraucht und einzelne griechische oder römische Münzen sind, wie 
andere Sachen von Gold, Silber oder Bronze, nur zufällig in diese 
Gegend gelangt. Auch aus der ersten wendischen Zeit kann nur ein 
Fund erwähnt werden, der von Biesenbrow, wo der Pflug eine grosse 
Zahl von Goldmünzen der oströmischen Kaiser Zeno nnd Jnstinian 
teils zerstreut, teils zu Tage gefördert hat. Den so einzeln gefundenen 
Münzen fehlt aber der Zusammenhang als ganzer Fund, uameutlich ist 

der letzten wendischen ^eit häufiger Münzfunde vorgekommen. Diese 
haben dann immer einen sicheren Anhalt für diu Zeitbestimmung det 
siamil zngleiuh gefundenen Si-li nn][-]is^n-}|,;ii. des l.iefässes u. s. \v. gegeben. 
So /.. 15. der von Temp.'lhül" im Kreise Siblin ans dem In. Jahrhundert, 
deutsche Denare neben arabischen Münzen und Silberschuiiicksaiheii 
enthaltend, von I.cissow und von Kiedcrlandin aus dem 11. Jahrhundrr!, 
in denen immer neben deutschen Denaren die sogenannten Wenden- 
]if«iinij;i' vorkommen. Kuuht t-j-prif liitr Air diu Forschung war der Fund 
von Michendorf, der neben Münzen des letzten Wenden Ifönigs Przibislaw 
und dessen Gemahlin auch l'iac'.eateu Albrochts des Bären und Otlus 1. 
enthielt, ebenso der Fund von Iiinersdorf mit Bracteaten Ottos I., 
Bernhardts von Sachsen und Magdeburgs. Daun kommen der Zeitfolge, 
auch mehrere Funde mit Bracteaten Ottos II., deren Gefüssu nicht 
mein', wie die vi irigeu. die »■endisehe Töpferei-'! eelinik zeigen, sondern 
die dar ersten u.hrist liehen Kulturzeit : bl;iugrauer Thon, klingend, fast 
bis znm Schmelz, gebrannt, meist abgerundeter linden. Ilieser (iefäss- 
lyjan setzt sich dai::i liei dun Mun/I'uudeii ,1er letzten Askanier (Denare) 
fort, wobei sich allmählich der abgerundete Boden — wohl in Folge 
der Verbesserung der Wohnniigsausstattung — verliert, auch Henkel 
häufiger werden. Die Deuarfumlc aus der Zeit der bayrischen Mark- 
pr-.if»" «»iSu'i '■■*li..n .-um.« Vitiii.I-i ..n,*. n ■!. i T..|.i. r-i *iuf. iml X n 
ersten Spuren von Glasur und mit mehr Wechsel in den Formen. 

In der Zeit der Luxemburger Markgrafen werden in märkischen 
F linden diu. „Jiiih misch eir oder „Früher Li roscheu ■' V'.'rliurrscliund. 
Dann, unter den ersten llohcnzallernschen Kurfürsten, traten diese 
kleinen Hohlpfennige auf, von denen 8 auf einen böhmischen Groschen 
gingen. In diese Zeit, etwa von 14"2lt bis Hliü, fallt der liier vor- 
liegende Fund von Pladigau, Ki-eis Osterburg, aus 5 Pfuud Ilohl- 
pfennigen oder Hraet.ealcu bestehend; zum Teil zeigen sie das Zeichen 
des Adlers, zum Teil das Lübecker oder Hamburger Zeichen, auch 
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Melnzwerk manche dieser AUlcrbracteatnii niclil als hrandenhurgisehe 

leider nnr diese Scherben vor, die jedociL die Form dar sogenannten 
Krausen erkennen lassen und sonst fin-> Bestätig Iii; für die iii*=ssi-itii;.'Ti 
Altersbestimmungen iihiilichcr Td|d'crwur,> absein'!]. Sin Keinen zugleich 
ancli eino braunrote dünne Glasur, während die Thonmasso hellgrau ist. 

Alis derselben Zeit, der Mitte des lö. Jahrhunderts um! Iiis gegen 
Endo der Regierung Joachims I. giebt es dann die . Fände Brandcn- 
burgischer Groschen, und als jüngsten dieser Art lege ich den eben 
erworbenen vor, der im Garten des Orts Vorstehers zu Kloppitz, Kreis 

Weststeruberg, kürzlich ausgegraben wunle. Er enthalt \>&) Stück 
MärkisHu: Groschen Vitu 1 öllii — 1 oi'li, teils in Berlin, teils in 'Frankfurt a. 0. 
^i'in'iisrt, Janeben uneh einen Groschen Johanns vor: l-luti, einen Mans- 
felder, einen Braunschweiger, einen Ungarn und drei H och in eiste r- 
Münzen. Auch von diesem Fnnde ist nur der untere Teil des Gefiisses 
gerettet, das also durch di« Münzen eine sichere J">ntienitig auf die Zeit 

von 1580 erhalten kann. 

Alis der hierauf folgenden Zeit l'is Kuru liu-jährigen Kriege sind 
nur wenige Müu/p fände voi-<;es:ommen. Die Zeiten waren sicherer 
geworden, der Aulass zum Vergrabe» vnn ( :eld>ehä^en daher ireniiüer 
und die wohnlichen Einrichtungen Indien sieh so verbessert, dass sie 
mehr Gelegenheit zum Verbergen boten. Die Münzen dieser SO — UM) 
Jahre sind deshalb aueh heute .seltener und werden teurer bezahlt. 

Dann aber, mit dem Beginn des HO-jährigen Krieges, scheint jeder 
seineu Geldbesitz der Erde anvertraut zu haben. Denn es l&sst sieh 
annehmen, dass die vielen immer nur gelegentlich jetzt zum Vorschein 
gekommenen Funde einen ganz geringen Bruchteil aller Vornratniimoii 
au sinae Ii en, deren Urlieber nicht mehr zur Wiedcrhebung ihres Schatzes 
kommen konnten. Und so gross auch schon die Zahl dieser jetzt 
Kelchen: lieh zum Vorschein gekommenen Knude ist, so erscheint es 
doch zweifellos, dass noch viel mehr dergleichen in der Erde weiter 
vorborgen bleibt. 

Dass auch aus den beiden letzten Jahrhunderten, namentlich den 
Kvic-s/.eitcn, sclion viel GeblfundY gemacht worden sind, sei hier nur 
beiläufig angedeutet. 

Herr Kustos Buchholz legt lien I. Band der neuen Folge von 
„Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift" zur Ansicht vor. 
Grossi ( uari, 200 Seiten, mit 10 Tafeln tlnd vielen in den Test gedruckten 

Abbildungen. Seit- die Samndouucn dr.s Ye-rins für das Mus n 

Schlesisfhcr Allmi'uner in den Besitz der .Stadt Breslau übergegangen 
sind, erfolgen die Verötl'enl lichnii^eu des Museums zwar noch unter 
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dem alten Haupttitel, aber als „Jahrbuch des Sehlesiachen Museums 
für Kunstgewerbe und Altertümer 0 in diesem vergröss erteil uud 
reicher mit Abbildungen versehenen Format 

Dieser I. Band, KHK) erschienen, enthält zunächst die Geschichte 
des Museums, des Gebäudes uud eine Übersicht der Sammlungen. Iis 
folgen ein» Anzahl Abhandlungen, llücherbese.ree.liuugei) und der Bericht 
über das Etatjahr ItiiW'l'jO-J. .Besonders interessant ist das auf der 
I. Tafel farbig abgebildete lüdiijinar der heiligen Dorothea, das aus 
Gold, Silber uud Edelsteinen in Form der Büste der Heiligen in Lobens- 
grössa um die Mitte des 15. Jahrhunderts hergestellt ist, um den 
Schädel und Unterkiefer der Heiligen ;otf/.u nehmen. Die reiche Aus- 
stattung des von K. Masnor und Ii. Seger herausgegebenen Werks 
verdient ebenso, wie der Inhalt, alle Anerkennung. 

16. Hermann Bordrow. Der Grunewald. Schilderungen 
und Studien. Mit !) Abbildungen nnd 3 Karten. Berlin, 
Hermann Eichblatt, Verlagsbuchhandlung 1902. 

Xach Abschluss dieses Protokolls weise ich auf die eb enge na mite 
Schrift um deswillen hin. dünnt auf sii: noch zur rechten .Tahics/.eit die 
Freunde dös Grunewalds in imserm Urandcnbuntia-Kreise hingewiesen 
werden. Mit grosser Surgfult ist aus guten Quellen, soweit eigene 
lienbachtung viiciii" z.ureii:lde, das M atrial /.üSiitimvii^rtnWi-n: I las 
lielief des Grunewalds, Tier- und l'flunz.i^w.d:., l'i irslgcsrliirhl i'i., das 
Weidwerk, das Jagdacliloss pp. Dazn eine Übersichtskarte, die 
allerdings deutlicher sein könnte, wie man denn z. B. bei Station 
Grunewald eine recht brauchbare Tourenkarte für 10 Pfg. verkauft. 
Ferner eine geologische Karte and 3 Querprofile durch den Grunewald. 
Das Büchlein ist zur Orientierung und Belehrung des grossen Liebbaber- 
kreises unseres (.inmew'alds bestens zu empfehlen. 

17. Landeskunde von 1'reus-et], herausgegeben von A, Beuerniatm, 

Heft VII. 

Die Provinz Brandenburg, bearbeitet von G. TIeinze, Seminar- 
lehrer in Friedoberg, Berlin und Stuttgart, Verlag v. W. Spemann. 

Diese Heimatkunde der Provinz Brand enburg gehört zu einem 
grossen Sammelwerk, das die sämtlichen Provinzen des l'rous-i-chcii 
Staates umfassfc. Die Heimat kundo hat .»ich allmählich imi der 
Geschichte losgelöst. Diese genügt ihr nicht mehr. Sie will mehr 
bringen. Das hat aber seine grossen Gefahren. Mit dem Mohr geht 
sofort die Übersichtlichkeit und der Zusammenhang verloren. Es wird 
dann eine Heimatkunde sofort oiue Art Bädocker oder Führer. Die 
alten Gesclüchtsbücher hatten eine Art Basis, das war in der Regel der 
Charakter der Herrscher. Für die meisten Heimatkunden fehlt meistens 
ein solcher Standpunkt, von dein aus die Dinge betrachtet werden. Sie 
wirken daher durch die Einförmigkeit oft ermüdend. 
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Die vorliegende macht hiervon eine rühmliche Ausnahme. Sie 
baut ihre Darstellung auf die Topographie der heimischen Landschaft 
auf. Sie gliedert, den Text in drei Hauptabschnitte: den südlichen 
Höhenzug, die mitlelmiirkisrhe Mulds und den nördlichen Höhenzug. 
In diesen Rahmen fügt sie nun die einzelneu Landschaften ein, und 
zwar werden bd jeder nacheinander die 0 1 ici-tl iioli c.ngost ült, der ISoden, 
die Erwerbsquellen, die Bewohner, die liesiedelung kurz erörtert. Ein 
Schlusskapitc! giebt noch eine Ge s am tu b ersieht über die Geologie, die 
Entwicklung diu- Kultur u. ;i. ferner bringt es einige Erzähl im Ken und 
Sprichwörter in dem Dialekt der Landschaft. Der Test ist mit grosser 
Süehkeimtnis geschrieben. An passenden Stellen worden Abschnitte 
liuh Fontane und Schwebel eingefügt, u:n die Schilderung poetischer zu 
gestalten. Zache. 

18. Vortrag des Herrn Oberlehrer Dr. Zache: Die Priguitz. 
Der Vortrag wird im nächsten Heft als besonderer Aufsatz erscheinen. 

19. Nach der Sitzung zwanglose Vereinigung in Hickels Restaurant 
Potsdamorstr. 13. 



6. (4- ausserordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Wanderfahrt nach Neu-Strelitz i. M. 
Sonntag, den 19. Mal 1901. 

Zur festgesetzten Zeit hatte sich eine grosse Anzahl Teilnehmer 
auf dem Stettiner liahnhof versammelt. Tin 8 Uhr 35 Min. fuhren wir 
mit dein lalirpl an müßigen Sehne"/!! g ab. Iii- Oranienburg ist die 
I.nudsrhal't bekannt. I lahintcr begleiten dann die breiten flachen 
Wiesen dir 1 Eisenbahn, bis .sie die Havel iibersc.ljroiier. Nun folgt ein 
Strich Wald um Nassenheide. Damit ist das Thal zwischen dem 
ISarninier Plateau und dein Vorland der Ueekienburgi-dien Seenplatte 
passiert. Als letztes Mer&mal der Niederung erscheint der Drätt-See 
mit ganz Üaeheii LTcru. ]>as l'laicau ist nieih'ig und oben, und ist zwischen 
Löwenherg und Grausce dicht besiedelt ; Ackerfelder und Wiesenst.reüen 
wechseln miteinander ab. Ihinn erscheint Grausee mit seiner hohen 
Kirche und dem Doppclturm. Nördlich dieses Ortes beginnen schon 
die Vurberge der Seenplatte sich bemerkbar zu machen. Noch sind sie 
bestellt, aber der Wald beginnt allmählich seine Herrschaft anzutreten. 
So begleiten z. B. zwischen Dannenwalde und Fürsten barg strichweis 
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dichte Buchenwande die Eisenbabnstrecke. Der Wechsel in dar Farbe 

flfö jungen IiiUiljcs giebt dm- Landschaft etwas ungemein Anmutiges. 

Um 10 Uhr 17 Miu. trafen wir in Neu-Strolitz ein und wurden 
hier auf dem Bahnhof vmi Heren < 1 > 1 1 1 ] l :i ^ i i > 1 s 1 i r 1^ t ■. 1 1 ■ Betzsteiu, Herrn 
Slnat^iii'cliivai' und Museiuusdircki.or von B in: hwal d und einigen 
anderen Herren empfangen. Wir wanderten nun durch die Stadt zur 
Pension Stübinger, wo da* Früh-tuck schon vorbereitet war. Unk-rwejs 
hatten wir noch lielpgeiihi'it vor einen: i hi.iisc vier Imhu Monolil 
nebst Pfeilern und Gesimsen zu bewundern, welche ans cinheinii-rheu 
Findlingen hergestellt waren und wahrscheinlich aus Granit bestehen. 
An das Frühstück schloss sich die Besichtigung des Museums mit seiuen 
Sehätzen. Den Anfang machten wir mit der Bibliothek, wo Herr von 
liurhwald die Anordnung iirn.l Aut'sl eiluug der BüHici-.-.ehiit/i- ■,' 1 1 1 i l l - - ] 1 i i ■ urni 
einen Plan der Stadt NYu-Strclitz erklär;,', nie Stadt wurde 1T;(1 vom 
Herzog Adolf Friedrich 111. gegründet und die Strassen strahlenförmig 
angelegt. Das Mnsoum für Altertumskunde beherbergt eine Anzahl 
bemerkenswerter Stücke. Am bekanntesten sind die sog. ['rittwitzer 
Idole; es sind das eine Anzahl gefälschter wendischer ('iötzeii aus 
Bronze. Alsdann wurden uns selir schöne dünne Schalen aus llronze- 
i>uss mit nachträglicher Bearbeitung hchnls Verzierung sr-'/figr. Auch 
Mein Werkzeuge, mit. Oniumenüerimg .sind vorhanden. Unter den Thqn- 
gelüsseti fallen einige K ind'T.-.|ni'l/eUL.'e auf, a, :t. ein bäreunrliges Tier 

mit einer Urne auf dem Rücken, die aber erst nachträglich aufgoklebt 
ist. Audi die Silber- und ['nrzeUaiikammer ist sehr reichhaltig. Auf 
dem Wege zum Schlosspavk stauen wir mieh der Schlo-skiiche einen 
Besuch ab, die in ihrem Innern durch ihre Einfachheit einen sehr feier- 
b'chen Eindruck macht. Her Schlossyark biutel eine Menge Abwechslung 
mit seinein Buschwerk, seinen Kasen[)lätzen, Steigen, Wegen und Durch- 
blicken. Er stüssi üii diu Ziel kersee, und hier stehen eine Anzahl 
Schwarzpappeln, welche dicht mit Misteibiischen lmwachscn sind. Im 
Schltissgartrn stein ein Maiis.denui der hochseligen Königin Luise. ,.Ks 
beherbergt ein Marmorbild, das die Königin schlafend darstellt. Es ist 
aUer nicht, wie oft angeunnuneu wird, eine SachWild 1 1 i i lt. des ähnlichen 
Mamiorbilduisses Hüclist.dersclhuu im Charlottenburger Mausoleum, 
sondern einer zweiten liegenden Statue de.- I'iofes-ois Itunch nach- 
gebildet, und zwar von Professor Albart WollT, einem Mecklenburger, 
den jener häufig für seinen talentvollsten Schüler erklärte. Prufes>or Hauch, 
in künstlerischer llezichung nicht ganz von seinem Work für üharlolten- 
bnrg befriedigt, fortigte dieselbe in aller Stille in Korn auf die genialste 
Weise an, und König Friedrich Wilhelm HL, in der Meinung, sie stelle 
mehr die durch ihre .Schön h.;it und Aninul hrrvi irvagende Frau, als die y,n 
früh dahingeschiedene Königin dar. kaufte sie allerdings an, verbannte 
sie aber in ein fast unbekanntes kleines Museum von römischen 



Skulpturen in der Nähe des Neuen Palais bei Potsdam, und gestattete 
nur, dass zwei Gipsabzflge davon genommen Warden, der eine für die 
Sammlang der Werke Professor Rauchs, der andere für den bochseligen 
GroBsherzog Georg, nnd steht letzterer jetzt im Schlosse zu Hohen- 
zieritz, auf der Stelle, wo die Königin nm 1!). Juli 1810 ihren Geist 
aushauchte. Nach diesem Abzug Hess der jetzt regierende QrosBheMOg 
Friedrich Wilhelm das Kunstwerk von IWessor Wulff, der bald nadi 



marschalls Grafen Schwerin-Gohren vnn rinn llaurat Müschen erbauen. 
Die Giunduinfasaong ist aas schwedischem Granit, die äussere Be- 
kleidung des Gebäudes, sowie die vier Säulen vor demselben sind aus 
icblesischem Sandstein, das Innere ist mit italienischem Marmor 
(dialto di Siena) heldeidel, und der Fussboden bestellt aus sehwarstnn 
i Marmorplntton." 



Der Run 
it auf den Mar 



weil sieb Ober sein Dach hinaus ein kurzer Stiel erhebt, welcher die 
goldene Kugel und das Kreuz trägt. Der Turm seiher ist viereckig 
nnd bant sich etagenförmig auf. Die Plattform des Turmes gewährt 
einoii prachtvollen Überblick über die Landschaft. Nach Norden breitet 
sich fast ununterbrochen ein dichter Wald ans, durch welchen sich 
schnurgerade die Chaussee nach Neu-Brandenburg hinzieht. Hinter dem 
Walde sieht man das Dach und den Turm der Kirche von Höhen- 
Zieritz emporragen. Neri, Süden herrscht Ackerland und Seen vor. 



liiiiidr-sfürsteii Sc K.oiielichf. Hoheit drn Grossherzoß ans. Hierauf 
sprach Herr v. Buch wald, welcher in fesselnder Weise die etymologische 
HerliHil.utii," des Wortes Heimat benutzte, um auf das Gedeihen der 
Heimatkunde und der Brandenburg in zn toasten. Herr Direktor Müller 
feierte die Führer der heutigen Exkursion. Sein Toast war von einem 
wannen patriotischen Gefühl durchglüht, er gedachte der hohen 
Dulderin auf Preusseus Thron, die uns den grossen Kaiser geschenkt 
hat. Hierauf ergriff Herr GyiniiHsiiildiivkMr lietzsteiii das Wort und 
feierte in der Sprache Fritz Beut er* die Berliner Damen, deren Uuter- 
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ni?liiiiiiiijj;s]iist imd Ausdauer er bewunderte. Den Schluss bildete der 
Vortrag des Fritz Ueiiiei'sehen Gedichtes „der sjoldenc Hei-iiii»", dm 
von Herrn Gnts besitze r Honsolei-Dabelow vorgetragen wurde. 

N'aeh Tisch wanderle ilh' Gesellschaft durch den herrlichen Tier- 
garten zu dem Bürgerhorst. In dem prächtigen Buchemvaldo giebt es 
eine grosse Zahl von zahmen Damhirschen, welche sich von unseren 
Damen füttern liesson. Aach einige Schwanen weibchen waren mit 
Brüten beschäftigt. Am Rande des Tiergartens steht eine stattliche 
Esche, welche einen Meter Uber dem Erdboden 5 Meter Raumumfang 
besitzt Um 8 Uhr 3 Min. wurde die Rückfahrt angetreten. Das 
herrlichste Frühlings weiter hatte die Tour begünstigt. Und es hat 
jieherlich ein jeder der Teilnehmer die an gen eh nisten Erinnerungen aus 
ili-m Nachbarhuide mit ht>iiHt-.'iiiiiiim<'ii. 



7. (5. ausserordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres 

Sonnabend, den 8. Juni 1901, nachmittags 2 Uhr 

Besichtigung des königlichen Marstalls und des Marstall- 
Muaeuins, Breite Strasse, Ecke Schlossplatz. 
(Referent: Dr. Gustav Albrecht.) 

Das neue Marstallgebaude au der Ecke des Scblossnlatzes und" 
der Breitenst-rassc, das in allen seinen Teilen nunmehr vollendet und 
seit Anfang Mai dem Publikum zugänglich gemacht ist, wurde am 
^unnabend. den H. .huii lül.ll, um den Mitgliedern der „Brutidenburgia" 
U'siditigl. Hin fühnuig durch die. verschiedenen finiiiiilirhkeireu des 
ausü;edehnfeu ( iebiimies halle der Obernissa!*! der kaiserlichen Mar- 
stalle Dr> Toepper Ubernomnion. 

Die Ilaiiptfassade des von dem Gell. Baurat Ihne errichteten 
Gebäudes erhellt sich am Schlossplatz und erinnert mit ihrer in den 
Formen edler Renaissance gehaltenen Architektur an das Zeughaus und 
andere Prachtbauten der Schlülcrschen Zeil. Einfach und ohne Über- 
ladui!!,' bau! sieh diese Freut auf, aber Im tu ilirer Einfachheit wirkt sie 
kunstvoll und vornehm: Berlin ist wieder um eine ärchil.ckuinische 
Zierde reicher geworden. Noch vor i> Jahren bot die Südseite des 
Sehlussidatües zwischen der lireiteustrasse und der Kurfürstenbi ücke 
mit ihren allen Schmiden Häusern einen wi'niu' schonen Anbliek dar, 
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und der Kontrast dieser baufälligen Häuser zn dem stattlichen Bau des 

königliche:! Sctdi .sse.~ ü---;^ wohl hei \ir!rn Berlinern tk'ii Wunsch rege 
warden, das? liier ein Neubau errichtet werden möchte. Unserm kunst- 
sinnigen Kaiser ist es zu verdanken, dass endlich eine Änderung in dem 
Strasscnhilde eintrat, denn er fasste nm die Mitte der neunziger Jahre 
den Entschlnss, an der Stella jener nüchternen Häuser und des alten 
von König Friedrich E. errichteten Marstalles ein neues monumentales 
Gehäude zu errichten, das sieh seiner Umgebung würdig anpassen und 
eine Zierde des Schlössplatzes werden sollte. Im Jahro 1896 wurde 
mit den Abbruchsarbeiten begonnen, und nach kaum ( IroiNili r-:s^cr liau- 
poriodo steht der prächtige Bau in allen Teilen vollendet da. 

Von licsondercr Wirkuiiji sind ;in der dem Schlussplatz zugekehrten 
Fassade (Iii' ai/lit Säulen paare des Risalits, welche das mit dem 
preußischen Adler und Fahnen geschmückte 1.1 ielieH'elil trügen nud die 
einfache Gliederung der Sai>ds(eint'as>iule iiintitji ig unleibrcclieii. Auf 
der Hübe des Gebäudes liiult eine Säulcngallerie um, welche an den 
Ecken ili'S Milte] vorbaus mit I'rerdehäudigergruppen und au den Ecken 
des Hauses mit l\rieg.'r::rsialteti in antiker Gcwandun;: und mit Waffen- 
lrii|>bi;e>j m-xierf hl. Di'ii I laupiscliiiiuck der Fassade hildei; die k'iden 
von Otto Leasing modellierton Wandbrunnon, die in Nischen an 
den Ecken des Gebäudes aufgestellt und ebenfalls in Sandstein aus- 
üefiilü-c Mild. I lie Nische im der K urfiirsCenliriicke wi^'l eine I'i'O inotheus- 
gruppo. Der Ilcros ist mi .'inen [''eisen geschmiedet und versucht mit 
Anspannung aller Mus!,. -In seine- Kesseln zu sprengen, während der 
gierige Geier seine Fänge krallt, um sie seinem Opfer in die Brust üli 
schlagen. Unter dieser Gruppe bäumen sich drei Rosse, die Wellen 
des Meeres verkörpernd, ans deren N'üsrern. gleich wie ans dem Felsen, 
Wasserstrahlen lieri ors| irudchi, und zwischen ihren Köpfen tauchen 
zwei tvizendc Ukeauiden auf, von de'ien die eilii' den Geier nhznwchmi 
Bucht, während die andere sieb betrübt abwendet. Die an der Breiten- 
stiasse helinillii'hi 1 Nische /ciet ihe 1.1 ef re i isnc :1er Andromeda durch 
l'erseus. Aof einem Fei sv Ursprünge steht der Held, in der Linken 
ih'ii föhüd uii' de:n MidiiM-ilu u n|. in ■ I ■ ■ t" Rechten das kurze Schwert, 
mit dem er auf das Mccrun geheuer losgeht, aus eessen Ifarheu ein 
Wasserstrahl aufspritzt. Hechts hinter dieser Gruppe, sitzt die iichliche 
Gestalt der Andromeda, die mit Spannung den Ausgang des Kampfes 
erwartet, und neben ihr im Hintergründe erblickt man den geflügelten 
Pegasus. 

Einfach und ohne Prunk, aber vornehm und in edlen archi- 
tektonischen Verhältnissen ist auch die innere Einrichtung 
gehalten. Hetritt man den Marslall durch die mit schönen eichenen 
Thurm vei'schh'Ssenen Portale vom Schlossplatz aus, so gelangt man 
durch die liehe, gcwüUde Vorhalle auf einen 45 m langen nnd ~>ä m 



Digitized ö/ Coogli 



127 



breiten Hof, der für dia Auffahrt der kaiserlichen Wagen bestimmt ist. 
Dieser Hof ist von einem Glasdach überdeckt, das durch eine sinn- 
reiche, von einem einzigen Beamten au handhabende .Einrichtung in der 
Mitte teilbar ist, sodass stets genügend frische l.nfr, zugelassen werden 
kann. In diesem Hofe versammelten sich die Mitglieder der „Branderi- 
bnrgia" und betraten dann zunächst den linken Seitenflügel, der sieh 
an der Spree entlang zieht, liier liegen in zwei Stockwerken überein- 
ander die Stallungen für die kaiserlichen Keit- und Wagenpferde, m 
ebener Knie die Stünde für die [".eilipfenle des Kaisern um! der Kaiserin 
und für die Reitpferde der kaiserlichen Prinzen, im oberen Stockwerk 
die Stände für die grosse Zahl der Kutsobpferde. Im ganzen 
sind im Marstall Stellungen für II Iii Pferde vorgesehen und ein Krankon- 
Ktsill mit L'4 Stünden. Der Pfei'dcbestand wird aus den Staatsgestüten, 
die alljüln-lieh -III Itenionteu liefern müssen, ergänzt, der Mehrbedarf 
iiiuss iVeihündig erworben «erden. Mas ist namentlich hei den Iteit- 
pferden der Fall. Für den Bedarf des Kaisen werden die schnellen 
ungarischen Jucker angekauft, deren Bestand sieb auf einige Jll beläuft. 
Von den 80 bis 90 Reitpferden sind etwa ein Dutzend für den persön- 
lichen Dienst des Kaisers bestimmt. Die Gestütspferde bringen ihren 
Namen mit, der stets denselben Anfangsbuchstaben wie der Name der 
Mutter hat, Name, Geburtsjahr und Eltern des Pferdes sind über jeder 
liiix verzeichnet. Peinliche Sauberkeit herrscht in den hohen, gut 
gelüfteten Stallungen, die bis zur halben Höhe mit hellen Mettlacher 
Fliesen ausgelegt sind, und in den einzelnen Boxen, die aus duukel- 
gebeiztem Holz mit Mes^ngbesebliig hergestellt sind. Die Krippen be- 
stehen aus dunkelemailliertem Metall mit weissemaiilierten Futter- 
ljehällct'u. Neben den Stallungen liegen die (1 esehiirkaininern und die 
Reinigungsräume für das Geschirr, und auch hier herrscht die pein- 
lichste Sauberkeit. Di« Stallungen sind untereinander und mit den 
Geschirrkammern und Wagen romisen durch Fahrstühle verbunden. Im 
Erdgesi'hoss befinden sich auch die Waschräume und die Apotheke. 

Von den Stallungen aus begab man sieh in die im oberen Stock- 
werk eines Zwischengebändes liegende grosse Reitbahn, die mit 
Galleriecn und Wandspiegeln ausgestaltet, einen prächtigen Eindruck 
macht. Diese lieitbahn, welche eine hetvücht liehe llutie aufweist, ist 
für den allgemeinen Gebrauch und für lieiterfest« liesiimmt, für den 
besonderen Gebrauch des Kaisers und der Kaiserin sind zwei Reit- 
bahnen in einem anderen Flügel eingerichtet, die durch eine Zwischen- 
wand getrennt sind. Diese Zwischenwand ist jedoch so konstruiert, 
dass sie jederzeit mit leichter Mühe entfernt werden kann. 

Im oberen Stockwerk des nach dem Schlossplaiz zu gelegenen 
Gebäudes sind in langgestreckten, hohen Sälen die Prunkwagen des 
kaiserlichen Hofes aufgestellt. Die Mittelhalle, die durch zwei Stock- 
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iverke tiifnl«irclis;oIit und als Repritseiitatloiispiwm gedacht ist, enthalt 
di'ii :>nn:L vollen, vergoldeten K e-m:i ungswageri König Friedrichs !., 
der seitdem heim Einzüge sämtlicher Könige und Königinnen Preusseus 
Verwendung gefunden hat, ausserdem verschiedene llochzoits wagen und 
ili" Gnlakutschen, \\elch>* hei feierlichen Gelegenheiten zur Beförderung 
fiirsilioher Gäste und fremder Gesandten benutzt werden. Die Halle 
ist im fiaroekstil gehalten und ganz weiss ausgestattet, den einzigen 
goldenen Schmuck bildet eine in der Mitte aus einer B 1 um engnir lande 
herabhängende elektrische Krone. In der Höhe der Halle verbindet 
eine umlaufende Gallcrie die im oberen Stockwerk liegenden Kammern 
für die Prachtgeschirre. In eichenen Glasschranken sind Iiier die 
kostharsleu Geschirre :iiitui-^'ebi-;nlit, so eins von rotein Leder mit 
riehen «■ijlili'iii'ri ISeschliigen für die acht l'ferde des Krümmgswngens 
im Werte von 80 000 Mk., das sogenannte „grosse Adlargeschirr« von 
selr>v;ir/ein Leder, mit kosdnit-en albernen I Irsch lügen und fließenden 
Adlern als Kopfschmuck für die Pferde, iiuil ein ähnliches Adler- 
Si'M'iiin-, welches Kaiser Willlelm I. dem jetzigen Kaiser für den feier- 
lichen Kinzig iiiiläs.slicli seiner Vermählung geschenkt hat. In anderen 
Schränken sind die von fremden Fürstlichkeiten geschenkten 
Pferdegeschirre, Sättel nnd Satteldecken aufgestellt, so ein 
si!l>cr[datlirrtes Geschirr vom rassischen Zaren, reichges tickte Sattel 
vom türkischen Sultan und verschiedene Decken und Sättel vom Sultan von 
liiirtikkij. Der Wert der hier aufgestellten Kunstwerke geht in die Millionen. 

Die für die l'nmkwageii and die kaiserlichen Kutschen bestimmte 
ll;ille zieht sieh üiircii den Viirderlnni nnd die ganze Flucht des an der 
Spree liesrcniicr! Flügels ikihin. hie für den persönlichen Gebrauch des 
Kaisers hes'.üumten Wh^-iti sind durch die Farben rotbraun und schwarz, 
die der Kaiserin durch blau und Silber gekennzeichnet Am Ende des 
Spreeflügels sind in einem Saale die historischen Gefährte auf- 
gestellt. Hier findet man den plumpen Schlitten, auf dem der Grosse 
Kurfürst die Fahrt über das Kurische Haff machte, die gelbe 
Kfadtkutschc, die Friedrich Wilhelm I. benutzte, den Staatswagen 
Friedrichs des Grossen mit reicher Vergoldung und die etwas 
unbeholfene Heisechaiso des Prinzen Wilhelm von Proussen, 

des späteren Kaisers Wilhelm I. In einer Ecke steht der tiekannte 
Schimmel von Mollwitz mit .Lein .. Ca ni[ eignes atlcl" Friedrichs des 
Grossen und ihm gegenüber „ S a d 0 w a ", (Iiis I,eibpferd Kaiser Wilhelms 
des Grossen. Den übrigen Raum nehmen phantastisch gestaltete 
><:lilit:en ;ins .- L ■ ■ e ■ Zeit K'inli." Krie. I ihhs 1. und .he'dschlitteii Friedrich 
Wilhelms I., der Rollstuhl dieses Königs und ein Gartenwagen der 
Königin Luise ein. Auch ein Kinderschlitten aus der kurfürstlichen 
Zeit steht in einer Ecke. Vor diesem Saal sind zwei Kutschen aus 
denkwürdiger Zeit aufgestellt, die Feldku tsche, welche Kaiser 
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Wilhelm I. in den Feldzügen 1866 und 187Ü benutzt bat, and der 
Wagen, in dem er bei den Attentaten von Hödel und Nobiltng eass. 
Im Polster dieser Kutsche sind noch die Kugelspuren dieser ve-rab- 
aehflunngswürdigen Attentate zn sehen. 

Der langgestreckte Seitanflägel an der Spree ist in seiner 
Fassade ähnlich wie der Froutbau am Schlossplatz gegliedert. Der von 
Säulen getragene Mittelbau wird von einem Giebelfeld überragt, auf 
welchem Neu tun dnrtse* teilt ist, wie er, ilen Dreizack schwingend, die 
Wogonrosse durch die Mee-resfiuten lnnkf. Zu beiden Seiten des Giebels 
fit eilt eine Kolussalgrupp« von Pferdebäudigern. Die Giebelfelder der 
Eckvorbanteu enthalten Reliefhilder, auf denen man da* um Kuhnen 
und Walten umgebene prcnssi~che Wappen .-ieht, während die Reken 
von Pferdobiiiidigergruppn gekrönt sind. Der Zwischenbau an der 
Seite, der grossen Aufl'aliHshulle enthält gmsse Helmsen für die Gepack- 
nnd Wirtscbaftswagen und in den oberen Stockwerken Beamten- 
wohnungen. Eine grosse Durchfahrt führt in einen zweiten Hof, der 
einen Reitplatz enthält und von dem eine lange Rampe in die oberen 
Stallungen and in die Reitbahn führt. 

Nach der Breitenstrasse zu ist das alte Gebäude, welches der 
Ii rosse Kurfürst errichten liess, erhalten geblieben, in diesem Hause, 
das mit dem Reliefpurtruit des Erbauers und mit einer grossen Pforde- 
gruppe im Giebel geschmückt ist, befinden sich die Wohnräume des 
OWstallmeistors Grafen Wedel und Hi'Umti-n Widmungen. Dieses 
Gebäude wurde von dem ehemaligen yrliitTshaumeistür M utt Ii in s 
Smids nach einem. Brande lü'li5 errichtet und mit dem danebeu- 
Btehonden Ribbeckschen Hause vereinigt. Dieses ist als dag älteste 
Privatbaos Berlins zu betrachten. Es wurde 1(124 von Hans George 
von Ribbeck, der llUli Kommandant von Spandau war, erbaut und 
üi'isjt über dem reich ornamentierten Itenaissunrepurtal die Wappen des 
Erbauers und seiner Gemahlin Eva Katharina, geborene Bri'iudin 
von Lindow, nnd auf die Erbauer bezügliche Inschriften. Die breite, im 
l'.'aaii<sai irrst il gehaltene Krönt in r mit hueh ragenden r!iebel:i geschmäi-kt. 
und neigt zwei ifeiheii Kensler, die durch [■inen kräftig ausgebildeten Kric.- 
getrennt sind. Dies Hau-, wie ein daneben heliiidlichrs, neu in Sand- 
stein erbautes l'rncliturbäudt; einhalten Beamtfownlmniifi'n und Ütirfiin- 
raume. In dem Ribbeckschen Hause tagte bis 17!l(i das Ober- 
Appellationsgericht und spater bis 1818 die gefürchtetc Obor-Roobnungs- 
kammer. 

Die beiden erwähnten Gebäude sind die einzigen, welche von dem 
alten Murstull erhalte:! ge'ilielirn sirnl, die anderen wurden aut Ih'lVhf 

i-i Eiiw.-t* iii*-t^iy.*ri--><ii V-.r, ij.n JU ,-v > f.iiibul- n |ji>u.<«ri' er. 

der südlichen Seite des Sehl, nlut/es nach di'r K urfür.sl.eü brücke zu 
halle nur das Haus Nu. II, ein mil vier SuudhleitisuiLleu :.'('■ rhi nacktes 
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dreistöckiges Gebäude, eine besondere Bedeutung. Es wurde 1769 von 
Friedrich dem Grossen für den aus Nürnberg eingewanderten und zum 
Htifkürschner ernannten Meister Röseler, welcher bis dahin eine der 
zwischen der Langen Brücke and der Breitenstraase stehenden Buden 
besessen hatte, in Stein neu erbaut. Während der Franzosen zeit ging 
das Haus von den Röselerscben Erben in anderen Besitz über. Die 
anderen Gebäude waren gewöhnliche Wohnhäuser ohne besonderen 
Schmuck, in einem derselben an der Ecko der Breitenstrasse befand 
i Wein band hing. Hinter diesen Häusern 
Friedrich I. erbaute Teil des königlichen 



Longen Brücke" ist dieser Teil des Marstalls in seiner früheren Be- 
schaüenheit dargestellt, von Bäumen beschattet nnd von einem Gitter 
umgeben ; die Vorderseite am Suhlossplatzo nehmen Buden ein, von 
denen sich ein hölzerner Zaun zur Brücke hinzieht. An der Stelle 
dieses MarstaUsehäudes erhob sich vorher das Palais des Grafen 
Schlick von Bassnno, den Kurfürst Joachim Friedrich, nachdem er 
ihn in Dresden kennen gelernt hatte, ].'><-! in seine Dienste nahm und 
spater mit der Baustelle an dar Kekc des Sdilossplatzes beschenkte. 
Der Graf erbaute sich liier 1G04 einen Prachtbau, der zur Zeit König 
Friedrichs I. niedergerissen wurde und von dem zwei weibliche Portal- 
träger und ein Schlußstein in den Neubau des alten Marstalls ein- 
gefiigi wurden. Uioii Überreste des !>ehlic:kschen Palais wurden beim 
Abhnieh wieder au fei fluiden und sind Liehst anderen Werkstücken des 
alten Mnrslalls fle;ii Märkischen Proviuziul-Miiseum überwiesen worden. 
Eine Zeit lang hat der Saal Tiber der Reitbahn in dem vom Grossen 
Kurfürston erbauten Marstall zu gouesdirnstliclien Verrichtungen 
gedient, da die französischen Hugenotten von 1672 bis 1682 hier ihre 
Gottesdienste abhielten. Nachmals zur Zeil [it'.nig Friedrich« 1. wurde 
>,.,| .„ I|... t r,....- f .i.'|liiiii¥ri Un u l:l unJ unJU-utl» Ji ?.u U"l- 
i'estlichkeiteii wurden liier Aufführungen veranstaltet: so zur Feier der Ver- 
mählung lies Erbprinzen Friedrich Karl von Ilcssen-Kassel mit Loiso 
Dorntliea von Brandenburg am 1. Juni 17(11) ein italienisches .Singspiel 
„La festa del hymoneo", bei dem die königlichen Prinzen und zahlreiche 
llofkuvaliere und Hofdamen mitwirkten, ferner aus Anlass der Ver- 
mahlung des Kronprinzen im Dezember 171)11 ein Siiistspiel .Der Sieg 
der Schönheit über die Helden" u. f. w. Die alten Gebäude des Mar- 
stalls in der Breitens trasse haben somit ihre eigenartige Geschichte, 
und es ist sehr erfreulich, dass sie erhalten geblieben sind. 

Nach der liesichtigung vereinigten sieh die Mitglieder noch kurze 
Zeit im Restaurant „Zur Schleuse" neben der alten Stadtvogtei. 
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8. (6. ausserordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Sonntag, den 16. Juni 1901. 

Wanderfahrt nach Buckow (Märkische Schweiz). 
(Referent: Professor Müllenhoff.) 



Der Ausflug der lirandenhursia hatte eine doppelte Aufgabe, 
Einerseits sollte diu Musterbienen wir tschaft des Herrn Otto Schulz- 
Buckow besichtigt werden, andererseits galt es auch anf einem grösseren 
Spaziergange die Seen, Wälder and Höhen der „Märkischen Schweiz" 
kennen zn lernen. 

Um halb zehn Uhr vormittags trafen etwa 80 Mitglieder nnserer 
Uescllschaft anf dem Bahnhofe in Buckow ein; nachdem im Hotel 
Kronprinz das Frühstück eingenommen war, wurde zunächst das 
t»ieneri\virtschair liehe Ftablissenicnt des Herrn Schul* untersucht. Das- 
selbe liegt nahe dem nordöstlichen Kode der Stadt in der Liudrnstrass,: 
und besteht ans zwei durch die, Strasse von ei nun der geschiedenen 
Teilen : dein Bienenstand und der Fabrik von bionenwirtschaftlii hen 
Geraten. 

Der links von der Strasse, nach dem Gnepcnsoe, zu gelegene 
Bienenstand überrascht zunächst durch seine iiiigewühülieho (liiisse: 
■J.MI Völker sind an den zwei hingen durch den Hieiicngarten fiihreiuk-n 
Wegen aufgestellt; die in den allerverschiedensten Farben und recht 
grell gefärbten Anflugbrettei' der vielen neben- und übereinander 
stehenden Stöcke geben dem Ganzen ein äusserst buntes Aussehen. 
Gerade durch diese lebhaften uud mannigfaltigen Farben gewähren die 
iri-nssen, in dem ausgeilehnd-u III unu'ni^trl eu aufgestellten, Keilien run 
Bienenstöcken einen erfreulichen Anblick. 

Eine nähere Betrachtung neigte, dass die vielen, in regelmässiger 
A nun] nun;; aufgestellten. Stücke untereinander die allergrössten Ver- 
schiedenheiten aufwiesen. Da sahen wir neben dein altertümlichen 
l.i'meburger Stn>hkorh den eleganten märkischen Kasten uud die ver- 
schiedensten anderen Dient'.!] Wohnungen. Herr .Schulz meint ollenbar: 
„wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen 1 ' uud bietet dabei' den 
Bionenzüchtern gar mannigfache Formen von Stöcken; es kann also 
ein jeder sich den heraussuchen, der für seine Bedürfnisse am besten 
passt. 

Einen schönen Einblick in das Leben eines Bienenvolkes erhält 
man, wenn mau einen für die Beobm-lnung geeigneten Stuck, etwa 
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der Bau der Bienen ans zahlreichen regelmässig nebeneinander 
hängenden Platten, den Waben, besteht. Leicht kann man dann mit 

der Wabenzair.;r die ein/einen Waben nebst den darauf befindlichen 
Bienen herausnehme:). Diese Manipulation wurde vmi Herrn Schulz 
und von seinem Bienenmoister in der Art ausgeführt, dass alle Einzel- 
heiten des Wabenbaues und des Lehens der Honigbiene deutlich gesehen 
wurden. 

An den Waben erkennt man leicht dir drei verschiedenen Formen 
von Zellen: die regelmässig sechseckigen Arbeitcrzellen, die ihnen 
durchaus ähnlichen nur grösseren D roh nenz eilen und die linarrhut- 
iihnlichen Köuiginzelien. Die letzteren sind der Wabe nor änsserlich 
angefiigl: sie sind mit grossem Aufwände von Wachs erbaut, aber nur 
sehr einfach gestaltet. Dagegen sind die Arbeiterz eilen und Drohneu- 
zellcu so zierlich und so regelmässig gestaltet, d;iss dm ganze Wabe wie 
ein Gewebe von allerhöchster künstlerischer Vollendung erscheint. 

Zur Bereitung des Wachses und zum Banen der Weben brauchen 
die Bienen sehr viel Zeit und Kraft, die sie besser zur Honiggewinnuug 
verwenden könnten. .Man unterstützt, daher diu Tiare i>oi dieser Arbeit 
nein- wirksam und vermehr! die lLmigerträge, indem man ihnen halb- 
fertigen oder auch ganzfertigen Bau liefert. Diese „ Kunst waben" 
werden von Herr» Schulz in besonderen sinnreich erdachten Maschinen 
fabrik massig hergestellt und in riesigen Mengen in alle Welt versandt, 
besonders interessant ist die „Meisterwabe die aus Zellen von 
10 Millimeter Tiefe besteht: dieses wahre Kunstwerk, vom natürlichen 
Bau der Biene nicht zu unterscheiden, ist bisher noch nirgends ausser 
durch Herrn Schulz-Buckow hergestellt worden, obgleich derselbe eine 
Prämie von 3000 Mk. auf die Nachahmung seiner Meisterwerke aus- 
gesetzt hat. 

Auf den Waben und in den Zwischenräumen zwischen denselben, 
i l--i> (.Süssen, bewehr sich nun eine vielköpfige Menge von ISieuen. Ein 
1—1. V-.ll . i.il.jll .lr . r . »r- . Arl.-u vi* [ii<rO-'UW<9Nifn di- 

kleinen Arbeiterinnen, die grossen, |>luinneu, fast huinineläbnlii lieu 
I bvrbnen und dir lange, selüanke, alser ri i u ku i'/lliigriigc Königin. Ein 
jedes Volk hat nur eine Königin, einige hundert Drohneu und viele 
tausend Arbeitsbienen. Durchschnittlich kann man als normale Volk- 
sfärke 40 IHK) Bienen rechnen; es belauft sieh also die Gesamtzahl der im 
Sclmlzsrhe.il liirnenstandr gehaltenen Tiere auf etwa 1 1 'Millionen Exemplare. 

Wie jü allgemein bekannt, ist die Königin das rhuir/e fruchtbare 
Weibehen des Volkes; sie legt die Eier und lässt .sieh dafür von den 
AH'eilsbieneu t'üttern. Die Drohnen sind die Männchen; sie erschein an 
bei oberflächlicher Betrachtung als unnütze Esser im Stocke. Alle 
Arbeiten, das Produzieren des Wachses und das Bauen der Zellen, das 
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Einsammeln und Bargen der Vorräte, die Pflege der jungen Larvon, 
die Reinhaltung nnd Verteidigung das Stockes liegt den Arbeits- 
bienen ob. 

Während die Drohnen überhaupt keinen Stachel haben, und die 
Königin ihren Stadial nur braucht, um eine Nebenbuhlerin aus dem 

W»«» ^'j liull-n. L-'.f,nwi di- Vc'—'l-l i-n-n im. Ii M.ny ii.n r r,. h-'i 
und ein Tröpfchen Gift in die Wunde eindringen lassen. Doch machen 
sie von dieser ihrer Fähigkeit nur wenicr '.irliraueli, wenn .-ic nicht 
lii'Sim.fci-s ir|i|vizt ruirr germgstigt. wurden. Wer ruhig und langsam die 
Waben aus drin Sinei; herausnimmt und dabei keine ISicne klemmt 
oder fe.stliii.ll, wird nichi leicht gafitoclieti. Trotzdem, dnns viele tausend 
Bienen auf ihm herausgenommenen Waben bissen, und trolzdiuu, dass 
Hände und Gesicht vielfach von den fortfliegenden und hin- und hcr- 
1 ; l i j t"< - r j c E h. ■ ! l Ticrdu'N bedeckt winder:, eat>cilli issen sich mir UWrl lüe.nen 
Wim Stechen. Die eine hatte sich in den krausen blonden Härchen au 
iIst Schläfe ■'iner juneien limine verfangen und liekaui Augsl, weil sie 

U.. Ii) «1,-1, f l,-r»0»tiid.<n lf'-tiOt>.-. dl" Uli-j-f." «iif füll -IfObf.l, < '. ■ n 

dein Schreiher dieser Zeilen in den Arme] gekriielicii und a |j[dieii-[.. 
ihm einen Stich in den Ellenbogen, ilarnit er einaiulernuil sieh die 
Ärmel am Handgelenk zubinden möchte, wenn er wieder Waben voll 
Bienen in die Hunde nimmt. 

Ms ganz liesüiuli ts interessant verdient noch hervorgehoben zu 
werden die von Herrn Schulz in grossem Massstabe betriebene Zuchl 
von Königinnen und die Vorrichtung zum Versande derselben. ISO— 41) 
junge fruchtbare Königinnen werden in einem eigens für diesen Zweck 
lierges teilten Anä*l>i!\v;tiii , iiii^.-..s(ucke imlerL-rhriicbt nnil /war befindet 
sieh jede Königin in einer besonderen Abteilung des oberen Teiles 
dieses Stuckes und alle K .". n i^i r; n i-n winden durch ein darunter befind- 
liches starkes Volk gefuttert. 

Alljährlich werden zahlreiche Königinnen zum Preise von 4 bis 
5 Mark nach allen Richtungen hin versandt. Ein niedlicher kleiner 
Versand kästen, das „Himkowrr Weise Ischlnss", dient zur Bergung der 
Königin und der für ihre Erhaltung erforderlichen Begleitbienon. 

Die in dem «rossen llieneiistaude vereinigten Völker gehören, wie 
Körade die Vergleich in ig der im Auflirw :i luuugs.-.|'ic:(i' i crei ni-ten 
Königinnen leicht erkennen lasat. mehreren deailioii unterschiedenen 
Arten an. Neben der ein facti schwarzen deutschen Biene sahen wir 
die durch wcisslichc Hititerlcilisrmg.' kenntliche Krainrr l'.ieue und diu 
Schön gelb- und seh warzgebii Ilde rte rtudienisrhe ISiene, Ausserdem 
finden eich zahlreiche durch Mischung der verschiedenen Arten und' 



Nachdem wir den grossen Bienenstand im ganzen betrachtet und 
sodann den Bau nnd das Volk wenigstens oherilächlich kennen gelernt 
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hatten, wurde das Thun und Treiben der einzelnen Tiere ins Auge 
(:< LuMt [•« «hU ms tartufLol-i ;a d l'w rio«o bi-u-u l-rlng-o 
Blütenstaub, die anderen Honig; einige schwitzen Wadis :liis oiltir sind 
mit dem Bauen beschäftigt; datieren wird die Königin gefüttert, den 
jungen Larven der Futterbrei tieivitia und dargereicht. Das Eindrücken 
des Blütenstaubes in die Zellen und das Bergen des Honigs, das Ver- 
kitten der Fugen des Stockes mit Vor wachs, die Reinigung des Iloden- 
hrettes und zahlreiche andere Thätigkoiten werden von den verschiedenen 
llienen eines Viti'-ics gh'ieli/ei tig [lelieneiiianilt-r ausgeführt. 

Das ganze bunte Getriebe erscheint bei oberfi lieblicher Betrachtung 
zunächst unverständlich und verwirrend. Und doch ist dieses Durch- 
einander nur scheinbar; in Wirklichkeit besteht eine vollkommene 
Ordnung; das sieht man, wenn man das Leben des Einzelneres von 
Anbeginn an verfolgt. 

Die Königin geht, um Eier zu legen, von Zelle zu Zelle; die nach 
;l Tagen ausschlüpfenden Larven wachsen unter der Pflege der Arbeits- 
bienen rasch heran und verpuppen sich nach ü Tagen, um sodann 
11 Tage als bedeekelte l'uppen zu ruhen. Die der Puppenhuut ent- 
schlüpfte junge Arbeitsbiene hat zunächst im Stock eine längere 
Klansur durchzumachen. Während dieser Zeit hat die junge Novize, 
die „Hansbiene", namentlich zwei Aufgaben zu erfüllen: sie erbaut die 
kunstvollen Waben und pflegt die jungen Larven. Erst nach 14 tägiger 
Arbeit im Stocke fliegt die Biene aus; aus der „Hansbiene" wird eine 
„ITugbiene". Diese hat ausserhalb des Stockes hauptsachlich das 
Hammeln und Eintragen der Vorräte zu besorgen. Sie, saugt den Honig 
ans den Blüten und trägt ihn im Houigmagen ein; sie sammelt den 
Blütenstaub und transportiert, ilin, wohl verpackt in den ,, Körbchen" der 
llinl.i'rheine, der \V"hiiiit)g /,u. Vinn Ausflüge zurückgekehrt, füllt sie 
den Honig in die Zellen und birgt dort auch den Blütenstaub als 
Material zum Aufziehen der Larven. 

Und alle diese Arbeiten vollziehen sich in so wunderbarer Plan- 
massigtieit, dass es kaum möglich ist, sieli etwas vollkummnercs /u 
denken und man lernt 63 verstehen, dass ein jeder, der sich mit dem 

I (.-,(.. „ .|,. ,, r I i, i, [„, l -.-li.n-]»r . Ii li.'iLtig-o .ifi-*' iiU3K'-u liJI, 

für die.-e Beobachtung eine grosse Vorliebe gewinnt, dass er als 
J.Jieu^nvafer- die .lieben Bienen" hegt und pflegt und die Bienenzucht 
als „die Poesie Ave Landwirtschaft" bezeichnet 

Die Kürze der Zeit gestattete natürlich nicht ein längeres Ver- 
weilen am lÜcnenstande; mit lebhaftem Danke für die freundliche 
Führung schieden wir von Herrn Schulz. Hatto er ans doch Gelegen- 
heit gegeben, wenigstens einen Einblick in die Wunder des Bienen- 
lebeus zu thun. Wie grosses Interesse seine Demonstrationen gefunden 
hatten, zeigten die Mitglieder der Brandenburgiu dadurch, dass sich 
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noch am Abend vor der Rückfahrt nach lierlin eine zahlreiche Gesell- 
schaft in dem Schulzschcn Etablissement einfand, um Honig und 
Honigkuchen als „ Mitbringsel" aus Buckow einznkanfen, und anderer- 
seits auch, um die Fabrik von bicnenwirtschaftlichen Geraten in Augen- 
schein zn nehmen, welcho wir am Vormittag: riclit hatten besichtigen 
können. Und auch diese Fabrik bot, wie liier gleich itn Anschlüsse au 
die Beschreibnng des Bionengartens bemerkt sein mag, sehr viel 
Interessantes. 

Ebenso wie der Bienenstand imponiert auch diese Fabrikanlage 
zunächst durch ihren Uinfaiii;. Nicht weniger als sechs und teilweise 
recht grosse Gebäude liegen cimci ISienengailcn gegenüber au der 
rechten Seite der Linde nstrassa; am Abhänge des Herges in einer 
langen Reihe nebeneinander geordnet bieten sin dem Besehauer einen 
sehr schönen und statt] ich en Anblick dar; umsoniellr als die Gleich- 
artigkeit der Architektur der an mittelalterliche S oh loss bauten erinnernden 
Gebäude dieselben sogleich als zusammengehörig erkennen lasst. 

Treten wir durch den Mitte lein gang in das grösste Gebäude ein, 
so sehen wir einen geräumigen Fabriksaal vor uns. Der zarte Wacbs- 
gerneb., welcher den ganzen Raum durchzieht, nnd die zahlreichen iin 
Innern das hellen, freundlichen Arbcilssanlcs aufgestellten Match inen 
belehren uns, dass wir die Fabrikation der Kimstwähen vor uns haben. 
In nicht weniger als 7 verschiedenen Arien und vermittelst 14 Maschinen 
««•f'l^O ■U- > Wil.in In- r b>T£«M-'llt dii-I ;*!if <>■ ein-c • iil- ''»r \u~- 
fiihrtiug und zugleich in so Crossen ( Juaul llälen, wie es an keinem 
Orte Deutschlands sonst erreicht ist 

Grosse Vorrichtungen zur Läuterung des Wachses, ausgedehnte 
S[itiichcri'Ltumo zur Lagerung des rohen nnd des gereinigten Wachses 
und inächtige Gestelle voll fertiggepresster Kunstwaben schlössen sich 
an den Fabriksaal für die Kunstwabenfabrikation und geben eine Vor- 
stellung von dein ungeheuren Umfange dieses 'feiles der Schulischen 

Fabrik. 

Nicht minder ausgedehnt ist die in einem zweiton Gebäude 
betriebene Fabrikatinn von Wohnungen und allen uns Holz herzu- 
stellenden Gegenständen fiir die Imkerei. Eine grosse Anzahl mit 
Dampf kraft getriebener 1 lolzhcnrhoiiungs - Maschinen schneidet die 
Ruhm che nsläbe und die Teile der Käste» so sauber und gleich massig, 
dass es eine wahre Freude ist, sich aus ihnen die Wohnungen fertig 
zusammenzustellen. 

Ein reichhaltiges Lager von Geräten, Werkzeugen und anderen 
Hilfsmitteln für die Bienenzucht gab eine Vorstellung von den mannig- 
faltigen Arbeiten, die der Imker am Biononstaude zu verrichten hat. 
Besonders interessant sind die zur Entfernung dDS Honigs aus den 
Waben dienenden Zentrifugalapparate; sie gestalten selbst den zähen 
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llaidokranthonig vollständig aus den Waben zu entfernen, ohne daas 
die Formen der Zellen im geringsten leiden. 

Auch diejenigen, welche an den technischen Einzelheiten nicht 
gerade besonderen Anteil nahmen, sahen sich mit grossem Kifer die 
Produkt« dieser Thätigkeit an. Das schöne Lager mit süssem Inhalt 
gefüllter 1 ionigflasdsen und Bücbseis urnl die letzt™, höc.li.^tirn veredelten 
Frzeuguis.se des Honigs: diu Honigkuchen in ihren verschieden™ 
Formen als Biskuits, Makronen, Cakes n. s. w. 

Es ist somit das Sr.luil/.srhe Fallissement' so recht geeignet, um 
Bich Uber die Biene und ihre Behandlung durch die Menschen zu 
orientieren; ebenso wie der ISicuenuai-teu Gelegenheit giebt.. das wunder- 
bare Lehen nnd Treiben des Tierehens /u beobachten, so kann man in 
den verschiedenen Teilen de.r Fabrik und des Lagers binnen wirtschaft- 
licher Geräte einen Einblick thun in die kaum minder viflleeitigfl 
Betriebsart der Imkerei. 

Gegen II 1 /, Uhr brach die Gesellschaft auf und anter der 
Führung dos Referenten ging es am Seil weist erbaue vorbei zur Blut- 
buche am kleinen Tornowsee, dann am Südufer des grossen Toroowseefl 
entlang zur I'ritzhagener Mühle. Darauf führte uns der Weg am Hans 
Tornow und dem Elysium vorbei zur Königseiche, dnreh die Silber- 
kehle zum Dachsberg auf die Justus Hohe, und schliesslich durch den 
M'.'ritzgniud, auf den l'dctensteiir, auf diu llollersdi n'ier Höhen und zur 
Stadt zurück. 

Die Wanderung wnrde durch das schönste Frühlings Wetter be- 
giinstis;!-; bei Kuckui'ksi'iif uiiil A msel-cldan vviiudertei) wir unter dum 
frischen jungen Grün der [Suchen und unter den blühenden Akazien: 
bald gings in den sr Ii üise^ptl erteil I 'üt'kaislucen am Flur schöner blauiu' 
Seen, dann durch dio romantisch wilden Schluchten; die Aussichts- 
punkte boten borrliche Fern sichten und Gelegenheit zur Bast. So 
erreichten wir denn, ohne alle Anstrengung und in fröhlichster 
Stimmung um il Uhr, genau zur festgesetzten Stunde, unser iiotel 
Kronprinz wieder. Daselbst «reinigte uns eine gemeinsame Mittags- 
tafel in den: grossen Fesisaale und nachdem dar Kaffee, im schattigen 
Garton eingenommen war, zerstreute sich dio Gesellschaft, um sich erst 
gegen 7 Vi Uhr zur gemeinsamen Rückfahrt nach Berlin wieder 
zilsuusnienZLIIitlden. 
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Fischerei der Provinz Brandenburg. 

(Ans den Sammelksaten des Murkia chen F rov in iial -Museums.) 
(Vgl Brandenbnrgi» IV, 177-182 n. 202-20«; VH, IBS — 199.) 
(Eortseliung.) 



13. Luxus -Fisch wäre und deren Preise In Berlin um die Wende 
des 18. zum 15. Jahrhundert nach damaligen Zci tu ngs -Annoncen. 

In der Spenersehen Z. vom 30. Dez. 1800 werden u. a. offeriert: 
Frische engl. Austern, geräucherter Rheinisch» Pfund 1 Thl. 
8 Gr., ordinilrer Lachs Pfund 10 Gr., Speckbücklinge ä Dutzend 12 
und 15 Gr. Fette frische Dorsche zu fi, 8, 10, 12, 11 Gr. Frischer 
Silberlaehs k Pfd. 8 Gr. Frische tollsteinsclic Austern ä 100Ü Sttlek 
3 Thl. 16 Gr. Inmargonirto (? marinierte) Muscheln ä 100 Stück 16 Gr. 
Am 22. Dez. wurden offeriert: Frischer Hessischer Kaviar, das Flissol 
1 Thl. 8 Gr. Grosso frische Brabandter Sardellen, das Pfand 12 Gr. 
Auch geräucherte Sprotten sind feil. .Pommorsehe Neunaugen in 
Ein- und Kwei-Schoekfilssern und Dorschfische (dieser Flecli ist angenehm 
witr ZuhiUtj.' Am 11. August, wurden .nunc Bindener Heringe" offeriert 
Am KS, des niLuhsteii Monats orl'olg'e hierzu tidgetide IVkanutmadiuhj;; „Da 
der diesjährige lic ['infJ.-jCaij*; der lLindiier lierinü^iscbcreidiompiijrnio nicht 
besonders ergiebig ausgefallen; so ist von jetzt an bis zum künftigen 
S'iinmiT die Ausfuhr der Emdncr Heringe aus der Kur- und Neunark. dem 
Herzogtum Magdeburg und dem Fürstentlium Halberstadt nach dein Ans- 
liintli- üinl den übrigen liünigi. I'niviiizeu v>-H -Scti worden; welelies dem 
1'jLlikuuL zur Nachricht und Aehlung hierdurch beknmd ■.-emneht wird. 
Merlin, den 2~. September im], Koiliprl . Kuimlirk. Kriege und JJnmüijon- 
kamieer." .Mit fliehen etwas gewalii-meen Mitteln Mich'.e nun vor |i>ii Jahren 
gemeinnützigen CiiU'nu'lii,]un;;(ML niiler ilie Anne sr.t ■ it'i u . Die Kmdeuer 
llering.sttscherei ist be.kmmflich injlzden y.u Crande. gegangen und erst in 
den siebziger Jahren des 1! J . Jidirhuulens durch den Di-ulscbcn Fischerei- 
Vereiii wieder belebt worden. 

In der Voss. Z. vom I.Jan. 1801 wird frischer russischer Kaviar 
k Fässchen SO Gr., fr. Dorsch a i and 6 Gr. das Stück, eingosalzoner 
Dorsch k 5 Gr. das Pfund, angezeigt. Am 6. Jan. „aufrichtiger russ. 
Kaviar in Kraken a l Thlr. „die halbe 12 Gr.". Am 8, Januar: „Frische 
Engl. Anstcrn das Hundert 3 Thlr. lfi Gr., ausgestochene 2 Thlr.' 
Geraucherter Rheinlachs a Pfund 1 Thlr. 4 Gr. Der Koch Pankow in 
der allen LeipKigersmisse ~ W'igt an: „Da sieh viele Liebhaber zu 

Hühner-Pasteten mit Austern gefunden haben, so finde ich es not- 
wendig, den Preis zu bestimmen, nehmlieh auf einem Toller mit 12 Stück 
Austern I Thlr. Auch sind kleine Pasteten a Dutzend 12 und 6 Gr. zu 
haben. „ — 17. Jan.: „Gut behandelte und geräucherte neue 
Emdner Heringe". Deshalb interessant, weil das KHuchorn der Nordsee- 
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heringe spKtcr ganz eingebauten und ersi iK'r.cnüiij;.- wieder versucht 
worden ist. „Geräucherter Elblachs k Pfund 9 Und 10 Gr., in halben 
Lacheen." 

Am 20. Jan. werden ansgeboten frisohor Silbcrlacbo a Pfd. 8 Gr. 
sowie nsrauthtrn: Scli riü |i el iCon^-rniiis nxyriiyndius}. Am '2;:. Januar 
l'ouimt/rschi; Nc u n n ujfen in Z-.vdachoHaa^ni. Ahl ST. Januar 
Geräucherte „Schnttpclu" nnd Sprotten. Neue Sardellen a Pfd. 
10 Gr. 

Am 15. Jan. 1799 werden offeriert: „frische ausgestochene Ämtern, 
ä Hundert 3 Thlr. 8 Gr., Caviar, a Fftssel 1 Tlilr., marlnirto Muscheln, 
Sprotten". „Frischer Salziiursch, so noch angeuchmer als Zander ist, 



die vor ca. 10 Jahren such in den 
iriilingnisvoll gewordene Krebspest nahezu 
d da wieder auf, wahrscheinlich durch von 
itz-Krebsc. Der erfahrene Fischerei besitzer 



i. illirz auf dem Markt 
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In den vierziger und fünfziger Jahren waren die grossen MarKnon des 
Madui-Sees in l'omrafrn (Core(_'Onus) nahe der liE-andenbursiselien Grenze 
in Berlin so verbreitet, dass Verkäuferinnen in den Strassen der Hauptstadt 
nmlierzogen und di-i; Fisch mii. ein.-ai eigeul Ihnüclieii „cri dt- iiorlin""') aus- 
riefen „kanft Madiil-Mariin! MarfinI Auch die kleinen Marttiien, die 
ulilizlieh in Menge nach grossen FischzHgcn in dun Ticfscon der Mark auf 
dem ücrliner Markt erschienen (Corcgonus nllrala;, wurden derartig aus- 
gerufen. Der verstorbene Pachter des Berliner liatskollcrs, h'rieake, hatte 
einen Anteil an dem Fischerelertrag des Maduisecs und pflegte im Frühjahr 
der siebziger Jahre die hcrrlie.lieii grossen Madui-Mai-;ineii auf der Speise- 
karte zu haben. Seitdem schein! dieser Fisch wieder au« Berlin verschollen 
zu sein, wenigstens lmlie ich ihn nicht wieder antreffen können. Aus dem 
Pulssee und anderenTiefseen derNoumark kommt ah nnd zu die von 
Professor Dr. Peters zuerst festgestellte Pracht-MarHno (Corcgonus 
generosus Peters*) auf den Berliner J'ischmarkt. Wahrend die in 
diesem Winter In Berlin häufige kleine Maräne so zart wie ein frischer 
Hering oder eine Bachforelle ist, steht die Praeht-Waräne dem Geschmack 
noch In der Mitte zwischen der kleinen Marllne (C. albula) und der 
Hdcl .Maräne des Madui, In diesem Winter erscheinen in der Ccntral- 
Markthalle auch russische Moriincn zum Verkauf. Die tiefsten Seen der 
Grafschaft Ruppin liefern im übrigen oftmals die kleine Marllne nach 
Berlin. 

Berlin, den 6. Marz 1900. B. Friedet. 

17. Welsfang. Aus dem Landkreise Landsberg a. W-, SB, August 189G. 
(Nm, Ztg.) Ein Fischfang von grosster Seltenheit wurde in der Nacht vom 
Sonntag üi;rn Monlag von dem Fischer Hartwig aus Fichtwerder in der 
Warthe gemacht! er fing einen Wels im Gewicht von 100 Pfuud. Der Wels 
hat eine Lange von Ii Meter. Der von oben nach unten znsammenged rückte 
Kopf ist ';'] .Meter bri-it. Der I-'jh chfiui =^ auf eer Warthe steht jetzt in 
vollstui 1 llliite. Käst täglich fangen diu l-'iseber l,ier vier bis sechs Lachse 
Im Gewichte hia zu 40 Pfund. 

18. Fischsterben in der Spree. Wie bereits gemeldet, wird seit 
Konnulieml Abend ein gewaltiges FisebsS erben in der Spree beobachtet. 
Zum Glück sind es wie uns gesehrleben wird, meist nur wertlose Wciss- 
tische, Güster, Ucklei, Plötzen und liotaugen. Das Kischsterben tritt fast 
regelmassig nach heftigen Gewittern, sobald diese von gewaltsam herab- 
stürzenden Wnsscrmasson begleitet sind, auf. Man ist vielfach genoigt, 
Wasser- Blitzschlägen die Schuld beizumessen, wohl ohne rechten Grand, 

in einem verhältnismässig kleinen Umkreis wirken konnten, FjUenso kann 
die ebenfalls als Mi'seimldige angerufene geivi'.tcrscb-.vüie, MSiroeeoartigc 
Luft keine genügende Krklllrung bieten. Letztere dürfte vielmehr fast aus- 
schliesslich in der pltit/liehen, gewaltsamen und durch fast den ganzen 



') Vgl. Lea Cris de Berlin. Berliner Stnaaettausrufe Brandenburgs V. 1890/87, 
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n dun Atniungsvorgang und bringen die zarteren E'ist-h- 
e die Jugendlieben Individuen, 7.11 einem raschen Abstarben. 

Bert. Tngebl. äü. Juli 1893. 



inst Behl- günstig wuren, hei Stralau kaum 
eei^uiij/enen Jahre in einer einzigen Kacht. 

Post, 6. Aug. 1896. 
30. Maränen. „SüitiUiche drei Seen (bei Lindow: der Wnlz-, Vielrtz- 
und Gudolak-S.-c) sind reich an Fischen alier Art, der VielllzScc zeichnet 
sieh insbesondere dureli den Fitnp; des iVinen Zunders aus; die beiden 
anderen enthielten noch zu Anfang dirf'S J a Ii r hundert 5 Muriincn, welche 
iizMiM-lii'U uusjrc^torln-ii sind." Fniiiuni': Aus der Wriiun^ciilu-ii veu Stadl 
und Kloster Lindow. 1SS4. S. SB. 

Hier ist, wie so häufig, die Mtlr.'iue, ein Raubfisch des Mittelmeeres 
im niiMTiT zu iiit S.;lniiT!i.;.ii p i.MiiLji u IIa iüiH' viTiv.'i-liselt, Vergl. das 
von mir ditetic^ltplieli (j.-säsrte bei fles].rediuug des Rudis ..Der Werhclihi- 
von Dr. H. Utsttger in dem Bericht Über die Uran denburgia- Sitzung vom 
HO. Xov. 1SUH unter A. l t. — Im vorliegenden hallo handelt es sieh um die 
sehr schmackhafte kleine Mariine (Corcgonus ulbul.i Li. Vergl. auch 
No. 13. E. Friede], 

Bl. Eine merkwürdige Fischüebhaberei Friedrich Nicolais wird in 



l'arthd müge mir verzeihen, wenn kli diese Angabc zoulogisch wie 
fculiiiariseh uu/wuille. Der -St i u h 1 i ,, g iCiisn-r^lru» iieuleulus L.) 
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SS. Der See 



■ •ri'L'Utt.-l uii.l -ich Fiviiiit's Krl«!iL.'!ii!j ii>-v ji: ; .M.nk tn-triL^üilou i'riini)!: 
l''niiirbtM'l]fiiiicim[:' , n vi. in Vi.nM'tniiiiinnii iiuüsti-Hirii lnsst-ii. Tier kli-innie. 
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Fischeroigerütsehaften ausführen. Dabei kämmen .Hier auch vielfach Ülji-r- 
tretungen harmloser Kuderer und Segler zur Anzeige, zum Beispiel, wenn 
diese abends ohne Laternen] Ich t fahren. Die Beamten haben die Befugnis, 
auf Kühnen, die ihnen sonst verdächtig vorkommen, Kevisionen vorzu- 
nehmen, die sie auch auf die Mannschaften erstrecken können. Die 
Beraubung«!] drv l-'i^rli uri- i w rfie^i-iiiii'ttn i ; ;i 1 ■ ^ t l seit der [iiilli'Tisist«]!iing ilrs 
Polizeidampfers schon bedeutend nachgelassen. B. T.-Bl., 3t. August 1899. 

35. Fischerei - Litteratur. Dr. G. Eberty: Der Pritzstabel. 
(Ueiiauddl (Iii 1 iiciidisehen Wai-ser- und Fisclirrt-i - Vi'^w. zu Spandau, 
Cue]ie:ikk. i;ui |'in und I'tHidam.; In No. 1 der Allg. l-'isehci'ei-Zeitniig XVin. 
München u. Berlin, 14. Januar 1893. 

Die Allgemeine Fischerei - Zeitung (Neue Folge der Bayer. 
Fischerei-Zeitung) Ist vom 1. Januar 1893 ab u. a. auch Organ des Deutschen 
Fischerei-Vereins sowie des Brandenburgischen Fischerei- Vereins 
geworden. 

Seithor erscheint für den uns lebhaft interessierenden, von Herrn 
KiLiinuergeridusrat Uhli-s i'driiüjrliuti geleiteten ,. Fi s tili er e i ■ Vere in für 
die Provinz Brandenburg'" ein eigenes Organ unter der Bezeichnung 
„.Mitteilungen", auf deren reichen heimatkundlichen Inhalt die Mitglieder 
der Brandenburg ia besonders aufmerksam gemacht werden. 

26. Flach -Vermehrung Im Spreewaid. Wahrend vor einem Jahr- 
zehnt Uber Fischmaiigol im Spreewalde geklagt wurde, kann heute die 
Fischzucht als recht erfreulich bezeichnet werden. Hieran trag namentlich 
das Hochwasser der letzten Jahre bei, da die Fische sich angestört ver- 
iin- Ii k'iuik'i;. Audi hat das Hochwasser bewirkt, riass u-.is griisavren 
Sei n, namentlich aus dem Sehwielocnsee sich viele Fische stromauf wllrts in 
diu weite. überschwemmic Sjirecwiddiiiedermig begaben. Namentlich habon 
sieh auch viele edle Fische eingefunden, besonders Karpfen. Noch vor 
/dm Jahren gab es diese im Kpreewal.le fast garnicbl, und jetzt vergeht 
fast kein Tag, an dem die Angler nicht einige mit nach Hause bringen. 
Es sind dies meistens Exemplare von zwei bis vier Pfund; doch sind auch 
grosse Karpfen keine Seltenheit. Jetzt, nachdem, das Hochwasser sich ver- 
laufen hat, werden die Fische, namentlich schone, grosso Hechte, zahlreich 
mit dem Netze gelangen. Vor acht Wochen, als die Fische wegen des 
hohen Wasserstandes schwer zu fangen waren, hatten sie einen 'ehr hohen 
Preis. Es wurde damals das Pfund Hechte mit 1,20 Mk. bezahlt. Ilente 
kostet dieser Fisch nur 50 Pfennige. Viel trügt auch zrnn Siedergang des 
Preises bei, dass der Touristen Strom nach dem Sprcownld langsam versiegt. 
Ks kmmtuii im Lauft 1 des Suiiiir:-T.- j-'izt Uber M-' ii i' i l-'n-lude Tiaeh dem 
Sj.i-ccwald, und jeder will das .Nmioiulgeridu des .--[ii'eeivi- Ides, Fisch mit 
Spreewaldsauce, gemessen. Da müssen die Wirte die höchsten Preise an- 
legen, um ihre Gaste zu befriedigen. Gegenwartig ist das anders. Die 
Wirte brauchen nur noch wenig Fische, nnd daher sind die Preise so 
niedrig. Jetzt gönnt auch der Spree Wälder sich selbst wieder einmal ein 
Gericht Fische , wahrend diese im Semmel' zu Gelde gemacht werden 
mussten. W n.i die F.sdii. r durd: den Fiteang der Krebs« eingebüßt hallen, 



Oigitized Dy Google 



Fischerei der Provini Brandonbuni. 



1411 



lLih trag.--;! die grossi-rea lierigcii l'isehe jetzt nieder ein. Se.de! Mühl 1 in«]] 
eich rdlmlich seit der Krebspest ucicEl mit Hebung: der Kr'bsaucht bisher 
{.".gehen iiut, si! i-t if doei: bisher nnch nicht prlnnset'., den Spreewnld mit 
diesen Krustcntieren zu bevölkern, 

!G. Der Ukelei als Ferlenlleferant, Dass der Ukelei oder Iklcl auch 
Perlen liefert, durfte nur wenigen bekannt sein. Tliatsllcbllch verdankt die 
'■"■1,-itiiUinii: Pariser Perle, die der c i.- 1 1 r ■ 1 1 beinahe läuseheod -ieht, 
iiiiTii leudr.e:ideii L!kiu2 dem unseheiubareL Deivehiiev unser: 1 ]- nii/ikiselnai 
(."■■.vas;ci\ l"m denselben lnT/ysii-ll-ii, bedient man sich der ^clmppeii. 
Die Ukelei -Schuppe besteht aus 30—4(1 pCt einer im kalten Wasser unlös- 
lichen stick steiniaftigon Materie, ungefähr J.'i pCt. phosphoraanrem und 
3—10 pCt. kohlensaurem K;ilk; diese Sohuppenteilc werden zur Leiin- 
:al>rik:ition btiiniv.i, dir silberglänzende Substanz, aber, mit -ler dir Setup^cn 
ausserdem ülifi'aiirc:] sind, dien; ;ur iieivitnin: künstlicher Perlen und wird 
pro Pfund mit 60—10(1 Ulk. bezahlt. Um sie zu lösen, schüttelt man die 
Si'l-.U! '[«■[] mit Wasser, woraiü j I . i Sillierghir'/, üh ikidcn sinkt. Nachdem er 
init Ätzamiuouiak und Hnusoiiblasoiilüsimg versetzt wurden ist, kommen die 
aus Glas geblasenen Perlen hinein. Der Ammoniak verfliegt und der Silber- 
Klau/, bleibt zurüek. In Stc-ilin belindon sich seit Jakrcn /.ahireidie 
Agenturen Pariser HUuser, die den filanz aufkaufen. Um die nötigen 
(,V.at:tit;iten zu. {reniimeu, veranstaltet nui: ailführiit;!) in den märkischen, 
nieekloiib'.rigisoaoi) und n" um ersehen Ceivüss'TU i'in lormliehes Ukeloi- 
raorden, in den Eislumen werden die FIsehe zu Tausenden gefangen. 
Wahrend man Ihre Leiber den Schweinen als Futter vorwirft, kommen die 
Schuppen In den Handel. Um eine- einsige falsche Perle herzustellen, müssen 
lumcngcn von Kisrhci] ihr i.i'beu la-.-cn. H. L. A. 31. -i- IW'.i. 

25". Fischergemeinde Sonnenburg, Kreis Ost- Sternberg. Als am Togo 
Johannis des Täufers, also am 2i. Juni 1883, die Investitur des Prinzen 
Albrecht von Preusaen als Herrenmeieter des Johanniter- Ordens in dem 
wiusi so stillen Laiiilst;idlrliei] Sniiriciihiirjr stattfand, zoidinrteii sich bei 
dem festlichen Kmpfange besonders die bischer aus. Khonsn am Johannis- 
tage im Jahre lssl bi'i n>i- Amvoseiilidl desselben i ieiTfitmeiiters, Vor 
der Lcnzebrtlcke, die naeli dem Schlossplutz führt, hatte eich wie die N. A, Z. 
berichtet, die Pisdirrgriiieiiido H'i'.-atiiini'li, . ; . ■ i. ■ n Viii-stehei 1 Wiisehore den 
Herrenmeister bewillkommnete. Das grosse liundteil vor dem Sehloss war 
mit Netzen und dem Fischergewerbe eutsp reell enden Jnslgnien geschmückt. 
Die Fischer verdanken Ihren Wohlstand zumeist dem Johanniter Orden, der 
ihnen nach der Urbarmachung de. früher wilden Warthe braoln-s, als Ent- 
sdiüdigüiig; für di.- 1 1 i ioiilib'i'te f-'i-chrfei, rdehe Wiesen gegebe n|.hat, die 
jetzt einen weit lohnenderen Ertrag bringen, als dies je hei der Fischerei 
und dein Krobsfange der Fall gewesen ist. obgleich die Tonnen Ii urger 
Krebse einst -weit und breit berühmt waren und selbst auf der Speisekarte 
von Chevot im Palais Royal zu Paris als drevisses de Sonnenbourg 
figurierten. Unter einem Fnss I.Huge, erzählt die Überlieferung, durften in 
frühere!] Zeilen keine Kreb.r xiu- Ilonvnmeisteriat'ol in Souncnbiirg geliefert 
werden. Das waren also Kreise von der achtbaren Grösse einer Hummer. 

B, Priedel. 
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38. MarSnen und Muränen. Bc! Dr. med. Julian. Christoph. Wulff: 
Ichthyol ogia cum Anipliilju'a liogni llorussici. Methodo Linncaim disposita, 
liegiomonti, 1765, beisot es ß. is Sg.t 

Muraenula. Cyprians pinna ani XE et dorsalis IX. Marena. 
Murttniehen, ab oppldulo Marchiae Moryn, ubl freqnenB ejus est captura. 
Mnrenen. Morenen. Piscis delleatus et carus. Murttnen Borussls." 

Es wird hier also der Name „Muränen" sonderbarerweise von dem 
KCididien Mnrm Krida«; Königsberg i. N. abgeleitet, woran umsoweniger 
gedacht werden kann, als er selbst hinzufügt, daas die Bezeichnung 
„Murtmen ; ' auch in l'reusscn (womit Ostpreussen gemeint ist) üblich sei, wo 
die Marttne garniebt selten vorkouinit unrl das Städtchen Morin woh! kaum 
bekannt ist. Die lateinische Bezeichnung Muraonnla ist ebenso falsch, da- 
gegen der Name Marena, also deutsch Moräne oder Marene vollkommen 
richtig. Die märkische und ostpreusslsche MarKne gehört zur LachefamlHe, 
die llurüm- ein miUidmocrisdn'i- Fisch, der stur Aulfitmili.' gchilrt. Vgl. 
Mltt dos Vereins f. d. Gesch. Berlins. L 1684. S. 30 und No. i dieser 
Ztisamni en Stellung. 

39. Der Ursprung der Fischangel. Sondcrlnirerwdse wurde im 
christlichen Mittelalter der Ursprung der Fischangel dem Tristram, jenem 
mit dem Sagenkreis des Artus und der Tafelrunde in Verbindung gebrachten 
Helden, eigentlich einem Her™ der kcliisdivi) .Mytlir.lMf.-ii.-, zu^srhriobcK, 
den um 1200 uns Gottfried v. Strasburg, neuerdings llichurd Wagner in der 
Oi'Cr Tri-t;i[[ und la.drl.' im Lielili; ibüilsi-lmr l{nn];irili~ uMJi'-r j;i;brni;hl hat. 
Dr. .loh. Kniesdiek vertill'ciillidil in der Zci^cliri:": litr ib'ntschcB Altertum 
und deutsche Littcratnr N. F., Bd. XVI 18B4, S. 3G1 flg., eine deutsche 
Überzeugung der ezeehischon llearbcitung des Tristrom, in welcher es, nach- 
dem geschildert iv.;rdrn, wie ilcr ll.-M mit Ituldeti sich vor seinen Ver- 
folgern in eine Waldeseindde geflüchtet und In einer Hütte mühselig sein 
Lüben ülier zwei .Talir« gutVis'.ct h;i: : wir; Cwl^l., !:eisst: 

„anf der Walt sie nichts anderes hatten 

als eicbeln und waldkraoter; 

da aasen sie davon wenig, 

das war ihre beste Speise, 

aoBsor wenn Tristram mit »einem bogen 

oiBChoss irgend ein vOgelein, 

sei es eine drossel ader eine holztaub 0, 

auch darauf achtete er 

zu sdih-ssi'n rehu. \ 
dann nahm die Frau eine heftnade] ans ihrem sehteier, 
Trislram machte daraus ein bUtchen in der weise 
nie jetzt die angeln sind, 
womit man üsche fangt, 
band es an ein buk 

der floaa vor ihnen. 

da hatten sie fische genug mit anderem. 



Fiacherei 

mir Ist das sicher ; 
dass durch ihn mei 
tische m fangen aii 
(und verschiedenen 
Don lotsten Vers halte i 
Vgl. im übrigen das in mein 
Berlin, 1884, S. 51 Gesagte. Ui 
die kreisrunde Spange des 3. 
kleinen Kerb an einer Stelle t 
Spangenkreises bildender Don 



Fisch am Küder, so zieht er den Angelet luv Immer unter Wasser und deutet 
damit den Augeublick an, in welchem mau die Angel aus dem Wasser 
schnellen muss, um den fisch zu fangen. E. Friedel. 

30. Die Stinte des Tegeler Sees bei Berlin. Hekmann: Historische 
Hi sdircibung der Chnr- und Mark Brandenburg. I. JT51 S. 1113 schreibt: 
„Der See bei Ziegel (Tegel) ist sehr fischreich, nnd seine Fische und 
Kivhse von K(:U":r[!-t:i jii-'-liinrirk fl.'ilf unter andern seluine Zfliidrr, liiirsciic, 
Bleie und Stinte, so wegen ihrer grüsse ohen III. Th. IL R. § V. s. 577 au- 
gemerket worden." Und S. 577: „In dem Fischreichen See hei Ziegel, 
Berl. Insp. trifft man sie 6 zoll lang und 3 zoll dikke, die einem Stetiluaeheli 
Hering nicht unähnlich sein. Sic nahen einen starken unangenehmen 
gemeh, wie sie dann auch deshalb hier zu Lande Stint oder Stinka nnd 
SÜnkflsch, so genannt werden: und wie Colcrua XVI. 13. 41. K. schreibet, 



ende des Februar und zu 
bienen, und werden in grossi 
Aach Bloch: Ökonom. 



t dadurch bestätigt, doss Herr Bolle in 
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31. Störfang in der Oder. Kienitz. Am 4. Mai 1883 in den Nach- 
agsst imden wurde von hiesigen Fischern in dem Oderstrome ein Stür 
ingen, welcher dne Lüngu von 2 m 33 cm (ea. T Fuss und ein Gewicht 
59'/, kg hatte. Ein seltenes Ereignis biereelbBt; vor ca. SO Jahren 
du liier ein öiäli Li ■;■ E-'i-:fJi f.Ti'imj.'c:;, ■ i i-i- u'uit nicht iiie Gionte hIoj; jetzt 



lichter in Meile tidorf gruss- 
hon jetzt mit dem Ertrage 
die Überschwemmungen in 



^efilgl halien. i't:e!il ltos.", indem das < 
isser die Fische mit forttrieb. — Die hiesigen Landwirt 
■ Z.-.ll^rtzgebiiDjr ein Emporkommen der früher hier 



ezüglich ZSekerick vgL 
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Walflichrippe. Obwohl die Walüere bekanntlich Sänger sind, wird 

Dies mag es reuLlieriigei!. wenn ich darauf aufmerksam mache, dass sich in 
der Nikolaikirchc zu Jüterbog eine defekte Walflschrfppo als itariUtt be- 
findet, die '.viiiil ein Scliill'cr oder Kaufherr ddi'thhi gestiftet Il.iIicil im», 
äl Xikii1:ms ist üi,'.:!UiKp!i!ro:i der 1 hndelsfahrer und Kaiifieutc. 

Jüterbog, den 29. Oktober 189'J. E. Priedel. 

34. Die Rippe und der Wirbellcnochen in Berlin Ecke Molkeiist fasse 
und Molkcnmnrkt, an der Steile ungefähr, wo einst der Roland von Berlin 
gestanden, rühren ebenfalls von einem Waltier her. In der >"!llie befindet 
sieh die S L Xikolaiklrehe; möglich, dasa diese Knochen in reformat! irischer 
Zeit, als man die ehemals katholischen Kirchen „stfuberto' von dort fort- 
gethnn um.! nls Merkwürdigkeit in der \älie im einem Hanau wieder- 
angebracht worden sind. E. Priedel. 

35. Fischerei-Geschichtliches von E. Priedel {No. äü bis 34). Es 

Juchrichlcn uiit/iitcileti. wenn sie midi das heimische KisehwcsHii nicht Uli- 
mittelbar angehe:). 

Über das Symbol des 

IXQYS 

Joffes (Iijaovg Aoiorng 9toe i'tag) 
sagt in einer Erwiderung auf eine Adresse Pius IX. im Jnli 1S73: .Vertrauen 
also ancli wir voll jenes Clausens, der ine alinimiut und der mit Hecht in 
dem Fisch sein Symbol hau denn gleichwie der Fisch zwischen den attirm- 
'DCnegTcii Wellen des Meeres lest und unbewegt bleibt, SO liisst sich der 
wahre und starke Clanben weder durch Verfolgungen noch durch Wider- 
Wertigkeiten niederwerfen." Vgl. Xo. 21. 

36. Aus „Walteoboch: Das Schriftwesec dea Mittelalters". Lpz. 
1871. 8. 62: „Wie Edelestand Dn Merfl (Emdes sur quelques points 
l'Archeologie, et d'histoire Utteralre, Par. et Lpz. p. 113) mitthellt (1860) hat 
sieh auf dem Fisehmarkt von liouon noch jetzt die Sit:- ei-hai! m, dass. die 
übriggebliebenen Fische mu Schlüsse versteigert werden, und das Ergebnis 
auf Wachstafeln ein gc tragen, deren Abbildung er mitteilt' 1 . 

■S. 123: Die röin. PHbste bedienten sich der Bleibnllen, flir Breveti 
ober des Fischerringes, der vor dem 15. Jnhrh. wohl kaum nachweisbar 
ist Vgl. No. 30. 

8. 138: Man benutzte nnch den Saft des Dintenfischcs, sepia. 
Damit schreibt der faule reiche Jüngling bei Pcraus 3, 13, der spllt 
erwachend sein Schrei b^eral 1'or.iert um: mii der Diuie uo/alYiedcu ist: 

Inm libi:r et bicolor positis membrani copilliB, 
Itj(|sl-- sfjsims churtao nodosa venit arundo. 

NigTa quod infusa vanescat sepia lynipha, 
Dilntas qneritnr gemjnet quod tlstula gotuut 
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143 Fischerei des Prosini Brandenburg. 

Martini (4, 80) schickt mit dem solchergestalt frisehgeschriobonem 
Ducli gleich, auch einen Schwamm, um, wenn es nicht gefalle, die Schrift 
auszulöschen. Auch Ausoniuu (.piat. 1, gedeckt noch des Schwnmmcs in 
ähnlicher Weise, indem er ein l}e t 'leitsch reihen ?.n nimm Geschenk von 
bU Austern mit folgenden Versen beschließt: 



Aua cuiiclis pariter vertibOB oblinat 
Fulvam lueticolor sputigia aepiurn. 
rWiiisLUs vi::,. IWiüülinac ikjnms, 
Kc eil cliBrta mihi carior ostrois, 

(Man sieht gielchzellfg daraul, data in Gallien damals Papyrus ziemlich 

37. Fi sc herein che Sprichwörter. 

Old Jiuraeo (ireelo;- went a — llahiug out für clama 
And he did not get nary — n one. 
Anfang eines amerikanischen Sputtlicdcs auf den Präsidenten Horaee 
Otecly. ("Iiitu Venus iiirri',-iiiiri:i, eine sehr w-i1]ls('li[[ie<jk.-ndc Muercs- 
niusehtl, rgl. meine Angabe Brand enburgia VI. S. 115. 
Persisches Sprichwort. 

Tbuat Du Gntaa, so vrirf ca in s Meer, 
Sieht es der Fisch nicht, » aielit es der Herr, 
Altenglisches Sprichwort. 

When the com Is in tbe shock (ur Emteieit) 
The Hai. are at the rock. 
3S. Aus: Mommsem Röm. Gesch. I. S. 889: 175-164 a. Chr. 
Die Denen Luxusartikel wurden mit Schwindelpreisen bezahlt; das 
r'iiMdii-ti Surtlellen :lus dorn seh warum äleer mit liM' SesLtrzeii (l>'i Tlialer) 
hüher als ein Ackerknecht. 

Aus derselben Epoche S. (104: 

Dein Athenller war nichts übrig geblieben als die Schule, der Fisch- 
markt und das Hordoll. 

Kbciulort: irntor den Meln-mlm l-'ij;mvii (1t damMiyen kriech. Crimädic 
(Mcnaiulcr pp. 1 der Arzl, der Pri'rsl'T. '!■■[■ l-'isduT. der i-thilJi'r. 

S. 138. Tarcntincr Fisch- und I 'u rp ü rsi 1 Ii iic ekenf ang. Der 
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33. Der FiBcllgOtt Daßon. „Was die Kopil .odfok« tifj des usgyrigcticn 

katholischen Bischöfe noeb tragen. Dar ganze ausaerlicbe Aufzug der 
pilbBtlicheu Kirchs ist aus solchem steinalten, Massen Heidentum erwuchsen. 
DtT Fiscbgott Dagou abor, un dessen Sehnppengewand zwei FrauenfUsao 
btTViirstaiulcn. war eines drv similidiatt-n aller ultlieiilnisdn-ii SiiuiMlder, 
obensowohl, wie es einst dna Kreuz gewesen war. Und daraus sind nun 
:!!□■■; lieh.! Ild;l<-idiin<rsstii<-ke und b-.lL'i: /<ie^ra -i-ivi.i-Ihi. die man noch 
im 19. Jahrhundert anbetet." (Vgl. Karl Blind: Neue Hei trüge zur Sundfiuth- 
utiu Asüirle-Sage, Gegenwart 1S7S. M. 310.) 
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"Wi'l'ülilKL Itll- ll^Mfln'N- :'.s.'\^:i:IUt' 

Ann en -Kopfzahl. 

Berlin, im Oktober 1B00. 



m-hruiig der 

K. Fr. 



Spirituosen geloscht; an Cigarreu wurden 15 Kisten verdampft. Die Musik 
wurde von dar gut «.'«-•i^iuUvii >v!ii;tii;gM'li.'ii Sl;nliiriiü.ik!;:i]«'lln suis Sal/- 
wenel ausgeführt. B. T. 2. Nov. 1900. 



Fragekasten. 

A. B. Was weiss man Uber den Tod des Gesandten Sir Bathurst 
zu Perleberg 1809 ? — Über das am 3ü. Novemoer 1809 erfolgte Verschwinden 
di& Lyrd Ei:r!mi'st goti^r, ili'i'i Vfi'iiinlu]]^i';i 11m. die gewültnliutistu : Na- 

poli'OTi i. Iiai'v il K sUuisgi-lUiirlk'l] i i i i 1 1 1 ■ 1 1 j^ij- ■ ■ ■ i ■_- j ■ uiiiiiilU'lbar beseitigen 

hisse», die ubcutiill;- geteilte: Bat luvst, dri 1 -sehr ;i;iigeregt und einge- 
sehiLeliiiTi in Kurdit vor r.'ittl uri-clini fU^i^Nie; 1 . isu _ Wcifsesi Sehivnn" za 
l'i.H ei,, .]■(.- ;1 nk:iiii. JmliK sidi sdb.-t das Lehen genommen; endlich die an- 
lüiiL-li.'h am waiii^sien gi-jftaül.te; vi M'i m: ^■tiiiüirifn Kaubniünle.r» we^eu 
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Frageltaatet 



Begleitung Beines Sekretärs 
Hilbert, beide Deutsche un 
tri. Alle drei gingen vom F 



Jegcn 9 Uhr t 
dem Wagen, : 



worden, (a. a. 0. S. 750.) 

Alle gerichtlichen und polizeilichen Nachforschungen führten zu niclils. 
Bei dem Ubelbeleumdeten August Schmidt wurde der kostbare Pelz des Ii. 
vLTBti;i:kt Ki'iUmlfti um] rii-imii.]-. ii.?li a i -rituT Mu'.tur nur wcg'.-n DiHit-m .ik; 
zu a Wochen Gefängnis verurteilt. Die Untersuchung war unglaublich fahr- 
lässig geführt worden. Ein paar Hosen des H. worden von zwei Perlcbcrgcr 
Frauen am IG Dezember in einem Wlildchen, eine Viertelstunde vom Par- 
chimer Thor gefunden. Audi ilinse Spur v.-.irii niciil (.•iniu^nni tu-iol ;;i . 

1853 fand man beim Abbrechen eines Hauses, dreihundert Schritt vom 
„Weissen Schwan" an der Hamburger Chaussee belegen, unter der Schwelle 
des Stalles ein menschliches Skelett. Das Onus gehörte seit 180.1 dem Hausier 
Mertens. Schulte macht nun sehr wahrscheinlich, dnss dies Gerippe die 
lieäte des criidilsgi-sio» B. darstdltf und ih^s Marens Milln-lf.-r an 'Wui 
Morde gewesuu ist. Der rfchiidel zeissc i-iim tiefe Kinlutulun? wie von iriimm 
lliiuiiiLC!' iiilt'-r shiuipl'-si üciiriiili- linvirki . ."dmiidt hui j..i|i'iilV.:i. i:rn Ii. 
nach dem Hause des Mertens geführt und dort ist die That verübt worden. 
Wegen des weiteren Indizienbeweises verweisen wir auf die spannende und 
lichtvolle Darstellung Eduard Sehultes selbst, vgl. S. 7GG-773. 

Der französischen Regierung ist eine Hitschuld in keiner Weise nach- 
gewiesen. 
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Boss eine solche Th.it vorkommen itini ungir-.ühr.t bloiucn tonnte, hiinjjt 
mit i1cv i^iLTizc» damaligen I .'iiüicljt-rhi-i [ nur! ilf.r Loikcnin^ der ol irig^i'il- 
Ikhct: A iliiritlit im Lande, die dureh die fr.nizüstBehe Invasion vri-schuldm 



v. Q.-C. Denkmäler, berühmle Grabstätten und Gedenktafeln 
von Russen sind In dur Provinz Branden burgin vielfach zerMreat. Eine 
Zu^:uiii:]cii-li']3uii^ ist. l'L'i:ii Mun^i 1 ! uml'ns-(-iiiirr Voriiriieitni, ?n;! n mittels 
Fragebogen Klüglich. Über die Berliner Kirchhöfe hat Herr Paul Konzen- 
dorf in Zdileiidorf eiim (iir.-cliieiilr ^rsi:liriciln-n. üiitr die Htdeiikt afel für 



die. Redaktion: Dr. Eduard Zacba, Cnalriner Pli 
bataen u«n sachlichen Inhalt ihrer Mitteilung«! v. 
Druck von P. StankiBwicV llnchd ruckerei. Berlin, Ben 
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Die Prignltz. 

Eduard Zache. 



I. Die geologischen Hr Undingen. Orographieclie Skine, geologische Skizze, die 
Landschaft swincluüi EM.; r.ml I.i'.i-kniii. dir Lands chnlt zwischen T.r.cknitz und 
.Slepcnitz, die Laixlwhxft zwischen Klepenitz und Dossc, diu Landschaft ftatlicli 
der Bosse, du Ilavclborgor Votgebirge. 

II. Der nlrtaeli ältliche Antlian. Der Siediilmigsplav,, d,.. Porfplun. die [inrfiismcn, 

der Gehofteplan, die Verkehrslinien, diu Kolonisation der Aakanier, die Dörfer, 
die Slidte, der geistliche Besitz, die Kolonisation der HohenioHem. 

III. Die geschichtlichen Ereignisse. Die Napoleonischen Kricgo, der droiasigjahrige 

Krieg, das Mittelalter, die abwische Zeit, die Vorgeschichte der Kolonisation, 
dio Urzeit. 



I. Die geologischen Grundlagen, 

Die Prignitz bildet den westlichen Vorsprang der Provinz Branden- 
burg. Sie schiebt sich keihirtig zwischen Mecklenburg, Hannover und 
Sachsen ein. Auf der südwestlichen Seite bildet der breite Elbstrom 
ihre deutlich« natürlich«! und politische Grenze. tvae!i Wurden .-rlioinl 
itiif dein ersten Klick eine natürliche (Ireeze /n fohlen. In der Tliat ist 
sie ;llic1i bei weilen weniger iiiisgi-'prii^t. Es i>[ iiiw der südliche Wall 
der inet klrnbnn;i sehen rieen platte, wrlcher stridiwrisc eintritt. .Man 
sieht schon auf einer kleinen Karte, wie D.ijsc mi'i Stcpenitz in ihren 
'■ilerstun Absehtiitteri sich 'flier vi.irlcgen, Ihr Oberlallt' liegt, in einem 
weiten Wiesentbai, and beide nähern sich einander bis auf 1 kin. Die 
deutlichste. Marke alu-r sind die Euhucr Berge, welche nördlich von 
Putlitz auf eine weite Strecke den Horizont begrenzen und in ihrer 
höchsten Spitze US m erreichen. Auf der nordwestlichen deim ist es 

10 
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Die Pripiiii. 



1 r,r, 



großartigsten Mo i'ii i n» n«o I > i 1 d ü der norddeutschen Tiefebene, diu man mit 
dem Namen Endmoräne bezeichnet hat, um deutlichsten. Dieser breite 
Wall mit seiner ab wechseln ngs reichen Landschaft ist der Korn, an 
welchen sicli die südlich da vorgelagerte Landschaft, anschliesst. Wenige 
Kilometer Östlich von der Grenze der Prignitz haben wir den Rhin 
und die Havel, welche ihre Wasser ans den grossen mecklenburgischen 
Seen erhalten. Düsse, üiti'puuttz und Lürkuilz entspringen in nmt'ung- 
reichen Wiesengründen und werden in ihrem Lauf allmählich immer 
kürzer und unbedeutender. Demgegenüber liegt mm im Süden das 
breite Thal mit Havel und Eibe; diese weite Rinne, welche die Ab- 
sclunelzwässer des Inlandeises der Nordsee zuführte, als der baltische 
Höhenrücken noch mit dem Eise bedeckt war. Dosse, Stepenitz und 
Uckuitz sind die lluuptkaniile, durch welche die Prignilz nllmiihlifli 
entwässert wurde, und bei der geringen Neigung der Vorstufe hat sich 
mischen ihnen noch ein sehr dichtes Setz von Nebenadern aus- 
gebildet. 

Geologische]' Kau. Das Aiisehmidzwa — er modellier:» aber' uiehf 
nur die Landschaft, es schuf auch die Verteilung der liodenarlen, denn 
wo die Strömung eine grosse war, liess es von der Grimdmorane, dem 
Oberen Ocschiobclebiu, nichts melir übrig und legte den Unteren Saud 
liicss. y.i au einigen günstigen Stellen wurde auch dieser noch weg- 
gewaschen, sodass der Untere (Jeseliiebcleliia zum Vorschein kam. 
Wenn diese A usbildun» der Landschaft sich ähnlich mich au allen 
Stellen der Mark vollzogen hat, so linden sieh doch in der Prignitz 
auch einige besondere Züge. Nördlich von Perl Oberg beginnt ein 
Hügelzng*), welcher sich 20 km nach Osten verfolgen lüsst und dessen 
lim'urriigeudste. Kujuiuii folgende sind: Weinberg Kl in, Weisser Berg 
H| in und die Krons-Horge ILTi m. Dieser Wall liebt sich um so deut- 
licher aus der Landschaft heraus, weil er an beiden Seiten fast auf 
Malier f,-;uiKf]i Ausdehnung von Wiesengi'ündeii begleitet wird. I las 
Mritertal, aas welchem die Hergir bestehen, ist scharfer Saud und Kr»-. 
Ks ist also kein Zweifel, duss wir sicolrigisch ,iie Sa mihere.0 zum l.'nt.ei'en 
Sande worden rechnen müssen. Da der Untere Saud aber ein Produkt, 
tles abschmelzenden Eises ist und sich zum grössten Teil schon unter 

dein Eise seihst in den Ib'dibm und Kanir leti, welche sicli ria- Schmelz- 
Wasser bahnte, niedergosch lagen bat, so werden wir in diesom Rücken 
nur einen ganz besonders mächtigen Uüekstaud eines außergewöhnlich 

i'augrc Lehen subglazialcn Stromes zu erldickcn haben. Die schwedischen 

Ceolegen bezeichnen diese liildiuigeii als Asar. Dieser Sandwall ist 
der letzte Ausläufer der ausgedehnten Saudablagerungen, welche sieh 



'j F. Walms'.'liiifl'e: hie Indien Jet ll:!ei:[.irli..' 1 ,iri.',i !l ltiiiig iks KorJ- 
deulsohen Flachlndea. Stuttgart. IBM. 8. 171. 

10" 
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156 Eduud Zache: 

durch dia Grafschaft Ruppin bis an die Grenze der Uckermark 



Diu Abhängigkeit der l'i'ignitü von der mecklenburgischen Seen- 
platte wird am besten durch die Verteilung und die Richtung der 
Gewässer bewiesen. En sind das Kücknitz, Stepenitz und. Dosse, welche 
sich' fast gleichmiissig. in den Raum teilen und parallel miteinander 
dum Urstromtliale ztifliessen. Auch in der IVinn ihrer Betten stimmen 
H i vollständig übereilt. Es sind breite und Hache Wiese »gründe mit 
ganz sanften Höschungen, in denen sich die Wasseradern IsiiitfHiiin 
d:itiiiisclilauge]n. Neben den Betten dieser Bäche sind noch einige 
Seen zn nennen, welche man nnch als ehemalige Abfluasrmnen der 
Schmelzwässer ansehen darf. Die längste Kette ist diejenige, welche 
oberhalb Wusterhausen unter spitzem Winkel sich mit der Dosse ver- 
einigt. Sie beginnt mit einigen kleinen runden Socn bei Herzspi 11115. 
Die Seen werden allmäldieh grösser und erreichen in den untersten 



Knde breiter ist als :in ihrem unteren. Sie ;s|- m; iiircui Anfang 1 Iii« 
breit und hat hier einen cirkusartigen Abhang Die Böschung bleibt 
an beiden Rändern steil. Auf ihrer Sohle beherbergt sie zwei Seen, 
oben den Kambower und unten den Rudower. Ausserdem liegt noch 
zwischen den Seen das Dorf Xausdoif. Es muss liier in der Abschuiclv.- 



r;::trtig \ 



der Besprechung der einzelnen Abschnitt* zu erwähnen haben. 

Die Laudsuhaft zwisehun Eide und Löcknitz. In diesem 
Abschnitt iuris.-; jene grosse StrudeUinue vmi Lenzen der: Aiisgauns- 
puukt der Betrachtung bilden. Da sie plötzlich mit ihrer ganzen 
Breite in der Landschaft anhebt, so ist auch der Boden in ihrer nörd- 
lichen Nachbarschaft unabhängig von ihr. Es findet sich hier in 
Lrn.ss.'j-i'r I'".r--liYcki;:ig t.r.igiiii ivr i rs:-li iebclelmi u>r. Der Mittelpunkt 
dieses fruchtbaren Striches ist- das llredowsche Gut Zapel^ mit einem 

gesprochenen KinuenlnlduiiLen in der Landschaft gänzlich. Der Boden 
•) Die Ergebnisse der Grand und GrbiiudcMleuer-Veriuilügniig im EegieriuiBS- 
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zum Plateaurande hin wird 
fruchtbaren Striche die Dur 




weitem Umkreise giiiiidh-li. l InimWeiicrreiuertrag stellt sich bei 

einigen Du rfmi [iro Morgen folgend einlassen : Dallmin f!8 Sgr., Karstvdt 
37 Sgt., GlÖvzin 4:1 Sgr., Illiiten 47 Sgr. und Reotz ;«) Sgr, 

Der Charakter der Landschaft ändert *kh, sobald sich der Eiu- 
fluss der Stepenitz mit ihren gnissi-rpii .Nftbi'irtlüsücii seiend macht. .Ks 
.sind das im oberen Laufe der Sagasthacb und der Reudenbach und im 
unteren Lanfo der Schlatbach. Alle drei nehmen ihren Anfang in dem 
weiten und flachen Iieide- und Mooratrich um Kusse der Ruhner Berge, 
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ir,s 



Ednuii Ziehe: 



westlich neben Puttitz. Das Quellgehiot dieser Bäche hat eine Meeres- 
höho von ö4 m und führt in einem Teil den Namen Putlitznr Heide. 
Es ist ein sehr unfruchtbarer Landstrich: es treten Ssmildüneil auf und 
iluüwi:ic.tn-][ suui smii'f Wiesen mit Abzuj^gi-üben und Tümpel». 
Auf ilem Sande wachsen dürftige Kn.-elti und dünnes liispeugras oder 
Habichtskraut und an den feuchten Stellen die Büsche der Glockenhelle 
neben denen der ueiueinen .Heide, beide in i;leic]n,'TOKseu Horsten. Am 
<;rossaHii;steu ist der Eindruck, wenn iiis.hi von der Strasse Ka K ast-I>utliU 
iiacti .Süden (Hier die Heide Idiekl. M;m h:ti d;imi den unbegrenzten 
ebenen Horizont vor sich, wahrend sich im Mittelgründe und Vorder- 



Abschnitt der Prignitz. Es ist ganz natürlich, dass derselbe i 
mein- einen einheitlichen Clianikter besitzen kann. Wir müssen d 
mehrere. Unterabteilungen machen. Iminerldn bildet der gesamte n 
liehe Abschnitt, im Oberlauf der Dosse, einen einheitlichen 1 
während dor südliche, die sogen. Havelborger SpiUe, davon merl 



durchwascheu. Hier findet sich daher in der Prignitz der fruchtbare 
Boden in grünstem Umfange. Es ist schwerer Lehmboden, der bei 
längerer Dürre fest wie Stein wird und bei langer Regenzeit sehr unter 



eine Meereshöhe von <J0 m und steigt allmählich mich Norden hin an, 
so dass hier überall 1IH) m auftreten. Von allen Stellen, z. B. von 
dem (iulireiiberue bei Giesensdorf, hat man eine weite Fernsicht, die 
durch keinen Waldstreifen gehindert wird. Erst ganz fern am Horizonte 
eiM licineu die blauen Berge der mecklenburgischen Grenze. Diese 
fruchtbare Fläche ist daher mit Dörfern, Vorwerken und Gütern dicht 
besiedelt, und alle einheimischen Getrc idearten und Hackfrüchte finden 
sich auf den Feldern. Der Grundsteuer™ iuert rag erreicht z. B. folgende 
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Zahlen pro Morgen: Pritzwalk 36 Sgr., Buchbolz 34 Sgr., Giesensdorf 
4li Sgr., Kulisdorf ")ü Sl,t.. ;-rliüii!iagen 32 Sgr. und Stoffe nshagen 
44 Sgr. 

Das QesohiebelehmBebiet reicht nach Süden bis an den Fuss des 
grossen Eies walles, Dieser ltiickon, welcher dem Laudschaftsbilde in 
der Nachbarschaft, von IVrlclierg das Gepräge sieht, zwingt ilio Sj^pciiitü 
zu einer westlichen Abbiegung unter einem stumpfen Winkel. Sie bu- 
gleitet den Wall an seinem nördlichen Rande von Kreuzburg bis 
Lfibzow und durchbricht ihn hier, nachdem sie den Schlatbach auf- 
genommen hat. Der Durchbrach ist ein enges Thal mit schroffen 
Hängen, wie es sich sonst iu der östlichen Prignitz nicht wieder 



findet. Zum grössl.cu Teil sind die Knppu 
wo derselbe fehlt, sind die Hügel mit E 
bcwn.-hsen. Die Wege führen durch tiefen Sand. Am Südabhange be- 
wahrt die Landschaft wieder denselben Charakter wie nördlich. Weiter 
hin ändert er sich insofern, als sich hier ein Netz von Niederungen 
findet, zwischen denen der Geschiabelehm inselartig stehen geblieben 
ist. Die grösste Insel ist die um Krampfer, sie hat durchaus den 
Charakter der Moränenl and schaff, denn in dein lehmigen Boden finden 
sich auch grössere und kleinere Seen und Tümpel eingestreut. Der 
Gulsbrairk Krampfer hat Sil Sgl-. GruudsreueiTciii ertrag, Kloinow 
W Sgr. und Viesecke 34 Sgr. pro Morgen. 

Hier sind wir nun an der Grenze der fruchtbaren Hälfte der 
Prignitz angelangt. Es war das Vorherrschen des Geschiebelehms, 
welches die reiche Besiedelnng hervorgerufen hat. Wenn auch in der 
Umgegend von Pritzwalk der plateau artige Charakter der Landschaft 
iil.,Twiegt, so war es doch durchschnittlich die glückliche Mischung 
tod Höhe und Niederung, d. h. von tragbarem Ackerland und Wieso, 
welche die Landschaft auszeichnet. Obgleich daher der Wanderer 
landschaftlich auf wonig Abwechselung in rechnen hat, so finden sich 
doch zahlreiche Details, welche anuiutigo Bilder ergeben. 

Anders verhält es sich nun mit der östlichen Halft«, welche 
unter dem Einflnss der Düsse und ihrer Nebenflüsse steht. 

Halbwegs zwischen Pritzwalk und Wittstock, in der Nachbar- 
schaft des Stiftes Ueiligengrabe, beginnt der Charakter der Landschaft 
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tritt ein Wechsel ein zwischen umfangreichen Wiesengnlnden und aus- 
gedehnten und bewaldeten Höhenzügen. Es ist die Landschaft um 
M;mll>m>rw;ilrt[' nördlich von I Jeiligengrabc reich au hervorragenden 
Kuppen und Willen. Es erreicht der Hexeiilierg im in, der Ossenberg 
und der Schenzelbcrg KID m. Der Boden ist nur noch stellenweise 




Stadt ändert sich das iiild. Wir kommen liier ans der Wechsel reichen 
Landschaft allmählich auf eine weite Hochfläche, die H8 in Meereshöhe 
besitzt, und aus der einigo höhere Kuppon, wie der Hottonberg mit 
111 in und der Scharfe Berg mit BIT m heran Kragen, zwischen denen 
sich lange und breite, aber flache Schluchten hinziehen. 



Thal der T>( 



;h der Dosse. Die Hochfläche schneidet 
in Wittslnck mit einer .scharfen Böschung 
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ab. Östlich der Dosse breitot sich eine Drpressioi 
lifj m Mecreshühe besitzt. In ihr entspringen me 



eine scliilriartigo Ansiiildmii;- erhält, hu da-s die vv-.- i r f n- L-iii^cinuiEf 
völlig verschwindet. Hier alier ist auch keine Spur mehr von der 
(ininehuoränc vorhanden. Der Boden besteht aus dem ärmlichste» 
Sand. Es giebt in der Mark wohl wenige Striche, die in ähnlicher 

Weise den Eindruck der Verlassenheit madieu wie dieser Streifen 
zwischen Zontzen und Schweinrich. Der [.:intlst.r:hssi' Fehlt eine scharfe 
Begrenzung. Ein paar halbverkriippelto Birken stellen neben dun 
Geleisen, und zwei oder drei solcher riehen sich in flachen Windungen 
durch den tiel'eu Sand. Zwischen den Haderspuren wächst (numerus 



spinnen den Boden der Forst und umwickeln auch die Stamm eben der 
jungen Kiefern mit ihrem Filz. Die Stoppelfelder sind bedeckt mit den 
'liirtti^cit sraüiüi VfUiuzelieii des AckerlÜKkraurcs CFilaf;') arvensis). 
Per Clrundsteuerrcrinertrag ist nntiirlir.li hier der gorhij;sle im ganzen 
Gebiet. Zootzen hat 9 Sgr. pro Morgen, Schweinrich 5 Sgr., Dransc 
7 Sgr. und Zechlin 12 Sgl*. Mit der traurigen Heschaftenhoit des 
Hiidi'üi! hüllst i'.-. -ni-sammen, dass liier die Kicfci-nwahluiiüen einen so 
grossen Umfang annehmen. Die grössto ist die Zechliner Forst, welche 
über Itl km breit und laug ist, Nachbarlich hülfen mit ihr zusammen 
die Fretzdorfer, Rossower und Neaglienicker. Am bekanntesten ist die 
;r««i' Wil.tstockcr Heide. Sir steht auf demselben öden Sand, er hat 
aber eine tiefere Lage und wird ausserdem durch den dichten Wald 
selber feucht gehalten; deshalb macht sie einen so günstigen Eindruck. 
Damit haben wir die Grenze der Piignitz erreicht, denn die Seen ent- 
wässern schon zum Rhin. 

Das Havolberger Vurgebirgu. Für die geologische Betrachtung 



Bäche sind noch zahlreicher, und die 1 
Derartig gebaut ist ein ungefähr ö km 
ein zweiter, nocli eigenartigerer. E; 
Luche. Eins davon heisst das grosse 
in ihm licL'cii die Quellen der Kai tluiu 



[ii-Mimjj daher Euch au Hallender. 

breiter Streifen, auf diesen folgt 
.' umfnsst mehrere ausgedehnte 
Luid» südlich von l'aiineiiwaide. 
und der Jägelitit, die beide nach 
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cnl^i-fTi^i't/tpii Kirhtuiigen fliessen, die, Karthan nach Westen zur 
S;.>] ftiiix and iiLc .iriLi'iif/. naeh Osten /.nr 1'losse. Südlich um diesem 
liegt noch ein zweites längeres und breilrres Lueh, das sich parallel 
mit dum Ilöhenrand vom Dantelack im Südwesten bis Deniertin im 
Nordosten erstreckt timl sich allmählich verengt und gabelt und mehrere 
Müsse entiiisst, dir wiederum nach eiit^cgcnge setzt™ lihdilungen uh- 
flics-ieu. Auf den l'kiteauiusein liits sieh i'iu ielnnlialtiger Sand erhalten. 
Der Grundsteuerreinertrag stellt sich fdgendermassen : Dannenwalde 
Gcmeiudebczirk 21 Sgr., Gutsbczirl; Iii Sgr., Kulrep 17 Sgl-., Dahlhausen 
2:1 Sgr., Demcrtin Gemeindeliezirk Jt; Sgr., Gnishrzirk llti Sgr. 
Verteilung des Schmelzwassers links und rechts nach beiden Seiten 
parallel mir. dem heutigen l'lateaurand hat die Erhaltung dieses Rand- 
ahschnittes und die der 1 liivelljci'L'i'r Spitze bewirkt. Auf dem schmalen 
Randstreifen liegen einige Dürfer wie Breildin und Stiidenitz. Ks tritt 
liier auch der l.iesrliiebclclmi auf. ebenso wie in der ilavellierger Spitze, 
\vii er den Steilhang unter den: Dum und weiterhin huvckuif und -ab 
bewirkt. Auch das Hinterland von Havelberg bis zur Dainelacker und 
Havelbrrger Forst is; schwerer Lehmboden. Dein entspricht auch der 
i iriii:..lsieuenvijicr1rag. Silmenitz hat -14 Sgr., Sch.iueriuark Rar., 
Haidberg S iadtgeinciude Ski'., 1 loingeineinde -14 Ser. und Obo.r- 

IVirsterci 40 Sgr. pro Morgen. 

Während wenige Kilometer unterhalb von Havelberg ein aus- 
gesprochener Steilhang das Plateau gegen die Havel abgrenzt, ver- 
schwindet er von Ml/.i.iw abwärt.- gänzlich. Von liier ah ist der iiand 
vollständig eingeebnet. Aus ilfi 1 seharfen KniinitniiiK der Havel geht 
hervor, dass das Plateau ehemals eine weitere Ausdehnung halte. Die 
Ortschaften Qnitzüwei, Rüddan, Legat; und Wilsnack zeigen die alto 
( i ieii/.!inii' an. Iii:' Grenzlinie niarkieil sieli durch die Veränderung 
des lludeiis. Auf der l'latcauseae herrscht der Sand und auf der Klb- 
seite der Schlick. Die Einebnung ist bewirkt worden durch die Ab- 
sehmelzwüsscr, deren lletteii wii' im ('ederliaeii und in der Ivarthau 
wieder erkennen. Diese sandige Vorstufe ist bewachsen mit aus- 
gedehnten Kiefernforst en, während die Bruchgegcnd Getreide und 
Karte. Hein tragt. 



II. Der wirtschaftliche Aufbau. 



au unbedeutende Ii raun kohlen grübe im 
len nur für Land- und Forstwirtschaft 
t haben wir schon bei der Betrachtung 
e des Gruudsteii errein ertrage» eingefügt, 
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am den Wechsel in der Ertragsfühigkeit des Bodens besser zu be- 
leuchten. Am deutlichsten aber gebt dio Kölln des Bodens aus 
folgenden Zahlen hervor. Die Oatprigmtz ist 188 12 J ha gross und hat 
fi8SÖ7 Einwohne]', während diu Westoriguita nur 1 4(> 382 ha 3nisst und 
dagegen 72'läi Einwohner hat. 

Der Siodelnngsplan. Für die Verteilung der Siedelungen ist 



die Thalziige mit üi:'em i j ] ? | ■ i ^j. i ■ j i Giaswuehs, welcher tili- Siedler an- 
gelockt hüt. Hiizu kommt- norli, 'Iii-- die i'riguit/ von allen Strichen 
der Mark der Meeresküste am nächsten liegt, so dass sich hier schon 
liilll Iiis HUI min Kraft) hohe Huden. Ai:i zahlreichsten .sind dir Sil' delmiger 

Ali der Stepenitz. Hier folgen die Dörfer aufeinander wie die Perlen 
auf einer Schnur. Ähnlich ist es auch mit der Lücknitz bestellt. 
Bedeutend weniger dicht liegen die Dörfer au der Düsse. Aber auch 
seitwärts von dem Hauptflusse folgen dio Dörfer den kleinen und 
kleinsten .Vei.enl.iirbei! mit ihren Wiesrngrandcn. Am auffälligsten ist: 



Dörfer an den Känderu derselben auf den 1'laleauab.hangen. In dem 
l.andsehnftsliildc der IVignitz hilden daher die Koppeln mit fiindvieh 
und Fohlen einen charakteristischen Bestandteil. Am intensivsten ist 
natürlich die CrasmitKUng in der l-iloniedening in den ia-nner Wischen. 
Hier finden sich bei dem Dorfe Breetz sog. Fettweideu, d. Ii. Gras- 
ilaidien, auf denen fast das ganze .lalir hindurch Masiuriisen weilten 
und marktfähig werden. Und wenn man in diese Gegend zur Zeit der 
Heuernte kommt, dann duftet es überall naeh Cumarin. 



Im allgemeinen lieg 
Niederung, aber es giebt a 
breiter als dio übrigen, es 



Natürlich müssen sie dazu besonders weit sein. Das gilt von l'crlchcrg 
im Unterlauf der Stepeuitz und von Kyritz im Thal der Jägelitz, 
wahrend Wittsiock und l'ritzwalk sieh dort angesiedelt liahen, wo das 
Thal durah das ZiiSiLinnientrelt'eii zweier Härhe einen grosseren l'tnfiliii; 
angenommen hut. .Bei I'rit/wall; sind es Itudaiit: aad itonuiitz und 
bei Wittstock Glinze und Dosse. Bei Witfertock, wo sich die alten 
Befestigungen uoeli in ihrem ganzen Umfange erhalten habon, kann man 
sehen, wie das Gelände in die liefest inline, hineingezogen luirdeit ist. 
Die Stadt liegt in dem Winkel /wischen Gliiize und Dosse, wobei sie 
sich an die Plateanböschnng lehnt. Während mm im Thale eine ein- 
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füclm Mauer als ausreichend befunden worden ist-, trennen ?.wei tief« 
Wallgräben dio Stadt vom Plateau. 

Der Dorfplan. Wie überall im Kolonisationssebict, so treflen 
wir auch in der Prignitz zwei Typen von Dovfpläuen, das Runddorf 
und das Langdorf. Bei dein echten ltunddorf führt die Landstrassc 
neben dem Dorfe vorüber, und die Gehöfte frappieren sich um den 
Dorfplatz. Hei dem Langdorf ist dio Landstrnsso die Dorfstrasee, und 
die Guhi'it'te liegen zu beiden Seiten derselben. Typische KnnddiVfrr 
sind nur noch in geringer Anzahl vorbanden. Ein sehr schönes ist 
.liibel bei Wittstock, feiner Wilmersdorf und Krussow zwischen Pritz- 
walk und Wittstock und Hohetivior nördlich von Perleberg. Andere 
len Dorfplatz noch, die Gehöfte 
oi'i'u'kf, da nach Bränden die 



iniiiiiiiüT.-icli.ires Kunddorf rEiislandt'ii, in dessen Mittf sich nun, auf 
dem allen Dorfplat/,, eint* Anzahl Gürten befinden. Ändert' Üiiijddi'irfi'r 
haben neben dein iduüiiulisei! eiu/.iycu Einging deren mehrere erhalten. 
Auffällig ist es, dass an der Stepcnitz mehrere Runddörfer liiiitor- 
einander liegen, sie lioisseu Mohlsdorf, Kreuzburg, Seddin, Hello und 



I.H'k.sTetll. 



ina 



Es lässt sich nun kein Gesetz finden zwischen dem Gniödriss des 
Dorfes und seinen! Namen. I!- -iebt I .:i ris-il Tn-IV i- uiil wendischen 
Manien und Rnnddürfcr mit deutschen. Wilmersdorf z. B. ist ein ans- 
^espruchc-ueff Knudikirf, ebenso Klein -Wollersdorf, während Gross- 
l'aukow und 1'eelz Lniigdörfei' sind. t'lierwlegerid »her fuhren die 

Langdörfer floch deutsche Namen c. B. Giesensdorf, Ilnchholz, Kuhsdorf 
Ii. s. v. Die grosse Mehrzahl der deutseben Dörfer endet anf dorf, 
darin folgen solche ;iuf bagon, hausen, bock und leben. Die Namen 
mit wendischem Klau- treten zunn*. Die Mehrzahl unter ihnen endet 



frage das K Utscheid ende. In den meisten Gehöften steht das Wohnhaus 
mit der Front parallel zur Strasse, dahinter folgen zu beiden Seiten die 
Ställe, und die Seheuno schliesst das Gehöft ab. In den kleinen Wirt- 
schaften iindet sieh nur ein Stall und an der Stelle des anderen steht 
das Wohnhaus, das Viereck ist durch einen Zaun nach der Strasse bin 
abgeschlossen. Xeben dieser Anlage trifft man, am häufigsten in dem 
westlichen Grenzstrich, die alte fränkische Hofau läge noch in einigen 
Wirtschaften: Es ist hier an der Strasse ein Thorhaus mit Scheune 
vorhanden, und das Wohnhaus steht im Hintergründe. Uberall aber 
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wird diese Anlage bei Neubauten verlassen. Und doch war der alte 
Graudriss ungemein |icaktifvli, denn das Wulmlnius bildete drii Mittel- 
|iunkt des ganzen Gehöftes, da es zwischen Hofrauin und Garten lag, 
während bei den Neubauten wohl diu Strosse mit ihrem Leben und 
Treiben das Verlockende ist. Am konservativsten ist der westliche 
Gipfel der Prignitz goblichen. Hier finden sieh einige Dörfer, t. B. 
Mödlich und WimU, in denen sich die niedersächsische Haiiiiit erhalten 




hat. Es beherbergt das gewaltige Hans unter dem Kiesen. Inch 
Menschen, Vieh und Vorräte für beide. Am .stattlichsten sind sie in 
Mödlich, wo die braten Giebel nach dem Elbdeich gerichtet sind, so 
dass man von ihm aus einen rechten Überblick über ein solches Haus 
erhält. Der Giebel mit den Wohnräumen hat in der ltegel drei oder 
vier Reihen von Fenstern übereinander, so dass man auf den reichen 
Bo'li'iiraiim unter dem Dach schliessen kann. Die meisten von ihnen 
sind rnn-li mit Ruhr L'eiieckl , obgleich siel) auch schon innige lull 
SchictVcdach linden. Das Dach und die vier Wände deuten noch die 
alte Anlage an, im Innern aber sind sie schon gänzlich inugebuiil. 
Das alte Rauchhans findet sieh nur noch ganz vereinzelt. Der ollne 




Herd ist fiberall durch die Maschine ersetzt worden. In den meisten 
der Häuser ist weiter die Diele vollständig von dem Wohnraum ab- 
wenig zu' leiden hatten. Audi heule müssen sie im Sommer die Stuben 
beständig dunkel halten und dürfen in ihnen keine Speisen aufbewahren. 
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In Mödlich finden sich bei den grosseren Wirtschaften noch einige 
Nebengebäude, i'iiH' Srheeiir und lue) AasLn'dinijerlLaus. 

Was dns Baumaterial betrifft, so herrscht Steinfachwerk mit 
Ziegeldach fiberall vor. Gebäude ans Hob, sind gänzlich verschwunden. 
In Doibow fand ich noch einen solchen Stull mit di'.r .lahrcszalil llliü 1 , 
in der Nähe der grossen Verkehrslinien, z. Ii. in lüirstedt au der 
lierliTi-Haiutmrgcr Hahn trifft man ganz, massive. Gehöfte mit Schiefer- 
dächern und Wohnhäusern mit 8 Fenstern Front. Im ganzen giebt es 
mir sehr wenige Dörfer, welche einen ärmlichen F-mdriick machen, 
und das Rind dann solche, welche in den Sandstrichon liegen. 

Die Verkehrslinien. In dein Grundriss der mensch liehen 
Betriebsamkeit in einer Landschaft. bilden die Verkehrslinien einen 
wichtigen Faktor. Die von der Natur gegebenen Strassen sind in der 
Norddeutschen Tiefebene die Wassoratrasse, doshalb finden wir sie auch 
früher erwähnt als die Landstrassen. Li der l'rignilz war es natürlich 
die Elbo, welche die Richtung angab. In Lenzen befand sich ein Zoll, 

Höhepunkt erreichte. Der brandenburgische Koruzoll in Lenzen*) warf 
Crucis 11108 bis Crncis 1(1(19 der kurfürstlichen Kasse 89799 Thaler 
Iii 1 , 1 » Pf. all. Ks ist das allerdings ..lie leichstc Zitier, die später nicht 
wieder crrcichl wurde. Für den Ausbau des Verkehrsnetzes im modernen 
Sinne ist die Linie Itam im rg- .Berlin bestimmend gewesen. Zuerst war 
es die grosse t.'haiissee und daraal' die l'iisenbiihn. Mit dieser Linie 
haben die üliriüen Städte FiHiUms; gesucht und es ist interessant, dass 
sich in l'rii./.walk ein beachten- wert'T K in den [ninkl, herausgebildet hat. 
Uie Steinbalm Berlin-Hamburg führte über Periphere, wahrend die 
Eisenbahn die alte Chaussee nur bis Neustadt a. D. begleitet und hier 
links abbiegt, um nach Wittenberge zu gehen. Hinter Wittenberge 
kreuzt die Eisenbahn die Hamburger Chanssee hei Karstedt, Auch in 
dem Neheh:;c lande findet sich der enge Parnllelismus zwischen Stein- 
bahn und Eisen! iah n. Fs ist sehr interessant den Einfluss der Eiseu- 
bahn auf die Entwicklung der Städte zu verfolgen. Es ist nur Witten- 
berge, welches einen besonderen Zuwachs erfahren hat. Wahrend i.. B. 
Porloberg**) im Jahns 1800 schon 27 6t i Einwohner hatte, besass zu der- 
selben Zeit Wittenberge nur 884. Im Jahre 1845 wurde die Hamburger 
lialm eröffnet. Die Folge war, dass Wittenberge 1850 schon anf 
41711 Einwohner angewachsen war und Perleberg nur auf (1500. Im 
Jahre 1900 harte Wittenberge mit Iii 258 Bewohnern Perlehcrg mit 80UO 
weit überflügelt Wittenberge ist im Laufe des vorigen Jahrhunderts 

*) [lio ElbriiUe und Elbstauolplillic im Mittelalter v. Dr. phil. B. Weissenborn. 
Holle n. S. 1901. 

•■) Bergbaus: Landbucb der Mark Brandenburg. 18EG. 
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ans einem Ackeibni-fterstiid teilen zu einer Gewerbestadt geworden. 
(')], Tabnck und WoIIkiüi^' sind .Iiis wichtigsten Zweige. Im Osten der 
Prignitz sinti es besonders Gnilienhub.L'r, welche verfrachtet werden. 

Die Kolonisation der Askanicr. Die Dörfer, la welchen 
Grössen verhahuisseii iia: lüinlwirlsi'lmt't lieh benutzen Kliii-hei] unter- 
einander stehen, ergiebt sich ans bei folgender Tabelle. Dieselbe zeigt, 
cbiss in beiden Kreisen zwei Maxiirni vorhanden simi. Das ei'ste Minimum 



InnilwirtKClmftlii'li. 



Maximum liegt in beiden 
hmierlichen Grundbesitz i 



«) atatiafilt des Deutschen Itoiclies Ed. 1 



Grundes und Bodens ist sicherlich 
her dieselbe geblieben. Sie stami 
atschen Besiedehmg. So manuigfalt 



grossen Zügen 



Dinge, um 
heutigen ü 
es, dass d 



aufgeschrieben. Das Kli>*ti>r Ameln ngsborn*} im Braun- 
war in den Besitz mehrerer Dörfer in der Nachbarschaft 
;nkommeii. Unter ilmeu war An l'orf wüst geworden, 
m dessen Hufon an die Nachhargemeinden ausgegeben 
leisst tion iu der Urkunde, dass „sie nicht der Gemein- 
m den zuverlässigen und sicheren Leuten im Dorfe 



Es ist wohl sicher, dass dieser H 
Aufteilung bei der Besudelung er] 
erhielten hierbei ihren Anteil nn 
geringeres Stück noch erfreut, da 
liebes Hecht darauf hatten. 

Wir dürfen nicht vergessen, 
Ostelbiens war, welcher besiedelt 
grüssten Schub der westelbischon A 



ommunisinus es war, welcher die 

1 waren gewiss selbst über ein 
sie vorher doch gar kein pei-sön- 

lass die I'rignitz der erste Strich 
wurde, deshalb nahm er auch den 
tswandorer auf. Albrecht der Bär 



i reu vnii l'iKJitK , Pcrh'bi'i-g und \\ ittstock. Bergbaus 
dass ihr Besitz im 15. Jahrhundert noch 7 Quadratm eilen 
Ihre unabhängigere Stellung xum Landesherr« geht daraus 
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hervor, dass ihnen ein regio propria zugeschrieben wird, in welcher 
sie das Kloster Mnrienfliess gründeten, was sie wohl schwerlich mit 
landesherrlichem Pfandgut« than durften. Sehen den Edlen Gänsen, 
die sich heutigen Tages alle nach dem Städtchen Putlitz nennen, sind 
noch die Familien Kröche.!', Karstcdi. Saldern, Winterfeld, Hohr, Voss, 
Jagow, Klitztng und Warten berg hier begütert. Einige von ihnen 
'.v;ii'-:ji uns der be n ;i eh b arten Al'mark hierbei überte siedelt z. II. die 
Kim-Ii.'i' und die l'klle.n von l'Ioth». Die Hohrs dagegen stummen uns 
Bayer", und ein Rohr wurde unter Ludwig dem Bayern mit Meyenburg, 
NVulinusc.il und F reieusfein belehnt. Hie berülmite.ite Familie ist aber 
diu der Quitzows, welche, jetzt nicht mehr iu der Prigriitz begütert int. 
Ihre Glanzzeit liegt in den Jahren kurz vor dem Auftreten der Hoben- 
Z'dlern, aber auch spater waren sie nach reich und kuustliebeud, dafür 
sprechen die prächtigen Grabsteine in den Kirchen von Kuhstedt und 
Kletzke und das Denkmal auf der Dorfstrasse von Legde. 

Die Städte. Mit besonderem Eifer betrieben die Askanier die 
Gründung von Städten. Sie gingen darin ganz systematisch zu Werke, 

indem sie eine Art KinteiUiuf; schulen, S(> das- eine Stadt de)' wirt- 
■'.-liiü'iliclu! Mittelpunkt i'Ü!' einen grvssere:i Landstrich wurde. Diese 
lltdeutung haheu ilie l.amlMiidic auch heutigen Tn^es noch. IMt/.wai;,- 
ist hierfür das beste Beispiel. Es bat lüüfi von Johann I. und Otto HJ. 
Stadtrecht erhalten. Andere Städte wieder wareu Gründungen von 
füttern cnler der Geistlichkeit. Zu der ersten Gruppe geborten Perlcborg 
und Kyritz und zu der letzten Wittstock. Uber die Entwicklung der 
Stadt Perleborg geben einige erhaltene Urkunden Aufschlnss. Die 
Stadt ist eine Gründung Stendaler Kaufleute, welche sich dort im 
Schlitze der G;i:ise l >ur<; medcr-classcn liiiTi i-n. vli'eubai' anschickt durch 
die grosso Strasse, welche sich hier schon nach dem Osten hin auszu- 
bilden begonnen hatte. Nachdem der Platz um die Sficolaikircho zu 
ej-g geworden war, wurde der Marktplatz abgesteckt und die Jakobi- 
kircho erbaut: hieran schlössen sich die Jüdenstrusse, K Iii met Strasse, 
Ikukerstrasse und die Kirch Strasse. Sicher wurde die Anlage durch 
die Hillen Gänse nach allen liiclitune/eu L-eiVcdert, ausserlieh z. Ii. durch 
die Abgabe von Grund und Hoden. Aber auch die innere Entwicklung 
iiati'r,tüi/.leii sie. Ini .fahre V2'.)'.i ') schickten die Bürnvr der jungen 
Stadt mit Erlaubnis ihres Herrn des Edlen Herrn Johann Gans zu 
Putlitz zwei von den Vornehmsten uus dem Stadtrat an die Konsuln 
von Salzwedel, um zu erfahren, was Hechtens sei in dem schweren 
Zwist, welcher die Stadt zu gefährden drohte. Das Weistum, durch 
welches sie den Zwist beilegten, fand den [i^it'uli de- Stadiherru. Dieses 

*) K. Llejcs.':«'!.*: Z«r Ve: ! :i-.üh iic-,!- - 1 1 i. 1 ! i'." v.iti I't il i-t . i ■ r a . Kia-scSmiiirm -nr 
Braodb.-preueii. GeecLichlu, IV. Bd. 1881. S. 17. 
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Schriftstück ordnet die Befugnisse und Rechte der Gemeinde, der Rats- 
behörde und des Vogtes gegeneinander. Es gehörte fortan der Rats- 
behördo die Entscheidung; in allen städtischen Angelegenheiten, und nur 
die Jurisdiktion bleibt dem Vogt vorbehalten. Welche rege Betrieb- 
samküit damals in unserer Stadt brrrsehte ergebt sieh daraus, dass 
der Stadtherr in demselben Jahre den Schuhmachern Inmingsrecht ver- 
lieh. Diese Urkunde ist für viele Jahrzehnte die älteste in der Mark. 
Abgesehen von den Gewund schnei dem und Tuchmachern hat sich 
schwerlich in irgend einer märkischen Stadt so früh eine Innung 
knnstiluierl. Ks ist das beachtenswert. Die ^dmmgsuiittc Ige werbe. 
Fleischer und Backer, sind in fast allen märkischen Städten die hervor- 
ragendsten und angesehensten Ämter. Sie arbeiten aber nur für eine . 
fest!.' Kundschaft, und sind daher sehr wenig ausdehn uniisfuhitr. Kür 
gewöhnlich wird es sich wohl mit deo Schuhmachern in einer Stadt 
ähnlich verhalten haben, währoud die Tuchmacher von früh an auf den 
Export arbeiteten. Es ergiebt sich daher für Perleberg, dass hier die 
Schuriiiiiu-lH'!' schon über das Sillium der Kii i uli 1 1 iruiluklion hinaus- 
gewachsen waren. Diese Ereignisse in der städtischen Entwicklung 
lehren, dass im Jahre 1239 eine ansehnliche und wirtschaftlich scharf 
gegliederte. Bürgerschuft vorhanden war; das konnte aber mir möglich 
sein, wenn die Anfänge der Siedlung schon einige Zeit zurücklagen. 
Mit dem Vorschieben der Kolonisation nach Osten scheint es in Perle- 
berg zu einer langsameren Entwicklung gekommen zu sein. Seit An- 
fang des 14. Jahrhunderts war die Stadt markgräflich und die alte 
Gänseburg war verfallen. Von der Rührigkeit ihrer Bewohner spricht, 
dass 133( die Stadt das liecht erhalt auf der Ste.penitz Schiffahrt*) zu 
treiben, dazu werden die Mühlen in Wittenberge entfernt und ein 
.Leinpfad angelegt. Sonst aber kümmerten sich die Markgrafen nicht 
viel tun die Stadt. Der einzige unter ihnen, welcher etwas für die 
Stadt that, war der falsche Waldemar, welcher die Bürger von jeg- 
lichem Zoll von allen Erhebungsstätten befreite. 

Wahrend es sich in den Anfängen der Studtentwicklnng haupt- 
sächlich um die Abgrenzung der städtischen Gerechtsame gegenüber 
dem Stadthorrn und seinem Vogte gehandelt hatte, begann nun die Zeit 
des Kampfes innerhalb der Bürgerschaft selber. Der Gegensatz zwischen 
Rat nnd Innung oder zwischen Kaufmann und Handwerker war auch 
hier das treibende Element in der Yeilassuiigsenf.wieklun:;. Ks kam 
11147 zu einem grossen Bürger vertrage. So lange das Gemeinwesen 
noch klein war, üln,- di,- ersatutr Bur^rx'han. der liurding, die Auf- 
sicht über die studtiselicn Aiyek-enl leiten. Allmählich aber war 
dieser Modus /n srl^ ,-i IV, 1 1 lu . -nbn, 1 1 . kn,H il uierten sieb die 



Digilized b/ Google 



Die Prigiiilz. 



171 



Geschworenen, die Deputierten der hervorrage ndsten Innungen, als 
Ansscbuss. Und der Bürgervort rag von 1347 erkennt diese lange geübte 
Praxis als Recht an. 

Dieselbe Rollo, welche die Edlen Gänse von PutliU als Förderer 
des Perleberger Stadtwesens gespielt haben, kommt dorn Edlen Herrn 
von Plotho für Kvritz zu. Sie gaben der Stadt 1237 das Stadtrocht 
ond ihre drei Lilien in das Wappen. Im Mittelalter war Kyritz eine 
ansehnliche Gewerbestadt. Ihre Tuchmachern blühte derartig, dass sie 
in Lübeck Gewprln'fVi'iln'if gcnnss. Spiitrr kam die Bierbrauerei hinzu. 
In don letzten 30 Jahren des 17. Jahrhundorts wurden 5—0001) Tonnen 
Bier ausgeführt. Das Brauen stand jedem Bürger frei. Es waren in 
der ältesten Zeit 3UU Brauhäuser vorhanden. 

Der geistliche Besitz. Neben der Ritterschaft gab es aber 
noch eine zweite energische Kolonisationskraft, das war die Kirche. 
In der I'rignitz gerade finden sich ihre Spuren besonders häutig, und 
ss sind eine grosse Zahl von ihren Bauwerkou bis auf den heiiti^i-ii Tai; 
i>ck<iiimieti. Der Ausgangspunkt für die Ausbreitung des geisi liehen 
üu.-il^es war Havelberg. Havolborg aber war nur die erste Etappe, 
wichtiger wurde das Hinterland, das Grenzgebiet zwischen der Prignitz 
ond Mecklenburg. Wittstock wird schon zur selben Zeit mit Havel- 
berg erwähnt. 




Der Dom zu Havolberg ist der stattlichste Überrest aus der ersten 
christlichen Zeit. Hoch ragt er auf der Havelberger Spitze in die Luft 
hinein. Mit klugem Bedacht haben diu gei.-t liehen Hurra sich diese 
Landmarke ansorwählL Bischof Anselm begann mit dem Bau, und 
1171) wurde der Dom vom Erssliischof Wichmann von Magdeburg feier- 
lich eingeweiht. Das ursprüngliche Gotteshaus war eine mächtige 
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dreischiffige Basilika mit Balkendecke und Rundbogen. Dur Westturm 
war aus Hausteinen breit und massiv ungelegt. Er allein hat. dem An- 
sturm der Zeiten getrotzt, während das Schill' im Jaluv l:Wi ücrstürt 
und verbrannt wurde. Bischof Heinrich III. begann sofort mit der 
Wiederherstellung. Die neuen Gebäude wurden in altgotischem Siil 
mit Gawölbedeokeii aufgeführt. Johann HL (Wöpelite) fiSSr,— 14Ü1) 
schuf diu innere reiche Ausstattung aus einem Teil der Opferspemion 
des Wunderhlutes von Wilsnack. Er richtete die prachtvollen Chor- 
selirauketi mit dem Lettner hur. L'nd in dieser Gestalt bat der Dom 
bis auf unsere Zeit gedauert. 

Während also der Dorn von Havel berg als eine Leuchte des 
Christentums in das Slayrutand hineinragen sollte, schufen die geist- 
lichen Herren sieb in Wittstock und Umgehung einen sicheren Platz 
■■n-l -p'i» (bii.'i-i- Ii- Li. f. ii ■ I. ili T .ii ■<■ r iM-.li- fli- !•■ ii I.- i I 




lins bUohOfUobl Scblo« in WitUtOCk. 



welche an der westlichen Seite, der Wiesenseite, der Stadt liegt, ist nur 
noch die Umfassungsmauer und der lier-dVied stehen geblieben, die 
übrigen Gebäude sind verfallen, und die .Mauer schlicsst einen weiten 
liittiirtiyeii liaum ein. Auf dem Merianschen Hilde mit. der .lalm-süili! 
lliÖL' liebt nicli das Schlots mit seinem Turm uud den hoben Dachern 
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als ein grosser GeknidukoiniiW deutlich über die Häuser der Stadl 
empor. Dazu besass Wittstock eine Ar! Ausseuwerk i:egen die 
Meeklenburgisdie Grenze hin, däs ist der Heideturm bei Alt- Dabei-, 
der am Eingang zur Wittstocker Heide liegt Auch ein Stück der 
alten Landwehr findet sieh noch zwischen der Wittstocker und Lieben- 
dialt-r IMdmark. L'm Wiltsloek lag nun der grössle Teil de- bisetn'if- 
liilii'U Gr.indhi'Silzes. nziir Dörfer im Umkreise von j :> km gehörten 

zur Zeit der Reformation zum bischöflichen Tafelarnt Wittstock. In 
weiterer Entfernung gehörte dazu die l'Ulttenburg und d;is Städtchen 
Wilsnack. Auch nach Nordosten hatten sie ihren Besitzstand durch 
\i>i;;iaf von ZeehLin und Drnnse von den 1 loheranr-r Mönrben erw eitert. 

Zum Erwerb dieses reiehen (I rundbe-itzes gehörte (leid, Geld und 
'.'■clmials Geld. Dieses Geld aber tl"ss iliui-u in reieher Weise zu aus 
den Opferspenden der frommen Pilger. Die Prignitz war das Land der 
Wunder. Offenbar konnte der Wunderglaube auf dem ostelbiscben 
liüloui.sationsgcbiet besonders jjii; Wnr/eln schlagen. Diese arme, unter- 
'Irückl.c Bevölkerung, welche zwischen Heidentum und Christentum hin 
<uiii her schwankte, hatte von beiden nur die Schrecknisse im ver- 
ängstigten Herzen bewahrt. Vor ihren Augen hatte sicli das Un- 
li Pi; reiflichste wiederholt, der I Ipfcrtod lies Unlandes. Uns, was den 
Ärmsten das Uufassbarste geblieben war, dass der Sohn Gottes sein 
liliit vergossen haben solii.e, dies konnten sie mit ihren eigenen Augen 
sehen. Im Jahre 1383 so schreibt der Chronist: „Da wart dat Dorp 
Wilsnaek mit der Kerken ilasutuest. ilureli llinricke von llülow 
ui atiie!,i , r wyss ganu wi.-i 'it Midi. 1 verbrannt". Es binden sieh im 
Melinit, drei geweihte Hostien unversehrt, jede mit einen) lilutstropfen. 
Aus den aufsammelten 0|>l'ers[a'nden eihanle [lisdiof ..hiliami III. von 
llavelberg nicht nur die Wunderblutkirehe im Orte selbst, sondern auch 
das Innere des Horns zu Havelberg und eine Prachtkapella im Wittstocker 
Schloss. Wenn man mit der Hamburger Halm an Wilsnack vorüberfährt, 
ragt das Dach der Kirche hoch über die Häuser des Städtchens empor. 

Portal erhalten. Hier sollte ein Turm aufgefuhri wenden, woraus aber 
nichts wurde. Das Kirchenschiff, da.s für die Seharen der Wallfahrer 
zuges cli uitten war, ist für die heutige Gemeinde viel zu gross, so dass 
die Prediger sich vor den leeren Hanken fürchten. 

Aber auch die Bürger von Wittsl"ck hatten ihren Vorteil von den 

s-ei-tlictem I lernm K- >s ein re«.'s gewerbliches Lehen hier 

geherrscht haben. Die Freiheitsbriefe ■} der Tuchmacher datieren ans 
den Jahren 1325 nnd l:!3li. Noeli zu Anfang des 18. Jahrhunderte gab 
es zweihundert Meister und zum Sehliiss desselben ITH Tliclimaeher. 

■j Berghsoa a. a. O. I, 638. 
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10 Tnchscheerar, 4 Walkm iiiler und 4 Färber, welche für 110000 Thaler 
Tücher, Friese, Bote und Flanelle anfertigten. Im Jalire 1854 arbeiteten 
100 Tuchmacher, S Tue lisch oerer, Ii Färber und dazu 4 Tuchfabriken. 
Der Grundbesii' der Stadt isi über eine Quadratmeile gross und schliesst 
die prächtige Wittstocker Heide ein, welche 3200 ha gross ist. Bei der 
Aufhebung des Bistums liavelberg ging der Besitz an den Kurfürsten 
Joachim II. über und wurde kurfürstliche Domäne. Von dem grossen 
Grundbesitz ist aber heutigen Tages nur noch wenig fiskalisch. Es ist 
das der zerfallene bischöfliche Scblosshof, das Vorwerk Scharfenberg 
und die Domäne Goldbeck. Fretzdorf ging bald nach der ItetWniation 
in den Besitz der Familie von Karstadt über, und die Flattenbarg ver- 
li>'li .l'>;H'hi]ii II. seinem ersten Hofbeamten Matthias von Saldern, dessen 
Nachkomme, der Kitterschaftsdirektor Siegfried von Saldern es beute 
besitzt. Zechlin endlich war bis in die Zeit des dreißigjährigen 
Krieges die Residenz kurfürstlicher Prinzen. 

Wahrend der Gruudbesirz der eeistiiclien Herren sich gänzlich 
zersplittert hat, ist von dem Besitz, der jjeisi liehen Pinnen noch ein 
ansehnlicher Komplax übrig geliliehen. Es sind das die beiden 
Fräuleinstifle Heiligen Grabe und Marienüiess an der Ste[ienitz. r.rsteres 
ist hervorgegangen aus dem Oiste rzieus er Jungfi'anenkloster zum 
Heiligen Grabe, das sich nachbarlieb 10 km westlich neben Wittstock 
angesiedelt hat. Bischof Heinrich von Havel berg hatte 1287 die 
Gründung vt'nmbissl und zwar au einer Stelle, wo maa eine mit Blut 




bedeckte Tlosti'j wiedergefunden hatte, welche von einem Juden gestohlon 
worden w;ir. Auch Ii i i ■ r müssen reichliche Upl'err'peiidi'ri L-elhissen sein, 
denn das Kloster erwarb allmählich umfangreichen Grundbesitz, von 
dem dio Güter IKilzkc, KöiikcndoiT und liiipsliugen iilirifj gehlieben sind. 
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Die Stiftskirche ist ein Granitbati mit schönem Stnfongichel und stammt 
in ihren Grimd/figen ans der Zeit der Gründung. Daneben befindet 
sich das Klostergebäude. Es umscbliesst viereckig hiihi kleinem Hof 
und besitzt einen sehr schonen Kreiizgang. In dein einen Gebäude des 
Vierecks befindet sich der Convontssaa! mit den Bildnissen ■ toj- 
Abtissiniien und die K';l|irlh' /.Hin Heiligen Grabe. Die übriuen liiiinn- 
liehkcdcn sind als Srtmlstubeii eiiisvnfhter wcnlfn, denn die Stii'ts- 
■.Jm [eh-11 liali. 'ii Pensionärinnen, inline Mädchen, welche teils von ihnen 
selbst, teils von engagierten Lehrerinnen nnterriebtet werden. Es 
residieren bier gegen wärl ii: zwiilf Hamen unter einer Domina. Die 
li;ini!'n selbst wahren in besonderen Häusern, welche in einem umfang- 
reichen Gartet! liegen. Zu einem ähnlichen Damenstift isl das ehe- 
malige Jum;frauenk lostet M nrirntliess an dei' Ste|icnitz umgewandell 
worden, das 1230 durch Johaun Gaus Edlen Herrn zu Putlitz gegründet 
«orden war. Es beherbergt nur fünf Damen und eine Dumina. Neben 
■iiesen sittlichen rbenvsleii frommen l^ifers gtrhl e.s aber noch eine 
.■rosse Zahl ttfst;jici<leji: l r, welche wir nicht übersehen wollen. Ks siini 
ilas die Granitkircheu vieler Dörfer: ihre dicken Mmtero haben den 
Ii. I.ifn. i1-r l-ili ii lll-."r.| ui-rl. Und 'Ii'' kl»in«li [-Viinlt-T ■■> ICn-Ttl Jli 
Stürme, wo der Kirchturm des Dorfes und der iiürgfried der Uurg die 
letzte. Zufluchtsstätte der Bedrängten werden konnte. 

Die Kolonisation der Hohenzell I ern. Gründlich und nach 
:uleii Ii ich In Ilgen hin hatte die Kolonisation der Askanicr das Land 
;nh>teilt, e.s war scheinbar kein Fleckchen übrig geblieben, trotzdem 
fanden die rastlos suchenden Annen der beiden grossen Ilohcn/ollcrn- 
Ko Ionisatoren noch Platz für tbntige Menschen. Friedrich Wilhelm 1. 

verlegte in die waldreiche Gegend von Zechjn dir Glashüiic aus der 
Nachbarschaft von l'otsdam. Nach dein Lamlbnoh der Grafschaft 
Ruppio vou 1335 gab US in der Herrschaft Goldbeck einige wüste Feld- 
marken. Hier griff Friedrich der Grosse ein. Die wüste Mark linchliolz 
wurde 1780—1781! mit dem Torwerk Friedrich sguto besetzt und die 
Mark i, ii t kirn -Schar hin k I7ö^ mit Kolonisten zu einem neuen Dorf 
K!ein-Sr.ha.rlank eingerichtet. Friedrich der Grosse grill' aber in der 
Prignite noch an einer anderen Stelle ein. Bis zum Jahre 17-tT war 
(las SUgebruch an der Einmündung der Lücknitz in das Elhihal eiu 
nnfruchtbares, wüstes Eisbruch. Bis zum .fahre 1750 ist es durch. 
Abzugsgräben urbar gemacht worden. Diese Arbeit wurde 17^:2— 17s-~> 
vervollständigt. Es wurde eine Kolonie gegründet, die sog. Lenzer 
Süge. Sie besteht aas einer Anzahl kleiner Wirtschaf ton mit Ackerland 
und Wiesen. 
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III. Die geschichtlichen Ereignisse. 

Die Napoleonischen Kriege. Die Landschaft und dm- Roden 
sind die Basis, auf welcher .sich die kriegerischen Kreignissc einer 
Zeit abgespielt haben. Wenn auch die Fähigkeiten, von Führer und 
Truppen die ersten Faktoren sind, so wird ein geschickter Feldherr 
jene beiden nicht vernachlässigen. Die Zeiten liegen ja nun bald 
hnndert Jahre zurück als die Mark und 1 'iv^sen Kriegssch an platz 
waren. Iu den Napoleonischen Kriegen laj; die Prignitz vor dem 
linken Flügel der feindlichen Operationsbasis. Nach der Sclilucht von 
.Tiüia und Auerstedt war Xapoleuu in gerader Richtung auf Berlin vor- 
gegangen, während -ein linker l'lügel allein der geschlagenen ArmM 
sjefdsrt war. Hohenlohe hatte von Magdeburg aus nicht die gerade 
Strasse über Berlin zur Oder ab liückzngslinic gewählt, sondern hatte 
die schützenden ßrücher des Rhins und der Havel in seine rechte 
Flanke gelegt, als er in einem grossen Bogen durch dir' IVignitz und 
die Grafschaft liuppiu auf Stettin abmarschiert war. Er seiher war 
am 22. Oktober mit der Hauptmacht, über Oenthiu und Itathenow auf 
Ruppin aufgebrochen, während die Kavallerie, links ausbiegend, über 
Havelborg und Kyritz folgte. Blücher war am 2-1. Oktober bei Sandau 
über die Elbe gegangen und Karl August war ihm hier am 20. gefolgt. 
In der Tbat schützten die Brüche) 1 die preussische Armee- mehrere Tage, 
und der Feind hatte cidlstiuidi^ die Fiiklun^ vei-lorcn. denn erst am 
'2^. Oktober trafen Leide Armeen hei l'iviizlaii zusammen. All die Zeit 
der französischen Okkupation erinnert in Kyritz ein Denkmal, das die 
Stadt zweien ihrer Bürger, den Kani'leiilen Schulze und bersten errichtet 
hat, welche von den ■ Franzosen standrechtlich erschossen worden 

Der dreissigj ahrige Krieg. Eine ganz besondere Bedeuhin;.' 
hatte die Prignitz im dreissigj übrigen Kriege. Iiier war sie selber 
OperationshasiB, und hinter den Brüchern der Havel und des Rhins 
suchte die schwedische Armee wiederholt Schutz. Wie wichtig die 
Prignitz war, davon zeugen noch die Überreste von Schanzwerken, 
die sich in ziemlich bedeutender Erstreckung an dem Ufer der Döinnib, 
des .Nebenflusses der Stcpenitz, erhalten haben. Ks .sind das gemauerte 
Kasematten, 'Ii' 1 heutigen Tages Kii.satiimeiigebror.iirn sind, sich aber 
immer noch verfolgen lassen. Sie lehren, dass in dem Winkel zwischen 
der Stepenitz und der Dömnitz für läugero Zeit ein festes Lager bestanden 
hat. Berghaus berichtet von ähnlichen Schanzen längs der Löckniß; 
auf der Karte aber liudet sich keine Angabe, sie werden daher wohl 
seit der Zeit schon verschwunden sein. Berühmt ist die Schlacht hei 
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Wittsiock, wo Bauer und seine Unterfcldherren Stalhandske und 
T"i>ti?i:Hni) die Kaiserlichen und Sm-hs.en am J-t. Scj .tiMiib^r 1 1 1 ; 5 h 1 schlug. 

Das Schlachtfeld war aer Scharfe Berg, der eine sehr sichere Position 
war, da er mit einem seh rotten Stephan:; zur Dosse ahial;!.. 

Das Mittelalter. Wenden wir unsere Blicke noch weiter rück- 
wärts in die Zeit de? ausevlieudi-u Mittel;! E T j - j -~= . so fehlen hier die grossen 
Ei-i.'ii^nissL' Kan/lich. Wir linden liier niLf den uaehbavlieiien Kleinkrieg 

mit .|. Ii ri.o-.U l-iji-iiriri ■ li-n fl- rrii An Ii- -■■ '.-•>. il ; (' Jj 

Hasse witxi'e.-t, das Iiis vor wenigen .fahren in der Stadt Kyrirx _;rfeirn 
wurde zur Erinnerung an die siegreiche Abwehr dieses Herrn im 
Jahre 1381,. Das grosse Ereignis in dieser Zeit ist aber die Be-aedeiuu:; 
durch die Deutschen; wenn diese llesici klang auch im wesentlichen ein 
Werk friedlicher Arbeit war. so mussten die Erfolge •lut-ii durch 
Sich erbe it.-anassreiodii i;''^r[] dir Iriudiielieu Narhbaru ;\ ut")'stii( ■/.{ werden. 
Dazu dienten die Givnzfi'stnnsen, Die hdeutomisrei: sind Meyenburg 
und Freienstein. Beide liegen am STulraude der großen Niedci un^n, 
durch welche Stepenitz und Dosse (Hessen. In den Urkunden finden 

sich /.a Iii reiche Klagen über die wiederholten Zerstörungen von Freien- 
stein. Südlich der beutigen Stadt lieis.-t. eine Stelle die Altstadt, weil 
dort eine Stadt ^rstandrii liab'Ti -mJ. Aas dieser Zeil rührt auch wohl 
das alta Schloss her, ein mächtiger dreistöckiger Feldsteiuban mit 
vielen gewölbten Zimmern. Aach in der Umgebung von Meyenburg 
sind Überreste von Burgmauern erhalten. In Pntlitz deutet ein 
iv-taurierier l!er;: i'rieil auf ilie alle Zeit. Wcii'T ursüicb lialii-n sieb 
im Scblossgarteu von Dalliniu Mauen-este gefunden, und auch das 
dortige Schloss ruht auf festen alten Kellerge wölben. 

Die slavische Zeit. Und dennoch bat die Kolonisation es nicht 
vermocht, alle Spuren ehemaliger wendischer Anlagen zu zerstören. 
Diese monumentalen Überreste aus wendischer Zeit .sind die Bargwalle. 
Sie rayen ais dache Ilii'.'rl au- sim.-.diüeü Niedermähen hervor. Da ihr 
Durchmesser in der Rerod einige zwanzisr Meter nicht überschreitet, so 



nimmt man an, dass sie nur vor fi hergehend als Zu fluch l blatten gedient 
haben können, wenn die benachbarten Dörfer durch kriegerisch« ("her- 
falle zerstört worden wanai. Auf der Kalte linde! sieb die Br.zeichi.iiu:! 
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Burgwall an der mecklenburgischen Grenze an zwei Stellen. Zum 
ersien Mal in dem Thüle der Karwe, eines Nebenflusses der Löeknitz 
und dann im Thale des Meynbaches, nahe dem Dorfe Pinnow. Ein 
drittel* endlich findet sich in den Gröper Wiesen nordwestlich von 
Wilt.stock hei dem Dorfe Jabel. Aus der Lage dieser Burgwälle darf 
man daher wohl schliessen, dass die Grenzlinie schon vor der Zeit der 
Kolonisation ungefähr den heutigen Verlauf hatte. 

Die Vorgeschichte der Kolonisation. Die Angliederurjg 
i\t:i ustelhiselien Mark ;tn das deutsche Mutterland hat eine lauge "Vor- 
geschichte. Karl der Grosse hat die ersten Yorstösse über die Elbe 
uiilernommau. Im Jahre 78H zog er zu Felde gegen den Slavenstiimra 
der Wilzen. Es lässt sich dieser Vorstoss über die Elbe wohl mit 
dem Casars über den Rhein vergleichen. Es war nur eine Rekognos- 
zierung, und an eine ernstliche Kolonisation hat Karl der Grosse nicht 
gedacht. Wohl aber sicherte er seine Grenzen durch feste Burgen. 
Si'in_Mi.ssLis Odo haute 808 das Kastell Hohlmcki, das hald wieder 
zerstOrt wurde. Man hat die Anlage desselben in der „Schanze", einer 
dienen Flache neben dem Abhang des llöhheck gegenüber von Lenzen, 




wiedergefunden. Der Hühbeck ist ein 7ö m hoher Vorspruug, welcher 
sich mit steiler Hoseliiing aus der Elbe erhebt. Unter den schwiu'h- 
lielien Kiii'linguu war an eine energische Slavcni'olitik nicht zu denken, 
und erst Heinrich 1. nahm die K.\puiisi<>us|ioliLik Karls des Grossen 
wieder auf. Er schlug 1129 die Wenden in einer blutigen Schlacht bei 
Lenzen. Doch erst unter Otto dem Grossen wurde eine plamnässiffi» 
Unterwerfung der ostelbisclien Lande ins Werk gesetzt. Otto wählte 
aber Magdeburg ah Operationsbasis, nnd so kam es, dass Havelberg 
der oslelhise.li'' Ürückenkopl' wurde. Markgraf Gero war es, welcher 
auch die Wendens! Limine au der unteren Havel iril.nf|. tüchtig machte, 
so dass das ganzo Land in Burgwarte eingeteilt und die BiBtümer 
Havelberg und Brandenburg 94l> errichtet werdeu konnten. Aber auch 
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diesmal noch waren die Einrichtungen ohne Bestand, nenn als Otto II. 
in Unteritalien Unglück hatte, empörten sich die Wenden, zerstörten dio 
Einrichtungen und kehrten zum Götzendienst zurück. Nach den Otto non 
aber richtete kein deutscher Kaiser wieder seinen Blick nach Osten, 
es war die italienische Politik, welche ihre Gedanken «pfangeu hielt. 
Dieses Grenzland war ihnen auf Jahrhunderte ans den Auyen gekoinruen. 
Es griff daher ein anderes Verfahren Platz, das zwar langsam, aber 
sicherer wirkte, das der moralischen Eroberung. In den langen Jahren 
bis auf Albrecht den Bären traten die Sachsen mit ihren Nachbarn in 
i'rii.'d liehen Verkehr. Sächsische Grosso suchten im Wendenlando 
führende Stellungen, und umgekehrt suchten wendische Fürsten unter 
den Sachsen Dienste. Auch der Handel bahnte sich von Magdeburg 
aus nach Osten seinen Weg, und endlich wird auch die Geistlichkeit, 
ihre fromme Arbeit nicht unterlassen haben. Der in Havelberg 

residierende Wemlcnfiirst Wilikind war Christ, wenn auch wohl nur 
dem Namen nach. Im Jahre 1132 unternahm Kaisei- Lothar auf An- 
regung des Bischofs Otto von Bamberg einen Kreuzzug gegen die 
Wenden; Witikind wurde besiegt, aber in seinem Besitz belassen und 
Bischof Anselm baute dio erste steinerne Kirche aaf der Spike von 
IIa Velbert;. Wenn sich auch die Sohne Wiiikinds 11:17 wieder empörten, 
so war doch vom Jahre 1 144 ab der Besitz der Ostmark sicher gestellt 
und Albrecht der Bär nannte sieh Markgraf von Brandenburg. 

Die vorgeschichtliche Zeit. Die Dokumente menschlicher 
Betriebsamkeit reichen aber über die Zeit der Geschichte noch zurück 
in die graue Urzeit, wo die Menschen das Schreiben noch nicht erfunden 
hatten. Der Boden beherbergt in der Prignitz sicher noch manchen 
Schatz, welcher bei intensiverer Kultur zu Tage gefördert werden wird. 
In die Zeit der Völkerwanderung gehört das germanische Gräberfeld 
zu Dahlhausen. Durch den Pflug sind hier eine Anzahl Urnen bloss 




4 



n» KuoigiS'»l> von Sodaiu. Nach sintr FbotogurMe. 
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MvU'Kt \v(.inli : :i, Hi-liiii' I": Ii' :yc.-.tf: von Asulic nml Knorjirn c- n i i ; ; r~ I r.-- ^ y 
und für diu sorglose und |iietiitlijse Art der llesta fluni; In jener Zeit 
spreclien. Im starken Gegensatz hierzu steht das prachtvoll« Königs- 
gntb von Seddin, das viele Ja Ii rh umleite älter ist. Es ist ein Mausoleum 
aus fehlst« inen, über welch« sich ein 211 in hoher Hügel aus Sand 
wölbt. Im Innern beherbergte es eine j>rä«hiige Ifronxeurne mit der 
Asche und Schmucksachen. Dabei befand sich ein eisernes Schwert. 
Diese Knude lehren, dass die Beisetzung am Ende der Bronzezeit statt- 
gefunden hat, als schon von Hallstadt bor das neu« Mefall Kinsing 
gefunden hatte. Endlich aber (riebt es in der Priguitz noch einen Rest 
aus der Steinzeit. Das ist das Hünengrab bei Mellen, nördlich von 
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Kleine Mitteilungen. 



zweite zwischen 40 und 45 und die dritte wvlsi 
'.Viiwiir il--- üic-M'i: Si-Fiitsi-lKBlci.iiL.', -unk ;dliuii!ili. 
ging, und eich neue Pässe für das sdiiin;li£wii3si?r bildeten. Der ersti: der- 
selben wnr der über das Knie i.ueh und der zweite das Thorn-K.bersnalder 
Tlinf. Die lioehste Terrasse ist die Königlich Upnncner Korst, die uächst- 
iiifilriyu i-t ibis Kiliin^tlml, das von lie|ipen berimt'Tkoiiinit, und • 1 i ■ • oirdri^ste 
Sture endlich beliCTln-rgt das l'lciski'ilml. Von dorn Hörle Auritli bat man 
die einzige Gelegenheit alle drei Terrassen übersehen KU können. Während 
sich im Osten der Oder, im Lande Sternberg, grosse Sandulieben mit 



Diluviums beselireibi Kcill.aek von dem Steilhang bei Lelms; hier i 
»ich bridi- lie.~i'in..ti-L'l( lm)i' mi! ihren Sii-gi-ndi'ii binden i:nv;i.- -i.-ri 
gelegentlieh dan liild dadurch, dnss bedeutende Partieen fast senkreel 
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gerutscht sind, weil das Ilnchi.asscr pvh '(.'entlieh tiefe. UnlerspUluugen hervor- 
gerufen bat. 

Dieses ist dus Profil, das sich bei Lebus der Beobachtung darbietet; 



■rfuiigen, wahrscheinlich 
-ndcsclini Ziegelei sieht 
im (ilmiiucrsande Uber- 
■ilugav er! Iii! ui!s-ii linden 
Südseite desselhen ist 

r eine s^nr zu finden. 



JC,Vf!tVlli:.fl ii> .-in.- idk:,:,- Mi n-iini'. al- ii;is Pre.dukt der Aufarbeitung 
diluvialer Lajrer von ISäitdcvllior, f-rwcisi. Thiaimas-Mi v t , l , -~i.'lH''ii' ■ [:■"■]• Karin- 
und Struktur sind in der uiireüL-lniäs.-.ij.'-sie!] Weise unter Verlust jeder Spur 
von Schichtung durcheinander geknetet; an anderen Stollen sieht man voll- 
s-tfin cä r--- lli-i <-'. i>-fi vi'') 'i'inisislii'-ki'rs, n:«i danvischen timlon sieh n!s Zeichen, 
dass man es mit einer Grundin orHnc zu thuu bat, vereinzelte Geschiebe in 
allen Grilssen, die z. T. eine ganz ausgezeichnete Politur uud Bedeckung 
mit glnciaien Kritzi-is ami Schramnen ims-tzen." Sollte nian naeh dieser 
üf-eiin ihnii^ Iiier niclit anf diu Kand|>arl U: einer Yei-wcrfiliiy^k'art seliliessru 
dürfen? Herr Keilh acte sagt daher auch: „Die nördlichste der beiden 
tirciizliiiien ist ^ivelfHlos eine Vijrwoifanfjslinie, auf der das Tertillr an die 
Oberfläche tritt, und zwar auf einer sdin-u^-rnde verlautenden Linie, während 
weiter südlieh keine S],:ir einer Tcrliärahlae-enmj.' im l:r finden ist. Audi 
die südliche Bcgrenzungslinie dieser fetten Grundniorlinc seh eint den 
Charakter einer Verwerfung zu besiUcu, doch müssen hier noch speziellere 
i.T]];i-!-äui:ln;iL<.-i'ii jei.yet'ithi't werden. Zweifellos wird eine genaue Prüfung 
gegenwärtiger und älterer ba-jrbaulidier Aiusdi Kiste die interessante Frage 
der Tektonik dieses fiebieies beimm -orten." 

Ref. mfichte aus der Keilhackschen Schilderung nur diese grossen 
Züge heraushoben, well er sie zu einer eigenen Üeurfcilung der [.'etib-itiseheii 
Verhffltnleae benutzen möchte. Die Arbeit enthält ausserdem noch eine 

Diese Örtlichkeit iler Mark hat den Ref. wiederholt beschäftigt. 
(Vergl. Monatsblatt der Ges. fllr Heimatkunde der Prov. Brandenburg 
Jahrg. 6, S, «2 und Naturwissenschaft liehe Wochenschrift Bd. XIII» No. 27.) 
Kr steht duf einen: shwidu-üdeji Sliindpuukt. denn er hfilt das Orterbrucli 
in seinor ganzen Ausdehnung, unterhalb Frankfurt hei der Vcrlirciiening 
beginnend bb zur Neuen! lagen er Insel, für eine Graben Versenkung und 
stellt sieh vor, dass das enge Stück oberhalb Frankfurt nachträglich von 
Eilaug und Plelske durchwaschen worden ist, so duss der Oder nun ein 
neuer Weg orüflnet wurde, und sie nicht mehr durch das Berliner Thal' 
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liehe Ausbuchtung des Thuirs bei der Klcisthiihc anhebt. Kr findet, ilass 
l:i(-rdnrcli diese pliitalieiie V erbi-eiUn-imj.' allein au erklären ist. AV^nii alx-r 
diese Weiterfiihrung der Iknchlinien zu gen-agt sein solid-, so bleibt doch 
«i v Li-] bestehen, tbiss diese I.andsi-liiiil nicht ohne ick tonische Mithilfe k;i 
Stande gekommen ist. Ein direkter Beweis Itlr die Grabcnnatur des Bruchea 
an dieser Stelle fehlt freilich noch. 

Dagegen kann Ref. für das Oderbruch der Gcg-end von Wriezen den 
Beweis lndl.ri]i;;fr.. ibiss .-in firaben ist. Hier ist durch eine Braunen- 
bohrutig auf dem Bahnhof« ca. 30 in unter Tag- das lirauiiki.ilili iiL.'H.ii-L:'- 
sret:-'..'C"e]i werden. Ilurch die Ocitt- seines verehrten Ko'legen, den Hern! 
Oberlehrers Dr. Biittger ist lief, in den Besitz der Hobrtabellc gekämmte, 
die Herr Brunne nmaclier Bicsel-Wriezen zusammengestellt hat. Von der 
Oberflache in die Tiefe Hegen folgende Schichten: 

11,5 m lehmiger Hand 



Kohle 
Kohla 



Oderhruch kein Auswaeehungsthal ist. Ware dies der Fall, so müsste. 
auch die Braunkohle [Wlgcn-iischeri imrden sein, und es müs-ti- sieh so nahe 
unter Tag älteres Gebirge ■/.. B. der Septarienthou gefunden haben. Zum 
Vergleich mücbte Ref. noch aus einer Arbeit von ihm*) einige Zahlen bei- 



*) Über den Verlauf und die Herausbildung der diluvialen Moräne in den 
Landern Teltow und Barnim— Lobas, Zeitschrift f. Naturwissenschaften Bd. 03, 8. 1. 
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bringen über die Mächtigkeit des Maritima auf dem benachbarten wcat- 
lichen Höhenrand, welche lehren, dnss dort das Diluvium ungefähr dieselbe 
Mächtigkeit besitzt. Bei Herzhorn ist es 9,5 in mllchtig, bei dem Dorfe 
Sternberg 11 m, bei Bolleredorf 13,5 bezn*. 36,5 m und lici Mimchcb-rg 
20 m bezw. 10Ü m. Zache. 



Bücherschau. 



Die Ursachen, der OberHächengestaltunß des Norddeutschen 
Flachlandes von Dr. phil Kolix Wahnscb äff e, Kgl. Landesgeologe, Pro- 
fessor an der Bergakademie und I'rivatdozcnt an der Universität Berlin. Mit 



Z.'it in il'ii lli[-iri-„']iin,l ^.-d u.ir. Ks i-t (bis iIjih Eingreife» 
•Uü' ttiktdnischfiii Krüftc, Ks sind in tlni letzten .Indien einige Verwerfiiiiircn 
k.mswtterL wurd.-n Auch lief, liuttti das Glflek eine besondere eebünt 
pliiHii^i':i[iliicE-c]i zn können. AU: in dem linclie «■i-'rterjregcncn ist. 

Ks iviiij ili<: .Vnl^iil.n der n.'ieli.-ien ,I;i[ire sein, eine. Ahgr,;nzuiifi 
herbeizuführen zwischen der Thiiti^ki'iL dca Eises und den Eingriffen durci; 
S['"'rui]^ r u]i in ili-i' Kidrinde. Kreilieh werden sieli liier i ri 1 1 . vi' ri-i- ii vi-j . ■ l5.lt- 
keiten einstellen, wenn man bedenkt, welch ein Unterschied besteht, 
zwischen dem duktilen MorSneumaterial der Norddeutschen Tiefebene und 
dem festen Gestein des übrigen lle-utp.i-lilüjulos. I >'»• Yevueriiinj.-slmien 
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k ■.in i-ii lii-.-i- !.ei weitem uithl so deuUirli seit: dort, und vor allem ivfidcn 
ilie Grenzlinien an der OberllJlehe fast überall verwischt sein. So viel ist 
»her klar: es sind einige icktoulsebe Linien festestem, worden, deshalb 
werden sich auch noch weitere finden. Ein Tr i] dieser Störungen wird 
auch in dir Zeit ilcr Kishedeckuiig lallen, und diese werden noch 
schwieriger zu konstatieren sein, weil das plastische Eis sofort die Differenz 
ausgeglichen haben wird. Bndlich aber darf man auch nicht zu viele 
lektonisdie Linien erwarten, da im Vergleich zu den alten Beuteln en 
Miu.'ldviitsi'hlands die Zeit für t Li ■ ■ Kisj^ri-ifTt- in NYrdileulsehkind an 

Gegen den Schluss des Buches findet sich eine Tabelle über die 
fUHlM'Uiijr di-r m ,n!deiitseheu <,iu;irr-iii'bi Uhingen. Wh bringen im folgenden 
das Wichtigste und für die Mark bezügliche aus derselben. 

Postglazialzeit (Jungquartär). 

i) jüngere: Buche- und Erlo- [Mya-) Zeit, Rezente Fauna nnd Flora, 
l) ültere: Elche- (Litorina-) Zeit. 

Birke-, Kiefer- (Ancylus) Zeit. 

Die Eiszeit in ihren verschiedenen Phasen. 

Spät glaziale Phase. 

Dryas- (Yoldia-) Zeit: Fauna und Flora noch durch dir subarktischen 
Verhältnisse, beim l.'ück-/ng d.-r Ei~r~. bechitiusst. 

Dritte Vereiauog. 

a) Auachmclzpenodc: Endmoränen und Snndbiidungen ; Thalsand und 

Ii) Iniandeiabeiicckung. Oberer nesehicbcincrgel (Grandinorline) sub- 
glaziale Sande und Grande, beim Herannahen des Eises vor- 
geschüttete 1iuvii' -rla?.in]c llildungci). 

Zweite Interglazialzeit. 

Intcrglazialc Torflager: Lnuenburg a. F.. 

Schichten mit Kusswasserkonehylicn: Alt-Geltow b. Potsdam, Valvaten- 
und Os!]'Likod^ni:nT^ t '[ und -siits-ifl bei KriisiUrui-i .1 U.. Werder, 
Korbiskrug. 

Slarine-Bildnngon. 

Zweite Vereisung. 

l'merci' tVsehiebcmergv! iiirnniiiiir.riiinO- <>" in mrlimv iiitr.-li Sund 
getrennte Blinke gespulten. Fluvioglazialc, grandige, sandige und thonige 
Sedimente heim Vorrücken und KUckKug des Eises. 
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Erste Interglazialzeit. 

SUsswasBorscliiehten: Puludioenbnnk (Berlin -Rüdersdorf) Klinge bei 
Cottbus, SUsa wassert nlke von Beizig, Vnh'ntensande von Xenn- 
hfluacn b. Bntlienoir. 

Marine- Schichten. 

Erste Vereisung. 

Oruiidmoriine von Rüdersdorf. 

Präglazialieit. 

Ynn'.amlni.-ciii ]>r:if;-i;m«liT Hihlui^m n.uli nicht erwiesen. G. Müller 
rechnet die mnrincH- und unteren Süssivns^t'rbi (dunsten von huuenliitrg n.. K. 
zum I'rliglnzinl. Znehc. 



i, 7:i'[Ml>iir);>TntrHBso U. 
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Strausberg im siebenjährigen Kriege. 

Ueitriig zur Geschieht o der Stadt Strausberg 
B. Seiffert. 



Mit Bezug auf den ersten und zweiten schlesischeu Krieg 

Iriiintt.'i] sieh, wie dies durch ilnu (laue; der Ereignisse und die l'.tA- 
fernmig des eigentlichen Kriegsschauplatzes erklärlich wird, im Stadt- 
archiv nur sehr wenig« Aldeniiachrichlcii, diu thi/it nur um allgemeinerer 
Bedeutung sind, da sia die allorwiirta iin proussischen Laude ungeordnete 
Wai-lisniiiki'il der Bevf'ikeriiiii; i;emmiibev etwaigen feindlichen Eiiifülinii 
betreffen. Da ist zuerst folgende Königliche Ordre, d. d. Berlin, den 
20. August 1745: 

„Demnach wir es bey den jetzigen Conitliictioncn nörhig linden, 
dass alle |ir;Lec:uitit>urs wider einen etwa zu besorgenden feindlichen 
Kinfall genommen werden: Alss befehlen wir hierdurch allergniidi^si 
y.a verfilmen, dass nach den bereits vor verschiedenen Jahren cr^iLiifencii 
Hilm, bohe Standen ;mf erhabenen Orten, vor denen nach den 
Sächsischen um! Polnischen Gri'mt/cn beles.'em:ii 1 lorffern aufgesteckt, 
Milche oberwärl.s mit Stroh, welches mit Theer Ii. st riciie::, bebuudcn, 
mich eine Tlieerkanue ilnrau!' gchiini;! werden soll, damit, wenn sich 
rinn Gel'iilir ereignet, suVhc augcterkcl liml dadurch ilenei! in di'r 
Nachbarschaft belegenen Suhlten, Flecken und ! 'ürltertl ein Signal 
t-egeben werden könne, damit die liürgcr und Bauern zur Hülfe herbei- 
i'ik'ii und sich in so vä'l ber-sern clel'cnsinns Miami -etKen binnen, wie 
tlann auch die Städte und Dortl'schaftcu tleissig Wacht, sonderlieh des 
Nachts, halten und |>an'uui;lcii ausselzcn, auch biiy euls. teilendem l.ermen, 
tkeils mit ihren Flinten, iheils mit ihrem llausgewe.hr so viel möglich 
wehren lind jedcSiiiahl aaf> schlvitnigste anheiv rar>|Sort ii'cu milsseu. 
Jedoch müssen diese Stangen soweit von denen Dörflern entfernt auf- 
gestaeket werden, dass solche daraus, wenn sie angestecket werden, 

13 



Digitizedby Google 



keine Firui'i'sscfulir zu sorgen haben, und können in denselben Füllen 
die Sturmglocken gelautet worden." 

Daraufhin boschloss der Rat (Pape, Ilellor, Beneckundorf, Schmidt) 
unterm 28. August 1745: 

„Bei diesen jotzigen Umständen hat man vor nöthig erachtet, eine 
slärokare und bessere Wacht zu halten, zu welchem Ende von nun an 
1) in jedem Thore sein sollen 4 Mann, und müssen selbige dos Morgens 
um rt Uhr aufziehen und des Nachte acenrat mit der Wache sein, des 
Nachts auch um den Thoren und den Strusen piiti'ullireii und genau 
ubserviren, was passiret. 2) muss jeder Bürger selber auf der Wacht 
kommen und keine alte abgelebte Leute schicken, welche nicht an- 
genommen werden, sondern im Fall der Bürger nicht selbst aus erheb- 
lichen l.'hi'sut'.lieii kommen kann, jedoch einen tüchtigen Mann in seine 
Stelle schicken, it) Es irniss niemand, es sey wer es wolle, der nicht 
wohl ex am i ni rot, einpassiron und alles gemeldet werden. 4) innss 
jederzeit einer mit Ober- und Untergewehr wohl versehen, und welches 
beydes im guten Stande seyn mnss, um .sich dessen im Fall der Noth 



wi^dicr sich r.ifht :htih';l; liozeigol, seine Slunden richtis; siebet und 
seinem vorgesetzten l'ntcrofficier oder Gefroyten in allen Stücken 
M^i'l und Gehiiisani leislet und (Icshalli eine Kla^e erhebet, soll der- 
selbe sogleich in Arrest L>enr>iTii]ien, die Sache examiniret und l>ofniiiK>i:c:j 
ÜM:-i;it:d'ii liiiili dafür sogleich Imi'l bestraft! wurden. (!) Auf der 
Huuptwacht kommen täglich <i Hann, welche fleissig die Strassen und 
Thorwäcbter alle Stunde visitiren müssen. 7) Vor dem Landsberger 
Thor kommen 4 Mann, welche alle halbe Stunden um die Scheunen 
herum patrolliron müssen. Allenfalls muss eine Post auf dem Mflhlen- 
I«-]'«- siolien. >f> isllc-i übersehen kmi'i." 

Am 4. September 1745 erhielten die dem Kgl. Commissarias 
unterstellten Städte .StMiisboiv. Oranienburg, Lieben wähle, Wriezon und 

Alt-Landsberg die Weisung, sich „wegen Pulver, Bley und Gewehre an 
den Generalmajor Grafen v. llaacke zu wenden. " Am Ii). November 
1745 wurde angeordnet, dass „alle Brücken, die zur Invasion beförder- 
lich sein könnten, abgeworfen und alle Scbinsgefässe an Prahmen, 
Kalmen, incl. der kleinen Fischerkühuc längst der Oder, Havel und 
Spree von jener Seite weg und in Sicherheit gebracht werden" sollten: 
nach einer Ordre vom 24. November sollten auch „die Wachen und 
Postirungen auf doppelten Fuss gestellt werden." Nachdem jedoch der 
entscheidende Sieg bei Kesselsdorf (Iii. Dezember 1745) die Kraft 
der Kaiserin Maria Theresia gebrochen hatte und die Friedens- 
verhandlungen zu Dresden am 25. Dezember 1745 zum Absoilose 
gelaugt waren, wurde, „da sich die androhende Gefahr gantzlich ver- 
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Strausberg im sielioiyalii;!^:! Kiie.-o. 



iuren und es hui y-ir fnit.'l i:-tt_']i lieseh werde ilcr iinm-ii Uuti'VI Ikiijlti 
»nvidien lifimi, ilasfi dieselben zumal bcy dieser rauhen Witterung hey 
den aufgerichteten Staugen Wache halten, auch die verordneten 
IVstiniugen besetzen iiiii s^tii *• , beides wieder aufgehoben, — 

Reichhaltiger ist das Material betreffs des siebenjährigen 
Krieges, besonders aus den Jahren L758 bis 17(3», wo durch die Ein- 
falle uud den YormarBch der Russen bis in die Mark letzters za wieder- 

lidten M:iH'.;i der ei^cniMi'.hi' K rieussdiau | .Ii-!/ wurde; diese Sehriflsi iicke 
beginnen mit dein Jahr 

1757. 

(Sauvegardogolder an die Franzosen.) 
Am 14. Januar 1757 worden die Enrollirten, d. b. die zum Kriegs- 
dienst Angesetzten auf^f.rdeet, sieh zum Ersatz der Regimenter in 



thnm stehen, nach Spandau schicken." Einer der Enrollirten wurde 
onter Aushändigung folgendes Ausmusterungsscheines wieder zurück- 
geschickt: 

„Demnach Vorzeiger dieses, der Enrollirtc Forcadeschen Regiments'), 
Martin Wegers, aus der Stadt Strausberg gebürtig, seines Alters 



Vachsthom bey selbigem mehr zu hoffen, derselbe auch durcl 
Handschlag erhärtet, dass er wirklich derjenige sey, weichet 
ichiedet zu werden verlaugt: so haben wir nicht anstehen mögou 



Chunu. Kriegs- und Dom.-Cammer. v. d. Gröben, v. Schuppe, Vidimirl 
Rochow.« 

Der FeUlzug dieses Jahres war, wie bekannt, besonders deswegen 
für den König Friedrich II. mit den grösston Gefällten und An- 
rtiviigurigen verbunden und de- Ivmigs Lage sehr bedenklich, weil 
nunmehr dem ursprünglich verabredeten Kriegsplau gemäss alle seine 



Inf. Bogt. No. 28. 



die Österreicher und im Westen in Verbindung mit der Reicbs- 
armoe die Franzosen. Eine Abteilung der letzte reu hatte die 
Hannoversche Armee, bei welcher auch SIK'HJ Preussen standen, am 
2li. Juli 1757 in der Schlacht bei Hastenbeck besiegt und durch 
die, Konvention von Kloster Server) (ti. September) crj-riclit , ilass 
dieses Heer sieh vorliiulu; jeder weiteren l;rifi:i j ri>(-ln'ii Operation ent- 
halten mnssto. Nun stand den Franzosen der Weg in die PrenseisoheD 
Elbprovinzen offen, und sie brachen auch sofort dorthin auf, um nach 
Kn. brecht es sieh daselbst bequem zu machen und auf Kosten der 
Einwohner Winterquartiere zu beziehen. Der französische General 
v. Polorotzki forderte 1 ) „die KreisdJroktore: 
v. Jagow und v. Graevenitz, auf, sich ] 
im Lüneburg! sehen zu gestellon. Es geschah ihnen die proposition, 
eine ganz enorme und unerschwingliche Zahl rationes von Hart- und 
Kaiiiii'uitei hehufc der französischen Armee nach dem Lünclmrgischen 
zu liefern, wobey ihnen zugleich Tl N i rNiUeguarden aufgedrungen, 
welche, sie pi'u Stück mit ili Dukaten zu bezahle» -ich gefallen lasse» 
mnssten (ca. (iOOOO Tbl.)" 

Diese Thatsaehe wurde den Magistraten der Mark mit der Weisung 
znr Konntnis gebracht, „sich zu solchen angedrohten l.ieferungcu nud 



Trotzdem mm der Konig selbst die französische Hauptarmee unter 

d- iii ll-f.ul .).-* ['iio.-'b i X-.-ut <•• uu<) Ii'- lull ihr -'■ -.iiiiiu. [i •■(•■ r 

Reichsarmee am 5. November 17ö7 bei Rossbach vollständig zer- 
sprengto, hielt doch das Armeekorps, welchos der Marschall Duc de 
llieheliuu '•) der Hauiuiverschen Aniev u-i^r-iii I ier befelil i^ic, .rinc Stell uni; 



trotz alledem notwendig, „um die Einwohner der Altmark, Priegnitz, 
Ueker- und Mittelmark vor fei ml lieben Kxeeutioiien soviel wie möulieh 

i) Nsdi efcimii Sclin-iiifii ile* KricE-iriilrs Virilit- Tum 27. September 1757. 

■) Vom 14. Olliober 1758. 

') Seil dem 3. August 1757. 

■j Kacb. einem Schreiben vom 0. Dezember 17S7. 
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zu decken, von dem französischen General Marschall Duc de Richelieu 
I' Hl Slüdi Simvi'-GuLinlc iiris'fi 1 anzunehmen und durch die Magdeburg! sehen 
Kauf liuli' Schnitze und "Veit Meyer die bfliandidten Summen wirklich 
zahlen zn lassen. — Dies mnss ihnen wiadergozahlt werden, kein 
patriot wird sich der Erfüllung der condition entziehen können. Alle 
sollen dazu bcytragen, auch diu Geistlich™ nach Ycrhülttiiss ihrer 
Einkünfte." 

Diu giuitfc Kontribution betrug HO 770 Tbl.; hiervon entfielen auf 
die Städte der Kurmark 23(171 Tbl., auf Strausberg 109 Tbl., die (aus 
irgend einem Grunde?) ausdrücklich in 4- und 2-Groschenstiicken 
bezahlt werden sollten 

1758. 

Einfall der Östreicher nud Rassen. Bombardement von 
Cüstrin. Schlacht bei Zorndorf. 

General Richelieu erfuhr anfangs Januar 1758, dass mau am fran- 
zösischen Hofe entschlossen sei, ihm einen Nachfolger zu schicken 1 ), 
und hescldosj. seine militärische Laufbahu in Deutschland durch einen 
einträglichen Streich zu beendigen. Zu dem Zweck schickte er am 
9. Januar etwa 1)000 Mann gegen das schwachbosetzto Halberstadt, 
um es auszuplündern; 200000 Thaler erpressten sio von den Bürgern, 
nahmen auch alle möglichen Lebensmittel mit nud eilten dann vor den 
anrückenden Preusson mit ihrem Raube zurück. Auf diesen Vorgang 
bezioht sich folgende König! Ordre vom 2fi. Februar au die Kriegsräte: 

„Nachdem wir allerhöchst seihst bei Gelegenheit d.es olmlängst in 
dem Halberstadtischen eingefallenen Corps Francoischer Trappen und 
der ihnen boy ibrom so kurtzen Dasoyn auf imzeitiyc Dndmug sogleich 
bezahlten enormen Summa Geldes verordnet und befohlen haben, dass 
auf den Fall feindlicher Anforderungen und Exocutioneu mau nicht 
sogleich facil mit deren praestation seyu, noch sich dann verstellen, 
sondern vielmehr nichts abgeben noch liefern und es darunter bin zur 
letzten Extremitaet ankommen lassen soll, widrigen falls diejenigen, so 
ans einer unzeitigeu Furcht dagegen handeln werden, gewärtigen sollen, 
dass sie deshalb selbst für ihre Personen dafür! responsable bleiben, 
noch jemalen einige remission oder Hülfe darunter zu gewärtigen haben 

»ollen Wenn wider Vermutlien im Kreyse dergleichen Vorfall 

tich wieder ereignen sollte, so sollt Mir wich dergestalt geriren, jedoch 
diese unsere Intention vor der Hand nicht weiter propagiren, sondern 



1 Mebea, Beitrage i. Gesell. Brondbg,-Pr«u8B. Stnatee u. Heeres I, 314. 
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bey euch behalten, um in vorkommenden Fällen davon Gebrauch zu 
machen." 

Erst am 25. Augnet 1758 schickte Niethe diese Vorschrift an den 
Magirdrai, damit er sich „bei etwa geschehen ff i il Lcth let« AnfLirdeningen 
der Killen und andern Feinde danach richte," Reiche nunmehr wick- 
lieh den märkischen Boden betreten hatten. 

Die Östreicher hatten schon im vorigen Jahre einen Streifzug in 
du- Miirk unternommen: wahrend Friedrich in 'i'liiirkgr-ii liegen dii' 
französische Haui>tarniee manövrierte, war General Iladdik mit 
einigen Tausend Crusiton n. ;i. bis an die Thore Berlins vorgedrungen 
■und hatte die Hauptstadt, welche von nur 2 sehwachen Bataillonen 
Landmiliz bewacht wurde, ohne grossen Widerstand am Iii. Oktober 1757 
besetzt, eine Kontribution von 165 (WO Thaler erhoben und am andern 
Morgon bei der Nachricht, dass Fürst Moritz von Dessau im Anmarsch 
sei, schleunigst seinen Rückzug über Storkow- Beeskow angetreten ■). 
Lin ähnlich:'!- Ijnl'all scheint für IVO* ijpjiliinl. gewesen zu seil), 

als der König in Mähreu die Stadt Olmübc belagerte (20. Mai — 2. Juli); 
darauf deutet wenigstens, folgender Brief des Mogistrats von Freien- 
walde a. 0. vom 21. Juni 1757: 

„Es haben des Geheimen Etats, Kriegs und Dirig. Ministre Horrn 
Grafen v. Gotter Excellenz uns heut bekannt machen lassen, dass sie 
die sichere Nachricht erhalten, dass sich bereite in dem Storkowischen 
Kreyse hinwiederum ein« streifende Partei Ostreichischer Crösten sehen 
lassen, welche vermuthlich ihren Weg gerade nach Berlin zu nehmen 
inteudireu möchten. Wann nun also zu befürchten stünde, dass diese 
ihren Weg auch tiefer in das Land nehmen und wenn sie über die 
Spreu kommen könnten, auch die hiesige Gegend incommodiren und 
bis hieher ravagireu würden, so haben S. Exc. befohlen, Ew. Hochcdel- 
geboren und Hochedleri davon schleimige Nachricht zu geben mit der 
Auflage, dass dieselben durch E.xnresse die Magistrate zu Fürsten waldc- 
und 0"i|n>iiii;k i-eijiiii-ii'i'ii möchten, im Falle diese streifende Parte}' etwa 
dasiges Ortes den Fchergang ül'er die Sju'ee tcntiri'n sollte, selliige die 
Nachricht davon durch I'^lulVIlcs an die Skull« hie-direr (Seiend geben, 
insonderheit al'cr der Stadt Strausberg und Wriezeii als aufs schlenriinsli- 
bekannt machen mOchtcu ; diese aber auch durch Est afettes uns solches 
hieher berichten möchten, damit die sich aUhier aufhaltende hohe 
Herrschaften 1 ) in Zeiten retiriren und die Magistrate jedes Ortes auch 
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selbst ihre mossuri'* in Anselm im < t l i ■ ihnen anvertrauten Stiidle danach 
Iii-Linen kiinutci] " — 

Im Laufe des Sommers ruckten die Russou und Schweden unauf- 
haltsam immer naher; im Juli standen die ersteren unter Fermor bereits 
in der Gegend zwischen Königs walde und Meseritz, wahrend letztere 
nach dem Abzug des Grafen zu Dohna, der sie bisher in Sehach 
gehalten hatte — derselbe sollte den Obergaug der Russen über die 
Oder zu verhindern suchen — im August in die Uckermark einfielen 
und sieb anfangs September bis Zi-hnViiiH; und Fehrbellin ausbreite teil '). 
IIa wurde es denn notwendig, dnss für den üussersten Fall Vorfiichts- 
massregeln angeordnet wurden, deren genaue Befolgung den Kriegs- 
räten besonders anompfoblen ward. So verordnet schon ein Erlass 
vom 21. Juli 1768: 

„Weilen bey gegenwärtigen cri tischen Zeiten, dü die 
Rnssen und Schweden näher, sieb wohl ereignen könnte, das* eine 
feindliche Partey in hiesigo Provintz einfallen möchte, und also die 
Vorsicht erfordert, BOkherbalh überall auf seiner Hut zu sein .... 

als befohlen wir , dass die Aecisc-, Zoll- und andre Gassen boy 

Annäherung einer feindlichen Partey die vorhandenen haaren Cassen- 
hestände alsofort anhoro (d. i. nach Derlin) senden sollen. Wobenebst 
ihr auch zu sorgen habt, dass die junge Mannschaft nach der nächsten 
Vestung in Sicherheit gebracht, imgleieheu die Pferde und Rindvieh, 
auch das vorräthige Getreyde, soviel immer möglich, an solche Oertor, 
wo es am convenablesten geschehen kann, untergebracht werden, damit 
solche nicht vom Feinde fortgeführt vyenlrn mögen. — Wegen der 
jungen Mannschaft solle der Kriegsrath mit dem [.andratb, der Instruktion 
hat, concertiren." 

hi ^'i'rvi.-.li.-tiiii.li^iiiit,' ilic-'.T Vi'ilVisun^ erlies der Krii'gsrai 
Niethe am 2. August 1758 den Befehl: 

,llie jimjre Mamisrhai'f. die das Gewelir nur i<T]sigi'rin:i>M-!i (ragen 

können, von 12 Jahren an, sollten nebst einer Specification über Namen, 



i'liiüifiills ::i Sicherheit bringen, <r< sielil ihnen das glcieli;'alls In; , 
müssen aber, vor der Hand wenigstens, für deren Aufenthalt 



') Mabee II, 770. 

') In der Tfml mnsslen mn !>. Oktober I7B0, als Berlin durch Kapitulation dem 
rii«!-isi.'tifTi f : r ; L . i J '[". 1 1:. 1 .■ ■□ . lii i r^.lmi uuide, misaer der Itanlinng midi ilü' ilorl 
btEndlicbtn Kill Haddien in die ICrieiisjrl'aiii.'eiiseliiil'l xii<!>o:i, aus weMier aiij erst 
"ach 1'.. Julir um Kiini^sS, iv :''.i:iiit;-' l.iin ,ji:i!i n (M-.-l.cs IT. !>[.!;. 



194 



B. Seiffert: 



Ausserdem wurden die Behörden zur grössten Wachsamkeit und 

/.(IUI gewissenhaften KlU'ielll. iilu'l alle ausserordentliche!! Vorkommnisse 

ermahnt; so unter dem 27. August [758: 

„Nachdem verlautet, dass die Schweden ihre Kundschafter als 
l';i~s;-.yirt-s scgar bis Ilerlin, auch aukfiirl und Stettin schicken, so 
seil Acht gegeben werden, dann! die Verdächtigen entdeckt werden 
mögen . . ." und unterm 30. August 1758: 

„Wo kommnndirende Generäle oder der König selbst in der Nähe 
sind, snil alles Wichtig' dorthin gemeldet weiden, die Duplicate aber 
an das General-Direktorium. .Teiler soll recht nuverlässigc Nachrichten 
einziehen, das Wahre vom Falschen scheiden; niemals soll jemand auf 
einen blossen bruit seinen liericld machen, sondern wohl untersuchen, 
damit nicht durch falschen rapport ein unnötbiger allarin entstehe." 

Am 15. August erschienen diu Hussen vor der Festung 

dessen bereits um 0 Ubr Morgens die ganze Stadt in Flammen standL 
Her Kommandant, Oberst Schach von Wittenau, hielt sich jedoch in 
den imvi'i'letüten Kesliin^ werken und u iirde vergeblich am 17. zur 
Überpahe ;inl;,'eWderi ; auch der Versuch der Russen, eine Brücke über 
die Oder zu schlagen, scheiterte an dem Widerstand Dohnas chor 
Truppen. Schliesslich hoben die Itti.-sen lud der Niichrieht, da.-s der 
Künii; beim Di 'hua.-ebeti (.'urps eingetroffen sei und die [imissische 
Armee die Oder bei Güstcbieso passirt habe, in der Nacht zum 
■l-': Anglist die EiusclLÜrsse.ii:: und das liombardemenl von Cüstrin 
auf) und zogen sicli nordostwärts zurück bis in die Gegend von 
Zorndürf, wo dann am ->~>. und i>ti. August in mörderischer Schlacht 
gekämpft wurde. Der glänzende Sie« der IVeusseu schob dem weiteren 
Vordringen der Hussen einen ['iegel vor. Freilich imisste die arme 
Neumark unter ihren Verwüstungen noch schrecklich büssen; erat am 
21. September brach Fenuor nach Stargard in Pommern auf, und von 
dort zog das russische Haupthaar am IB. Oktober nach Polen und 
OslpivtMsen in die Win'-erijuartiere. 

An diese Vorgänge erinnern folgende Aktenstücke: 
1. Ein gedrucktes Avertissement, Oüstrin, den 14. Oktober 1758, 
welches lautet: 

„Es wird bekannt gemacht, dass, nachdem S. Kg!. Majestät aus 
gerechtester, h ("»'heißen er Bewegung allergniidigst befohlen, dass die bei 
dem russischen iloiubiirdrment der Veslmig (Üistriti begangenen 
Plünderungen und Diebereien zusamt nllon dabei vorgefallenen Excessen 

oil.re.>:rendrii Personen entdeckt, und denen Verunglückten Eigeuthümern 
soviel nur möglich zu dem Ihrigen liii.wiedernm verholfen werden soll, 
') liebes II, 7 IE* I, 772. 780. 
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*n dieser Commission seitens des Milittirstandes der Hofrath und 

Auiliteur Pfeil, Kiinil/.i-clii'ii Rcsamenls, und in Ansehung di>s ( 'ivil- 
standes der Hof fiscal Dielerieli zum Commissar ernannt sind. . . Jeder, 
welcher entweder von denen 'FliTitr' t-:i selbst oder ;w.r'.i tieneu :cr;ii;eiL, 
so dergleichen entwandte Suchen auf irgend einerlei Art und Weise im 
sich gebracht, Wissenschaft hat, wird erfordert, deren Namen and 
siimuitlii'hi: zur Entdeckung drw Yerhrerhciis und Kniinm-r ihr Wahr- 
heit gereichende Indicia und Beweisthümor der Commission bekannt 
zu machen, mit der Versicherung, dass auf Verlangen der Denunzianten 
Namen zur Abwendung alles l'rajudices verschwiegen Weihen sollen. — 
Wer solche Sachen hat, soll sie binnen 14 Tagen an der Commission 
erbradireD, widrigenfalls sie als Hehler und Complicen regardiret und 
rechtlich bestraft werden sollen." 

± N'iethcs VoHuyuug vom 1-1. Oktober 17öS: 

„Es sollen für die Dörfer und Vorwnkcr der Ncmriurk, weiche 
ilurch die russische Invasion dcr;;est;ill gelitten, da*s sie weder Saat- 
iinrli ItrodLoni Inhalten, ohne den irerhigsteu Zeitverlust vom ( liier- 

bamimschen Kreyse mit Conkurreuz der' Städte USWisnel Roggen 
«'liefert und vom Wissel Aussaat 1 Scheu". Ii Melz. his zur künftigen 
Ernte vor.sehussweisr lierKcgehei] werden.'' Strausbergs Anleil betrug 
I Wap. 12 Schff. 18 Mtü., zu dem alle Ackerbürger, auch die Prediger 
beisteuern mussten. 

1759. 

Schiacht bei Kunersdorf. 

Im nächsten Jahre 17r,!l rückten die Küssen unter Soltikow aber- 
mals heran, um sich wonniglich mit don Österreichern unter Laudon 
zu veroiniyvii und einen L.-e:iioinsiuuen Voi-slns* gegen die Mark zu 
wagen. Vergehens suchten v. Dohna und v. Wedeil den Vormarsch 

I die gegenseitige Annäherung der Vci'l duldeten zu hindern; am 

3. August stiessen beide Heere bei Frankfurt a. 0. zueinander. Zwei 
Tage spater traf der König, iler in angestrengten Märschen uns 
Schlesien herbeigeeilt war, »in sein StaTnuilnrid zu schützen, m Miifilro.-e 
ein, wo er sich mit v. Wedull vereinigte, am 8, August, in Wulkow, wo 
er General Fink au sich zog, Hess am llt. hei Reilwein die Krücken 
über die Oder schlagen und führte am 11. seine Armee hinüber, um 
am 12. die entscheidende Schlacht bei Kunersdorf, ostlich von 
Frankfurt, zu schlagen'). 

Am 1 1 , August sandte der Krii'gskoinmis-.ai'iu.- Stein folgeueiei: 

Befehl an den Hagistrat: 

„Auf S. Kgl. Majestät iillergiiiidigsleit S[iezialbefehl wird Einem 
Edlen Magistrat zu Strausberg hiermit bey Yermeydung schwerer 



') Mebce II, 823. 



191.1 



Strafe aufgegeben, gleich nach Angesicht dieses 2 Mann mit guten 
Reitpferde» in Bereitschaft zu Italien, um damit, wenn etwan von 
Scelow und von Wrietzon Nachrichten oinlaufou, dass sich feindliche 
Truppen in dortigen Gegenden flehen Hessen, es sofort nach Alten 
Landsberg an den StadtdirigenteD Herrn Mertens zur anderweitigen 



Item sorgen würden. Es fügte s 
üueldter Rathuiann mit 7 Wagens 
eiter als bis Müuchcberg kommen 
äTnniBOhwrifenden Cosacken, welche 
nu Glück wahrgenommen, die weiter, 
jrhindert, dass er Mühe gehabt, die 
ihringeii: wie folglich die ganne l.i 
■nigen, so mit Bier und andren Victi 



ler Landrath v. Schulonburg auf 
Wagens vom Laude aecordiret, 
n, dass wir für Zahlung dieser 
:h aber, dass, als das erste Mal 
ion hier abging, derselbe nicht 
konnte, weil die bey der Stadt 
er, da er etwas voraus gelitten, 
Fortsetzung des Weges gäntzlich 
7 Wagens sieber wieder hierher- 
ferung vereitelt wurden und die- 
aliou die Wagens beladen hatten, 



Comuiandanteii Dichts verkanten müssen, weil sainmtliche Wasens 
demnächst der armes folgen sollen, so weigerten sich die Bauern 

her es dann geschehe n, dass, anstatt de]' armee zu folgen, sie gerades 

Vi Outrm verkauft, wieder zurück und l.ierl.cr gefahren sind, der- 
gestalt, dass si.Oi 2 Kaw.ru, als der Leetz und der Krüger zu Werder 

iirUi-rstuiiden, diejenigen Vietiiiiliel), womil ihre Wagens finden gewesen, 
nichl wieder liiorhcr y.w fahren, solche anrh nicht eher wieder hier ah- 
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:i dem Landrat dazu a 

gehalten 

Wann nun auf dieso Weise von nicht mehr als 2 Wagens das 
Bier verkauft worden, wann von den Eigonihümorn mich sofort das 
Fuhrlahn an die Bauern bezahlt, so entsteht nunmehr die Frage, wer 
vur dir übrigru Wagens, so mit die vivres zurückgekommen, rfsis 
Fährlohn bezahlen soll, weil denen Eigentümern der Victualien nicht 
znzumuthen ist, solches, da sie nichts verkauft haben, zu Ii c richtigen. 
Wir haben demnach hierdurch allerniifeHhiiniijo-t aufragen Mollen, auf 
was Weis« dieses Fährlohn soll bezahlt werden, damit wir die flauem, 
so die Fuhren gemacht haben, befriedigen können. Wir ersterben in 
tiefster Erniedrigung Ew. Majestät alleniiiterthinigst ti'ini gehorsame 
rger-i neister und RathiULiimen dm- .Stadl, Strausberg." — 

Der unglückliche Answins; der „Kuur-rsdnrfcr Ratnüin", die schwere 
Verluste an Menschen und Kriegsmaterial verursachte, driickle zwar 
: 1 1 ■ ■ Stinimiin:; dirs Kmii^s seid' nieder: trotzdem .suchte er ZU retten, 
was zu retten war. Tor allem Bammelte er die nordwärts zersprengten 
Heerhaufen bei Ootscher, führte sie nm 13. über die Oder zurück in das 
Lager bei Reitwein und von da am 16. nach Fürsten walde, wo 
er gleichfalls zu lagern befahl und bis zum 29. August verblieb, das 

hin Mülli-use gelagerte l'rimlliclm Heer sorgsam beobachtend. Schliess- 
lich rückten beide Theile nach der Lansitz ab 1 )- 

Am 16. August belichtete der Magistrat dein Kriegsrath Niethe 
pflichtgemäss Folgendes: 

„Da der hiesige Ordonnanzrath Krüger diese Nacht liehst einigen 
Bürgornvon der Armee zurückgekommen, so bat uns ersterer gemeldet: 
I) Dass unsere Armee diesseits der Oder bei Reitwein, woselbst auch 
das Hauptquartier wiire, stünde «) In Seelow waren wieder die 
Cosacken gewesen, welche die dort befindlichen Pferde weggeholt hatten. 
3) In der Gegend von Lebus habe er gestern unterwegs einen grossen 
Dampf und Hauch gesehen und hatte verlauten wollen, dass die 
Cosacken Lebus angestochen. 4) Dass die Woge wieder unsicher 
werden, und habe er verschiedene Umwege durch das Bruch über den 
Wollupp-) nehmen müssen." 

Auf diesen Bericht erteilte der Kriegsrat unterm 17. August zur 
Antwort, dass der Magistrat immer contiuuireu müsse, sowohl von 
unserer Armee als denen Bewegungen der feindlichen Truppen Nach- 
rieht einzuziehen und von Zeit zu Zeit an ihn zu rupportiren. „Im- 
gleichen mit dein Transport der Naturalien nach unserer armee nicht 
narimiliissen sey, sondern damit fortzufahren und wegen der bonöth igten 
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Fuhren, falls diu Stadt solche nicht in hinlänglicher Menge aufbringen 
kann, bey dein Herrn Landrath v. Schul enburg zu reqniriren, auch 
denselben zu ersuchen halic, an denen Vorspännern die ordre zu stellen, 
diiss dieselben nicht eher, -als bis alles verkauft ist, davonzufahren sich - 
unterstehen sollen." 

Auf die woiteee Anfrage, wohin wohl der Magistrat im schlimmsten 
Falle sein Archiv dringen lassen sollte, empfahl er Berlin oder Stettin 
als bequemsten Ort: auch wurde, am K September noeh einmal „alles 
Ernstes befohlen, he; Annäherung fei ri eil ieher Truppen die in der Stallt 
hclindliche junge Maunscluift entweder niii.'h der nächsten Vestmig oder 
nach der Kesidentz su sulvireu und nichts zu verabsäumen." — 

Seit Endo August war Pommern von den preussischen Truppen 

entbli'isst, die alle r.u des Königs Heer hallen slosseu müssen. So 
drang denn das schwedische Heer wieder südwärts vor und war 
Knde Si pieinhii' in der Gegend von Prenzlau in der Uckermark; erst 
durch das Vv'iederorscheineii eines pnuissischcn Corps unter General- 
lueutenant v. Maiitenfml wurde ihren weiteren Eroberungen Einhalt 



Slru-.jsU-rg aufgegeben, die eingehende Kichere Nachrichten von denen 
Bewegungen der schwedischen Truppen und ihren Exactiouen nicht an 
S. Maj. höchste Personen immediato, wie solches vorhin befohlen, 
sondern im das General -Direktorium und an den Gen. -Lieutenant 
v. Muntounel zu schicken, welcher sich mit seinom Corps bereits in 
Marsch gesetzt hat." — 

1760. 

ririn<1f rl-al.'-iiiij Mi'.lii-'-. ri;- -lnreo ili* fio<--.i 
Tn dem Feldzuge dieses Jahres Buchte der König die Vereinigung 
der Russen und Österreicher zu verhindern. Zur Beobachtung der 
ersteren entsandte er den Prinzen Heinrich mit einem Girps nach der 
Nciunark (Juui). Am 14. Juni erging der Befehl au den Magistrat: 

„Da es der unter Conimando des Prinzen Heinrich von Preusseu 
stehenden und jetzo naeli der liegend von Cüstrin ini Marsch b Cyrille neu 
\ i'inee an allerhand üugeiuüse und Hülsenfrüchten mangelt, so wird 
euch aufgegeben, ohne Verzug deren Lieferung zu veranlassen und don 
Lieferanten die Versicherung zu gehen, dass sie prompte Zahlung zu 
ei-w;u'(eu haben. - 

Nach einer weiteren Ordre vom 27. Juni sollte „eine Menge 
Wagens zu den schleunig verfallenden Magnzinl.i'anspnrls zum liehnfe 
des Prinzen Heinrichs Liebdcn Corps d'armee vom Oberbarn iinsche» 
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und Lebusischeu Kreis aufgebracht werden; auch Strausberg habe sicli 
bereit zu halten." Zur pünktlichen Gestellung der Fuhren wurde unterm 
21. Juli aufgefordert ; was wahrscheinlich mit dem Abzug des Prinzen 
Heinrich nach Schlesien zusammenhängt, um den in Breslau von 
Laudon belagerten Geiu-raliHaj"!' ■ v. Tnuent/ien Hilfe und l'iiitsalx 711 
bringen und sich mit dem K.-kIk^ zu einem enlscheidcnden Schlage ^ceeu 
die Verbündeten zu vereinigen. Noch ehe diese Vereinigung erfolgte, 
sah sich Friedrich zur Schlacht i.ri Lirgm'.z am 1 Ö, A agil? t gr/.\viim;eu, 
ilereu siegreicher Ausgang für den Künig der er-le heilere Souncnblirk 
nach einen) Jahr voller Träb.sal war. Abel' obgleich /war die Schlacht 
'n'i l-icgnitz dii' Vereinigung der lius.eu und 1 1-tericicluT in Schlesien 
vereitelte, erlangte es doch der österreichische Ulicrieklheri', dass 
Soltikow am 20. September 18 001) Küssen über die Oder setzte, um in 
Verbindung mit 14UÜU aus Schlesien durch die Lausitz, vordringenden 
ilsterrei ehern lierliu einzunehmen. Bereits am Ü. Oktober erschien der 
russische Vortrab (liU'iü Mann; unter G en era 1 G ruf v. Totloben 
vor dem Cottbus er und llullischen Tluire Berlin-, forderte jedoch den 
Konimandanten v. Rochow vergeblich zur Übergabe auf. Als aber 
Czeruitschew mit 12000 Hussen und die Österreicher unter 
Lascy eintrafen, sah sich v, Kodiow am !). Oktober zur Kapitulation 
genötigt. 

Von den Kosacken des Tschern itsclief machto eine Abteilung der 

Sladl Strausberg einen Besuch, über welchen ein besonderes Protokoll 
aufgesetzt ist: dasselbe lautet: 

„Am 0. Oktober 1760 abends gegen 4 Uhr kamen 5 Cosacken am 
Wriozener Thor geritten und prätendirten hereingelassen zu werden 
mit dem Vorwand, wie sie zur Armee wollten. Man fand aber [iraeeis 
ilcHbcrutione') vor gut, ihnen durch das Thor mil aiier licsrhehlcnheil 
zu antworten, dass sie bei der Stadt herumreiten und solchergestalt 
nach ihrem Corps, so in RrlifeUlr slüuile, sieh begehen konnlen: woxu 
sie sich denn verstanden und den angebotene 11 Branntwein und Bier 
nicht annehmen wollten: wobei zu merken, dass der Materialist Krause 
|.|-atendirtr, dass die ö Mann sollten hereingelassen und /u Gefangenen 
gemacht werden. 

Den 7. bald nach 9 Uhr Vormittags ward vom Turm gemeldet, 
dass ein troupp Cosacken vor dem Landsberger Thor hielten und 
hereingelassen /u werileu ausdrücklich verlangten. Der Herr Major 
v. Lochen (?) riegelte das Thorweg vom Thore gleich zu, um sich nach 
der Beschaffenheit der Sache eigentlich zu erkundigen. Da der constll 
dirigrus') nebst den übrigen Magistrutspersomui dazu kam, so fand 



') In Erwügung ihrer Bitte. 

T Der erste Bargermeiater Wölfl. 
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na ;i 11, dass über i'tl C'osao.ken vor dem Thore aufmarschiert waren, wo- 
von einer nebst einem Husaren gelber Muudirung') dichte am Tbor 
stand ii ml den Eingang (iriitemlirteii- 

Yorgodachter Herr Major fing nebst dem consul dirigena aus des 
Th<T.Mdircihei-s Keuster mit diesen beiden an zu cupitulireii, mit dem 
Iteiiog:^!, wie man 1 h-jmlirl.e hi'rae.-.S!']ik'ken, ihre prupositiones anleuen 
und sielt zu allei- Midlich keil verstehen wi.dlte; allein iitii-h die? schlugen 
sie ab und verlangten den Einzug in die Stadt. Niehtsdestoweniger 
wurde der Herr Bürgermeister Heller und Senator Llundertmark mit 
einigen Stadtvenirdneiei: liml Hürgem /um Ahschtnss der CapitillaÜon 
bei ihnen herausgoschickt, welche aber nichts ausrichten konnten: 

tr.ndi'Hi der 1 '<>■=:! r.k, si sich ym- einen ( Hörsten ausgab, vei'langlc < I >■ 1 1 
consul dirigens vors Thor, welcher denn auch heraus bei ihm ging und 
sich aufs äusserste subniittiret^ und die Stadt der Gnade des Obersten 
dciiiütliig empfahl. 

Zuvor schickte er (der llusück) ein von dem Amtmann Janicke') 
an ihn aligelaSHem-s Schreiben, die Überlassung einer salvii guarde von 
l!i Mann bet ['eilend, durch das Thor herein. 

Der f.'ykuiel schien anfangs sehr aufgebracht zu sein tiuil sagte 
wie er von «.ieneral 'J'sch<'nuf--('hi'li' lieur. ierfc sei. das Uebrigc dein Halb 
und der Bürgerschaft bekannt zu machen, zu dem Ende er in die 
Stadt mit seinen Kerlen herein müsste, mit dem Versprochen, eine gute 
Mannszncht zu halten. 

Als nun .das Thor geofi'iiet wurde, inusstc consul dirigens zuerst 
in die Stadt gehen, dem er nachfolgte, in der Strasse aber ihm an der 
Seite gehen ninsste. Mau ging also mit dem Obersten in Begleitung 
des Dolmetschers und (i Cosacken nach des consul dirigens Haus, 
tiü'ei'ine ihm CaiVee, ISranul wein und Wein; leUteres verachtete er und 
verlangte, das.- Kssen unrecht gemacht werde, wonach er seine 
Proposifiunen durch den Dolmetscher folgendergeslali machen liess und 
seine schriftliche Ordre von dem General Graf v. Tsohernitschcff mit 
bi'Ygedruekieui Siegel in fremder und unbekannter Sprache aufwies, 
nämlich: die Stadt sollte in Zeit von Stunden befahlen I) an baarem 
Gelde 7IXHJ Thaler, 2) au Ochseu 200 Stück, 8) au Brot 12000 Stück, 
4) und verschiedenes mehr, das wir nicht verstellen könnten. 

'} Montiening. 

•j Unterwürfig steigt. 

1 Dussclbo Imitüt: „Alt-Lmidäberg, d. E. Oktober 1760: Hocbgoborener Ifen, 
h..,:.^.,, ^!,/ Ilm- i:ü^l , ;vi, iaiadifc-er lletr! Ew. Hochgeboren werden nus bey- 

Otli! iikibiin mir) !iil>- Tim Kiv. üuf.-ht'f'j.'jri-i! scridL-l gt'^ieilli.'!: I.ln.]rea liofulal wer Jeu 
mögen. leb empfehle znieb des Herrn unterüiänigster Janicke." 
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Ob min zwar vou Rat und Bürgerschaft die wahre Unmöglichkeit 
vorgestellet ward, so blieb er doch anfänglich nnbeugsam. Nocher 
Mahlzeit, die er sich gut schmecken Hess, fing er au, etwas gelinder zu 
werden, mit dem Befehl, sogleich von Haus zu Haus so viel Geld als 
immer möglich wiii-c, s'uvt.ilil als an Uro:, beizutreibeu. Lcl/tcre.s wurde 
anbefohlen, wegen des Cleldrs aber mit der liürgersohat't die Anlage- 
Ueberlegung gemacht. 

I »er Materialist Krause machte nichts als Unruhe unter der 
Üiirverschaft, verlangte .schlechterdings zuförderst die Abmessung des 
lieslnmles der Stndtkasse mit dem Beifügen, wie die Üii i'ycisclmi't 
nichts eher aufbringen sollte, bevor der Bestand vii'sjezeisj w j'i nl.'. 
Der Bürgermeister Heller war dazu content, nur ndt der Reservation, 
das* er seinen bei Hey Caiuiuereyrechimiig aufhauen Yorschuss davon 
ainiehon müsse, weil ihm l>ey g'-gen wi'irt i Li ■ ■ r : i feindlichen Einfall i;irhl 
zuzumuten soi, sein eigen Geld voraus eh i essen. Endlieh nach vielem 
Zureden di's cunsni diriger.s wurde diese Unruhe gc.stillet; der Krause 
aber blieb dabei, man müsse dein Feind nicht mehr als ilim Thaler 
bewilligen, brachte auch mit seinem Schreien und Toben viele von der 
Bürgerschaft auf seine Seite. 

Einige Stunden daran T kamen die ausgeschickten Bürger und 
stellten vr, wie sie mit vieler Mühe -Jl.h l 'I'lialer Kontribution gesammelt 
und 183 Stück grosse Brote ä Kl Ji 12 loth zusammengebracht hätten. 
Mit den letzteren schien der Oberst einigermassau zufrieden zu sein, 
weil ihm v. irgestidk-! wurde, ilas.s die Zufuhr wegen Unsicherheit der 
Wege eersperrel sey und die Mulden ledig Mündels; Wegen des wenigen 
i leides aber gerieth er in grosso rage und sagte, dass er uns bis gegen 
7 Uhr Zeit licssfi, das Anbefohlene zusammenzubringen. Wo nicht, su 
Werde er wegreiteu, kein (Seid mitnehmen, sumleni durch ein sllirkerrs 
Commando die Häuser durclisnchen hissen, alsdann er das Geld schon 
linden wollte. 

Weile]' Timmen, ängstliches Kitten, auch nicht die nuterth Hingste 
Ehrerbietung waren imstande, dieses Küssen Her/ ernstlich üii bewegen; 
endlich gegen Abend worden wir dahin Uberems, 31 KX) Tlmler 
Kontribution dergestalt zu geben, nämlich deuselbigen Tag sofort 
2U0U Tbl und in die Zeit von 48 Stunden die übrigen HWO Tbl. Wegen 
der Ochsen werde er uns dispeusiren, schien auch mit den zusammen- 
eeinnclilen Itrot.en Unfrieden zu sein, weil er keine weitere AurLirinsrni^ 
anmuthete. 

Dem Dolmetscher wurden 21) Thaler und ein Paar Stiefeln gegeben, 
weil er der Stadt Bestes zn beobachten versprach." — 

Der Herr „Oberst", dessen S.: mich anderer: Al.iensl eilen l'opoil 

lautete, scheint darauf abgezogen, aber auch, wie er vorausgesagt, 
wiedergekommen in sein, um, wenn nicht alles, was er gefordert, so 
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doch so vi«! wie möglich herauszuschlagen und boizntreiben. Dies gebt 

■Ml ii Cnl^luldeH Mil!;i>lril(sll.'-(. , !llii--ii'l] }iervi.>r: 

1) Vom U. Oktober 17I1U; „Bei der wiederholten Ordre, dass die 
hiesige Siiidl: all«' Vorstellung nlin»«Lu'lit«t WO Stück Oulisen und aunoch 
7000 Stück Brot liefern soll, ist die ackernde Bürgerschaft nebst noch 
sehr vielen Bb-goni oonvociret und überlegt worden, wie diese Forderung 



hergeben sollen, wodurch eine Summe von >1 Stuck herauskommt, 
Hoffnung, dass der Herr Oberst Popoff, so beute desfalls selbst 1 
eintroffen will, damit auf unser domüthigstes Bitten zufrieden soin wi 



ilildll i'iiH'; 1 (I.'lr;inil;iti. .ji wr^l.Mll , S" suU ibueri ilü- Meli] xugewi.>L;eil 
werden. Kein Preis ist nicht bestimmt, sondern es ist resolvirat, denen 
ackernden Büv^ei'ii das Getreide in natura wieder nu liefern a. p.*) gez. 
Wulff, Heller, I!ri!c<:keud..rr, tV.hmidl, I In n.ii.r! mark, Kafceky U. a." 



jM.')|>.>|.|irini].|n li.'ii I)iujn.\n-s ') r.:i viTciiiiyi'.r], •.-<> bat m;m (lato 
alb die nöthige Ueberlegung gemacht und ist dahin übereius 
men, gedaebteji Herrn Obersten iibcrhnupt dieser formirten 



ei in russischer Kursivschrift ausgefertigte Quittungen liegen 
Tiat den Akte» bei, doch ist es mir nicht gelungen, ausser der 
nift Popoff, der Jahreszahl 1700 und den beiden Summen :tö(XJ 
0 etwas Näheres hmiuszu bekommen*), (.ileick nach dem Ab- 

Hiisseu ist fo!i;.'iiii> .ViiMelliing gemacht worden: 



') Gi.-l.n ii Rechnung. 

') Anno poirterioru, im folgenden Jahre, 
') Angemessenes Trinkgeld. 

•) Vgl. Naditmg, wo Übet die Summe von 3700 Tludem quittirt int. 
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„7—13 Oktober 17f><> inclusive. 

12 Pferde im Warthe von 532 Tbl. — 10 Hühner . . . 8 ThL 4 Gr. 

— 2 Meteen Roggen ... 5 Gr. — 1 Wap. 2t Schff. 8 Mtz. Hafer 

53 Till. 2 Gr. — 2 Mandel Getreide ... 4 Tbl. — 65 Ctr. Heu ... . 
32 Tbl. 20 Gr. — 1 Schock Stroh ... 5 Tbl. — 8311 Brote .... 
209 Tbl. 18 Gr. — 2 Klafter Brennholz .... 1 Till. 18 Groschen. 

An lli-aiKkcluUKHUs ist erpresset Till. X Gr. (3TIIII Till, sind 

gezahlt*). An Geld, Gold, Silber nnd Petriosou geraubt 2'J Tbl. Au 
Häusern ruiniret 1 Thl. Ii Gr. 2 4. An Mobilicn, Kleidern, Betten, 
Wäsche u. s. w. 55 Thl. 2 Gr. An Viktuaüen, Fleisch, Butter, Käse, 
Zugemüse 3(1 Thl. 2 Gr. 3 -f. An Bier, Branntwein, Wein und sonsteu 
74 Thl. 13 Gr. 5 An Ackergeräth geraubt und verdorben 9ß Thl. 
7 Gr. An Gartenfrüchteu 27 Thl. An Douceurgeldern 102 Tbl. 8 Gr. 
An Petrioseu und anderen Sachen, die iimen gegeben werden müssoii 
228 Thl. 4 Gr. Noch allerhand verursachten Schaden 25 Tbl. 8 Gr. 
Summa 5210 Tbl. 12 Gr. 4 Pfg. 1 )" - 

Um die liramlwliiit/.uu^'eldei' l'i'zahlen zu können, verkaufte der 
Magistrat 150 Stück Eichen, welche 2193 Thl. 7 Gr. einbrachten, nnd 
„200 Kieneu Blöcke" für 600 Tbaler. 



Die blusse Nadu'idil vuii dt'S Kölligs A liitiiheruug uTscheiidili' 
übrigens die feinde schon am Ii'. Oktober wieder aus Ocrliu, Der 
Graf I.asoy zog sich mit seinen Truppen naeh Tornau zu dem Kaiser- 
lichen Herre, wogegen dos russische Heer nach Frankfurt 11. O. ging 
und von da um 17. Oktober über Landsberg a. W. und Zielcnzig uaeh 
Polen zurückkehrte 1 ). 

Wie in den Städteu, so und noch viel toller hausten die Russen 
in den offenen Dörfern, schleppten fort, was ihnen U-gelnVEiswerl seinen, 
und suchten hinterher das Gestohlene irgendwo anders zu Geld zu 
machen- Um dadurch entstehenden Ungerechtigkeiten und Missstiitiden 
vorzubeugen oder abzuhelfen, e.rliess < Ei<- C'hii^närkische p. p. Kammer 
am 20. Oktober 17(i0 ein gedrucktes „Patent an alle Gerichtsolu-igkeiten, 
Magistrate und Scliultzeu über die vom Feinde weggenommenen Sachen, 
welches in den Städten durch die Gülden, auf den Dörfern durch die 
Schnitzen boy versammelter Gemeinde publiciret worden musst«: 

Es ist angezeiget worden, dass boy der feindlichen Invasion viele 
Dörfer ihr sämmtlichee Vieh und andere Habsohgkeiteu vorlokreu, 

'| Noch im] Aj.rii 1712 üqui.iiertf <!• r sclinUjude Aion Simons: „Waas ich 

Iii- TtifflHiini iIe-i- T:i:ss.-Il Mit Wfirlii Til;!>;:f1i;i:- m Vi":i:u.': 1 h;ili(fln Cell].' 

liabi- liefern müssen: ;) Stück Hicitculn-istr Lei.iwii.ult i Stack 30 Ellen und ä Elle 

1 Thl. W Gr ISO Thl, — 4 Boidene Tücher vun dt-.r sctuvurslsu Sc-rle \ Stück 

6 Thl 20 Thl. - bor 2U Thl." 

') Mab« O, BIS. 
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solches hingegen von dorn fvintli- um ein geringes i!eld verkaufe! und 
also noch' im Lande sey. 

Nun iat die Ch. Cammer versichert, dass christlich gesinnte 
Unterthanen, bey Erkaufung solcher Sachen, die redliche und lobens- 
Wnrdige Absicht gehabt, selbige aus der Hand des Feindes zu erretten, 

und gegen j ' h t ; ( 1 1 1 L ( j n de!' Auslagen denen fliyeul lniiii.n ii /.uriick/iiaidji-ii, 
niids* aber mit dem ."-ohaden ihres .Nächsten sich einen unan>l;ind i^en 
Voi-tlieil zu stiltten. 

Damit indessen durcligehcnds nach eiuerley l.'rincipiis verfahren 
werden möge: so wird saumitlirhen Gerichtsobrigkeiten |i. [>., welchen 
dieses vorgezeiget wird, hiermit anbefolilen, die Verfügung zu machen; 
dass, wenn jemand ein Stück Vioh, oder sousleu einige Habseligkeit, 
welche ihm vom l'Viude genommen worden, zurück fordert und NB. 1 ) 
von seiner Obrigkeit oder deren Justitiarils ein unterschrieben und 

keit er bei der feindlichen Invasion verloliren, solche ihm ohne 
Weigerung retradiret werden müsse, wenn 1) der Besitzer geständig, 
oder summarisch dargethuu hat, dass er solches wahrend der feindlichen 
Invasion oder doch nachher an sich gebracht hat und derjenige, so 
solchem zurückfürderi. eidlich erhärtet, nicht nur dass das Vieh oder 
was es sonst ist, sein wahres Eigetillumi sei, sondern auch, dass ihm 
solches bey der feindlichen Invasion weggekommen oder genommen 
worden; jedoch muss derselbe -2) demjenigen Besitzer die gehabten 
Auslagen unii darauf verwendete Kosten erstatten, weshalb der Inhalier 
das angegebene Quantum und dass er wirklich so viel und nicht 
weniger darauf verwendet, auf Verlangen des Eigcntbümers eidlich 

Würde aber jemand liiernii r.hst überführet werden, dass er in 
einem oder dem andern Punkt falsch geschworen, so soll derselliige 
r « □ i ■ t l r rdlcin den andern 'I'lieil völlig schadiu- halfen, sondern auch als 
ein Meineidiger aufs Schärfste am Leibe geslrall werden." 

Eine Erweiterung dieses Patents (vom 27. Oktober 1760) bestimmt 
nähei', wie es zn halten sei, wenn der erste Aci|uireiit die Sachen nicht 
mehr hat, also die .Sachen schon in ". und 4. Hand sind, Nach einem 
Reskript vom 27. Dezember ITliU sollen Reklamationen Iiis Lude Januar 
17Ö1 zulassig seui. 

Trotz des Abmarsches der Hussen schien man vor eruenier. Slreif- 
zügou derselben nicht ganz sicher zu sein, wenigstens ordnete Kriegsrat 
Nietbe am L'. November 17ÜU an, dass „Schleunige Nachrichten über 
feindliche Bewegungen und Märchen au den Kommandanten von Berlin, 
Herrn v. Sochlin, zu geben seien. Demgcmass habe der Magistrat zu 



') notiibeiiv, 
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Strausberg niclit nur jetzt demselben anzuzeigen, was er von denen 
iVindlielien Parteien, iti'in T'ii.k-l'i'ii. Tsi-liernitschell'-elien Corps null der 
[laiij>t;iniiee der Küssen Iiis hierher in Erfahrung gebracht, sondern 
.weil ferner ^ i l ■ ] i dnnneh ilinf.ii h [ i ■ 1 1 1 ■ i ■.- 1,1'iitc zu erkundigen." 

Übrigens war dem Knisci lic Ii Unssisr.hen Ciencm] major, ilrai'en 
v. Totleben, das rituberische Marodieren seiner Truppen durchaus nicht 
recht, wie nachstehende gedruckte Declaration, wovon Niethe am 

tul>'l 1 M ui - ii il - M ■ iinil .'i ■ im . Iii.- 

bezeugt: 

„ich höre mit Verwunderung, dass diesseit und jeusoit der Oder 
Bich marodeurs finden, welche ihre Bosheit so weit treiben, in Städten 
und D'n'l'i'i'n iti meinem Xamen Geld einzutreiben. Aldiiesigor Magistrat 
wird also befehligt, in allen Creisen, Städten und Dörfern durch Ex- 
presse bekannt zu machen, dass alle Marodeurs und l'artuyou, so sieb 
betreten lassen, sie mögen fordern, was sie wollen, zu arreüren und 
ilic {.llorken zu stürmen. Derjenige, der einen solchen ehrvergessenen 
Dieb und Räuber bringt, soll von mir III Thaler haben, und alle die- 
k nigvn sind dafür zu halten, sc benimstrci fen. 1 >as gei'iiig.-Me ' 'otnma ndi ., 
so von mir ausgeschickt wird, hat seine schriftliche Ordre, und was 
viiri mir :i nsgese.liriehen wird, wird von den Creisen gefordert, Königsberg 

in der Mark den 29. Oktober 17GU. Graf Tofleben." — 



Eine weitere Bestimmung über den Ersatz des erlittenen Schadens 
datirt vom 10. November 17(10: danach „muss der durch die feiiidlioheu 
Invasiones zu Liebenwalde und Oranienburg, auch in anderen Städten 
der Iuspection erlittene Verlust allerdings unter siimmtliche Bürger und 
[■auHnliriiT /ur Kir'i-l/.ioiy der dazu ausgeliehenen Capiraiien und 
genommenen Depositengelder repartirt worden." Als Grundlage soll die 
Servisanlago dienen, die zuvor mit dem Magistrat, den Verordneten 
und Vicrtelsleuieii'i beliul's ] ; i ■ i- i . ■ l j r. l u. i l : i 'i n nh^--- :i n^i- ; i werden müsse. 
Ferner wurde infolge des Kgl. Reskripts vom Iii. November 170Ü durch 
Niethe am 28. Novbr. augeordnet, dass „Ein Edler Magistrat zu Straus- 
berg den bey der neuerlichen Invasion sowohl in der Stadt, als etwa 
in di in Ueidelaufer!inu-e '-) v enir.sael.kT! Sehndei: lind 1 v i ■ .- r > • : i solurl iduu 1 
den allergeringsten Aufschub unteisuelien null« und demnächst von 
allein eine vollständige zuverlässige Declaralion nebst protoeolleu in 
duplo binnen S Tagen an diu abschicken. L'ud damit 11 F.. Magistrat 
""iieii möge, wie dabey eigentlich m verfahren sei. st> wird denselben 
das bei Gelegenheit, als die Oestreicher 17öS in Mitteuwalde gewesen, 



iJtiirlfsvorfti'ii.jr. 
') Forethins „Schlag". 
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aufgenommene Protocoll und Scluidendesignatum suti lege, remis^nuis 
commnnioiret J )." 

1761. 

Diejenigen, welche ihren Schaden zu Protokoll gegeben hatten, 
«(■Ilten denselben eidlich erhärten; dien itiu^sti'ii uuclitru;;lich drei Bürger. 
3 Juden, der Prediger und ein Bauer aus RnMsdorf, einer aus Kienbaum 
und zwei Bauern aus Kchfelde, die angeblich in Strausberg „feindlichen 
Scliaden" erlitten hatten, infolge Nietbes Erlass vom 6. Februar 17(11 thnn. 

K:ne KublnetsDidre des Königs vom 1U. November I7ii(i, wiiimrli 
dieser „aus l.nidesvütcrlicher Milde und Mitleiden eine imantiti 1 Koggen 
geschenkt, auch dahey befohlen, dass solche unter denen Eiiiwohuurn 

WHtrt-r K-cl-uii !•••»-. -bJ «Ii? m -t-O'O •■■r-li<*«i'-oOi-ii >*i.id>- i 

Dörfern, so an Brdd Roth leiden, proporttoniriieh vertheilt werden 
solle," kam auch Stransbcrg zu Gute, indem os „nach Proportion des 
Invasionsscliadens von den aecordirten 950 Wispeln Roggen 8 Wispel" 
erhielt ,J ). Aitaserdem schenkte der Konig der Stadt STD Tbl. a;i Gr. 
i) Pfg., welche am 7. August ITlil ausgezahlt wurden 1 ). 



Die Befürchtung, dass „bei noch nicht wieder bergest eil teui Frieden 
und bevorstehender Eröfliiimg der t-iitniiague dergleichen feindliche 
Unternehmungen und Bewegungen wieder vorfallen können in hiesiger 
Provinz," ging weder in diesem Jahre 1761, noch bis zum Ende des 
Krieges in Erfüllung: dir Mark blieb von weiteren Unruhen verschont. 
Von den AI;teNuachni:htcii dieser letzten .luiii'ß scheint dabei 1 nur noch 
folgende von Interesse zu sein: „Friedrich, Köllig in Prenssen, p. p. 
Es ist angemerkt worden, düSs unseren ernstlichen befehlen zuwider 
sich dennoch Leute als iloten iinfwerfen und sii-h Unterlängen Jiricfe 
nnd Paquets zn colligiren, um solche nach und von der armee zu 
bringen. Du nun dadurch nicht allein unsere I'ostensse sehr benaeli- 
tbeiligt wird, solidem auch auf solche Weise dem Feinde gar leicht 
Nachrichten zugebracht und sonst allerhand verderbliche Folgen erregt 
werden können; so befehlen wir hierdurch, sothaue schädliche Privat- 
collectionen der Briefe und Handpackets nach und von der Armee 
ern^llieii zu steuern nnd .... i i i ■ ■ Magistrate zu instru Iren, keine der- 
gleichen Boten mit einem Pass zu versehen, denen Thorsch reibern aber 



' [Tnier der liedirisriin;; ilt't Klick ^eathirti: mitL'iieiil. 

') Am 13, »loi 1777 tum noch einmal (schon 17^1 war dies geschehen) dia 
AüiiäT. wie ih.i' i ■ ■- II i r-h ■ ■ K..]eril>ir mj L:i Ii! i-li- :^i-it ■vl.vm'lit ivurlcn si'i: 

«eu.uf der Mup-tr:!! ;,].'. v....r;r!r. . 1 1 ..' s . - i t n- der. vi I !.■!/ y-ilm:^ uns ■ tt-)- Hei.lc 

yt-ziiltll und die Heiiier7.cU ^csiiiciiklen » Wissel gleich iUiuiliIh verteil! »i.irdcn seien. 

') Auch worden i. J. 1780 die Sanve K ardc;;elder in 4 Katen iu je 28 Tbl. 2 Gr. 
!> Plg. von der Regiernnc an dio Stadt wiBuor erstattet; TgL 17Ö7 am Endo. 
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sowohl als denen Wächtern au Thoren aufzugeben, bei Ein- and Aus- 
|ias.= ining dergleichen Leute, so als Boten nur Arnim 1 Lfoheti od 1 .'!' von 
dcrselbci! kommen, dahin genau jLüi 1 li/.dss'heii , ob selbige Briefe und 
kirim' Packeis b*-i sich haben und solche zu bestellen mitnehmen oder 
bringen, in diesem Fall dieselben s<jtV»]-fc ari'ctiren, ihnen alles abnehmen 
und dein PoBtamt alles einliefern zn lassen, auch dein hiesigen Genernl- 
Postamt davon Mittheilung zu machen. Berlin, den 2. November 1701." — 
Der Absebluss des Friedens zu Hnbortsburg (15- -Februar 1763) 
biviidet.tr den siebenjährigen Krii 1 ^. aus welchem der König als Vor- 
kämpfer der Nation ahdirc gegen das halbe Europa zu freudigem Stolze 
seiner Ihiterthmiün siegreich hervorging. Ob und wie in Berlin um 

4. April ITti:! ein großartiges Kricd engest, mit Frieurlitung, auch in 
Strausberg in den Kreisen der Bürger «ine Festlichkeit veranstaltet 
worden ist, darüber ist leider in den Akten nichts Genaueres zu lesen. 

Wohl aber möchte ich noch einiges hinzu fügen über die Türkische, 
ilesandf.schaft'), welche infolge des freundschaftlichen Verhältnisses, 
iliis zwischen König Friedrich und dein Sultan bestand, im Spätherbst 
des .lall res !"(;:> nach Herlhi kam, utn dem Könige herzliche Gliick- 
"ünschc Uni kostbare Geschenke des Sultan.-- ;ai überbringen. Diese 
(lesaiid-ciiaft berührte auf ihrer Heise auch Strausberg: was für Um- 
-noido die Unterbringung und Bewirtung der fremden Gäste dem 
Magistrat bereitete, mag also der Merkwürdigkeit wegen uusfütirlic.hor 
geschildert werden. 

1763. 

Die Türkische Gesandtschaft. 

Am 24. Oktober 17(i:i schickte Kiiegsrat Niethc folgenden König- 
lichen Krlass vom gleichen Latum au den Magistrat: 

„Da nach der vom Major v. I'ircb eingesandten Narlu'icht, der an 
Unser Holl' Lager le'sünimlc Türkische Gesandte Aehmct Kfl'emli den 

31. Imjus in Franckfurth an der Oder eintreffen und nach daselbst 
iedultencu N'ai'b-Jagvr den 1. N'.ivbr. er. in Müurhebflrg anhingen, da- 
selli-t. pernortiren, und von dort ab den l!ten d. in. .seine weitere Heise, 
über Strausberg nach Weisscusee fortsetzen und an dein letzteren Ort 
den :l. Kuvbr. ;i. <;. '■iisfreileii wird, Als la-sen wir i-ui'h die Iti^ignat.ion 
dessen, was zu seinem Täglichen Unterlialt erforderlich, luebey Ab- 
•i hril'ilii b zub'riigen liii! dem A ileranTidlgslen Befehl, mit dem l.audralh 
v. Schulenburg zu coucertiren und ohne die allcrgcriuLisle V,.rsii aniuin: 
zu verIngen, dass alles dasjenige, so naeb obiger i lesignation zu dein 
Täglichen Unterhalt dieses Türckischon Gesunden zu Strausberg, den 

5. Nov. c. verlanget wird, gnntz. ohnt'ehlbar und bey Vermeidung nach- 

') Mebe» II 1070. 
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ilnir-klioln-r Almilnns zur Stelle voiTiithii; schalten und für dessen und 
seiner Suite Quurtie.r in jeden Nachtlager alles nöthige veranstaltet 
wi 1 ] 1 . Ifi'ü müssen. — I'. S. O: intens diciiel euch zur Nacluiehl . das die 
Suite dieses Türckisdicn Gesandten aus etliche 70 l'ersolincn bestehet, 
worunter fi bis 8 von histincfion helitidlieb sind." -■ 

In einer weiteren Anlage, riV der Magistrat sogleich per Espruss« 
an den Landrai abzuschicken äatte. rrsuridr Niellu: letzteren, .. M 1 Fuhren 
Holz, 3 Fuhren Köhlen, ungleichen Gartengewächse und beix'Ubigte 
Fourage nach Strausberg zu besargen. ..Das übrige lial F. K. M/mistrat 
taerbeyzascb äffen und von hier (Berlin) oder wo es zu bekommen, 
hohlen zu lassen .... auch die Quartir gehörig zu reguliran und .... 
in keinem Stück zu marnjuirai. Hiernechst ist die Liquidation, was 
alles gekostet, an mich einzusenden." 

An den consul dirigens Wolff richtete er persönlich noch folgendes 
Briefleiu (vom 24. Okt. (13): 

„Huchzu vrelimider Herr i.ti!\ sitcc r ' Ich Kitte sehr, wegen des 
Tiiirkisvlie!) i ii'saii'lteii ü Urs zu Ijesornen, auch selbstcn an den Herrn 
l.andralh von Schulenbuiy zu sehivibün, damit es an nichts fehlen 
Tniige, weil man sunstcu gewiss die grosse Veniutworthung zu erwartben 
hat. Ausser des Herrn Gesandten Suite kommen auch der Herr Major 
v. Pirch , ier ihn führt, vor welchem also auch Quartier gemacht 
werden muss. Vor dum Gesandten wird wild des Materialisten Kraust' 
sein lianss das bequemste aeyn, dcmi der Herr Hauptmann lleyde 
nit'ichte ilnn duch \\\dd das 1 1 LUiiliTtniat-ck.elir nicht rcdiivu. Iva 
I. m. s. werde ich selber dort seyn. — Nach vielen Complimenten von 
uns au Ihnen insgesamt bin ich mit wahrer Aufrichtigkeit des Herrn 
Gevatter wahrer Freund und Diener Niethe." — 

Nach der Designation waren zum täglichen Unterhalt der Gesandt- 
schaft erforderlich : 

,1. 20 Pfund Rindfleisch. — 2. 12(1 Tfd. Schöpsen Fleisch oder 
3 lebendige Schöpse. — 3. Ein lebendiges Kalb. — 4. 10(1 Pfd. Reiss. 

— u. 4U Ptd. Butter. — Ii. 40 Pfd. gutes Oehl. — 7. 50 Pfd. Hönig. 

— & 20 Pfd. Wachslichte und 30 Pfd. Tal eh lichte. — 9. 300 Pfd. 
Brodt so weiss wie möglich. — 10. 20 Pfd. Comse. —11.6 Pfd. feiner 
Zucker. — 12. M Stück fette Hühner. - 13. allerhand Gartengewächse. 

— 14. desgleichen (icwiirtzc, Pfeffer. I'anelle, Neichen, Salt/, p. p. — 
15. 20 Quart Milch. — Iii. Hl Fuhlen Holt/.. — 17. 3 Fuhren Kohlen. 

— IS. 1 Quantitaet Kiehn. — II). Auf DO Pferde Gersten Futter und 
20. auf 20 Pferde Haafer und Rauch Futter." 

Am 27. Oktober nochmalige Erinnerung des Kriegsrates. 

Am 3(1. Okt"he.r schreibt 1 hrektnr Wollt an den iiandrat v. Schulen- 
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lieben jährigen Kriege. 



r Graft'. Gnädig- H.-it 



Abend durch eine 
iiönachrichtifist um 
Dienstag als den 
Weissenseo abgehen 
Ali-csaniltcn ,'rhaltt' 

wegen 15 fetto Hüh 
.«<> unterstehe mich, 
(iiiailü 7ii liiilmi], (I- 



Die 



Magistrates mit imteilliämgeiu Ihuiii übernehmen. Ich ; 
aller Submission Ew. li.x'lijieb. imterlhiimger Ditinur." 
Als. KüiiriiHiinerliHDa kam dos Landiats Antwort: 
„Dem Herrn Direktor gebe in bereitester Antwort 



Herren auf u 
abhol 



i Ms. Nie, 



I (• St\i> k i-iafTf □•iLo-t k'ifi 

- Hob guth 



)V und ein paar Ziegen! 
eine Stube zum Ausse 
vorzüglichen Gnade r 
liehen Familie eine ge 



iiädigo Frau habe ich eine 
es mir nebst meiner Frau 
achgeb. nebst der Hoch- 



i.Vr Magislrat aber liatl.> l'olgcmle offizielle Dispotiou wegen der 
Ankunft des Gesandten getroffen: 

„1. Sogleich nach Empfang der König). Ordre wurde der Materialist 
Krause, so das beinernste Haus in der Stadt hat, zu Rathause gefordert 
und ihm bekannt gemacht, sofort die uöthigen Anstalten zur bequemen 
Logirnng des Gesandten in seinem Hause vorzukehren. Und da 
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4. Hat der Bäcker Scbönobok die Brod Lieferung und die Schmiede 
ilii' Kohlen üii liefern übi-i-Ei'imnii-ii. 

5. Das erforderliche Holtz nnd Eiehn wurde sofort durch die 
■Stadt Verordneten besorgt, nach Herrn Krausens Haus« gefahren und 
von Tagelöhnern klein gehauen. 

Ii. Sind die besten (Quartier« gleidi nach Empfang der Ordre 
durch die Stadt Verordneten niisü'estieht und denen Wirtheii naelidri'iek- 
I j r - 1 1 anbefohlen, unviiiv.üjjieh die Slnbeu und Betten in Ordnung zu 
bringen, welche. Quartiere am Sontaiic revidiret und das unvollständige 

in Zeiten zu redressiren anbefohlen. 

7. Die gantze Bürgerschaft wurde ernstlich anbefohlen, die Strassen 
zu reinigen nnd die Misthaufen (!) vor denen Häusern bey ■> Thl. Strafe 
■wegzuschaffen. 

8. Da auch bey dieser Gelegenheit theils wegen der Zuschauer, 
theils wegen der vielen Vorspanner einige Feuer,- Gefahr leidit zu 
besorgen, so wurde sunleicli Anstalt gemarbt, die Stadt Laternen aus- 
bessern, die l.'fähie gerade ■".) nieten und die Laternen den Abend, wenn 
der Gesandte hier lngiret, anstecken y.u lassen, damit. Wv vork' umnenden 
Diglüek riie Strassen helle sind, des Eudes und r.ü mehrci praee.autiun 
die bevdeu grossen Spri;/eu am' den Markt i-ebi'acbt, und Waelie daboy 
üe;_-eken werden soll: nicht weniger ist bey denen «Scheunen des Nachts 
eine Bürger Wache angeordnet uud zwar von 8 Mann. 

II. Zur Erleuchtung des Gesandten Quartier werden 2 grosse 
gläserne Laternen vor der Haussthüre des Abends und die gantze 
Nacht, wie nicht weniger Lampen auf den fluhr unten nnd oben 
brennen. 

II'. Die Stuben sind mit BlaclöTs umgeben und in der einen 
Stube in der Mitte eine Orone angebracht, worauf brennende Lichter 
gesetzt werden sollen. 

11. Werden bey Herrn Krause 4 vernünftige Riirgcr hinbestellet, 
welche llevn: Krausen, wenn was gefedert wird, a-sistim; sidlen, auch 
der Matirer Kloko beordert, den gantzen Tag und Nacht sich in Herrn 
Krausens Haus« aufzuhalten nnd wegen Feuers Gefahr sogleich bey 
der Hand zu seyu. 

12. Der Schornsteinfeger wurde beordert, gleichfalls i'itdie.imiseli 
zu bleiben nnd die nliUrigen Schornsteine reine zu machen." 

Ausserdem worden Frauen zum Reinigen der Hauptwaohe bestellt, 
Zicoricnm bey dein Rektor und. in Gielsdorf besorgt, nachgesehen, ob 
Bäcker und [Iraner vorrätig Brot und Bier hatten, und die Stühle vom 
Raischor in der Kirche geholt und samt einem runden Tisch Herrn 
Krause zur Verfügung: gestellt. — 

So war denn für alles auf's gewissenhafteste Vorsorge getrofVen. 
Leider schweigen sieh auch hier wieder die Akten über den eigentlichen 
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Yerlauf des prassen Ereignisses ans und berichten nur noch in 
iLÜehieniei' <ieschalisiniissi[;keit, dass dies N:ic]itt|ii:irt im- p. p. '.U'i Thl. 
8 Gr. 9 4 gekostet habe. Allerdings wird auch sehcm diese Hcchiiarii; 
durch Vergleichum: mit. den heutigen Preisen gatiK interessant. 

Es kostete anno 1763: 1 Hammel 3 Tbl. — 1 Kalb 7 Thl — 
1 Pfd. Rind- oder Hammelfleisch 1 Gr. 6 4. — 1 Metze- Mehl 8 Gr. — 
1 Semmel 1 Gr. 9 4. - 1 Pfd. Butter 12 Gr. — 1 Pfd. Honig 18 Gr. — 
1 Pfd. Reis 4 Gr. — I Pfd. Wachslicht* 1 Thl. — 1 Pfd. Talglichte 
12 Gr. — 1 Pfd. Kaffee 20 Gr. — 1 Pfd. feiner Zucker 18 Gr.! — 
1 Pfd. Pfeffer 1 Thl. — 1 Pfd. Zimmet 8 Thl. — 1 Pfd. Muskatenuss 
oder Nelken 6 Thl. — 1 Pfd. Saltz 2 Gr. — 1 Quart Essig 3 Gr. 3 4. 
— 1 Citrone 4 Gr. ti 4. — 1 Pfd. grosse Rosinen 6 Gr. — 1 Pfd. 
Mandeln 12 Gr. — 1 Mtz. weisse Bohnen 8 Gr. — 1 Mandel Weisskohl 
8 Gr. — 1 Mtz. Geretengraupe 8 Gr. — 

Inbegriffen in der Rechnung sind nicht die anderweitigen Ausgaben 
der Stadt, welch« durch die Arbeiten iiuii Wachen verursacht wurden. 
Perlitz giebt die Gesamratausgaben auf 38U Thl. 23 Gr. 9 4 au und 
setzt hinzu, dass hierauf von S. Maj. dem Köaigo 28 Dukaten vergütet 
worden seien." 



Zum .Sellins« mdclde. ich noch die Traditimi nder Anekdote üIht 
Friedrichs des Grossen persönlichen Aufenthalt in Strausberg richtig 
stellen, indem ich Porlife!' eigene Angabe darüber cittere: 

„1765 hat die Stadt das Glück gehabt, den grossen Friedrich II. 
in ihren Mauern xa seilen, als derselbe von einer gemachten Reise 
zurückgegangen ist, da Höchstderselbe hier Nachtlager gehalten hat. 
Die Stadt darf sich aber darauf nichts zu Gute thun, da sie sich beim 
Könige durch die Aufnahme nicht sonderlich insinuiret hat und, wie- 
%v.>hl unverschuldeter Weis- den SrhdpiirnsladTcni nur .Seite gesetzt 
worden ist. Wenn der König in der Folgezeit einen schlechten Ort 
[iezi'ichnen wollen, hat er Strausberg immer als Beispiel angeführt und 
hat auch nie die A nmerkiiu;,' vergcs.-".'n. d;is- L *r in dem verfluchten 
Loche ausgeschmaucht worden. Zur Kettling der Stadtehre sei gesagt: 
Wie es gemeinhin beim Kimieje ye?(. ,: iiiti, verhüllte er nuch hier, dass 
man ihm Kamin feuec anmachen sidlte. Man that es, aber der Unstern 
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F 



auf einmal ein solcher liauch en 
lang das Zimmer verlassen mus 
des Königs von einem Offizier 
Wissen des Wirthes die Kaminn 
Die Folge davon war solbstvor: 
sind also ins Bereich der Fabel 



a obenwärte hatte zumauern lassen. 
idKcb." — Die „schuldigen Hosen" 



id, duss der König auf einige Zeit 
Das Zimmer war vor der Ankunft 



mnt worden, der seilet widei 



Da r z-:a L .■ 



B. Seiflert: Strausberg im Hieben jährigen Kriege. 



Nach iin'tufiu.'lii'ii vi'i'^clilicln'ii Versuchen, mir durch Kenner der 
russischen Sprache und Schrift die beiden Originnlipiittungeu zum Ver- 
stiindui.s bringen zu lassen, wand Ii 1 ich mich direkt au die Kni-erlich 
Hiifsi.sclu' Graandt.it 'Imft in Berlin mit rincv diccbe/üvlic.heu Bitte. Mit 
liebenswürdiger Bereitwilligkeit ist meinem Wunsch entsprochen worden, 
und so nehme ich denn die Gelegenheit wahr, in diesem Nachtrage 
beide Quittungen im Urtext und in deutscher Obersetzung zu bringen. 

Wsile dannago moije powelenja | In Folge mir von Seiner Erlaucht 
Hohen Excellenz, Herrn General- 
Po rutschik und Ritter, Grafen 
ZiichiH'ias OriLrorjewit.sc.il Tscliemit- 
scheff, erthoilten Befehls halie ich 
v o n d o m l'>c kon Straus bo rg eineKon- 
tribution, anstatt Vieh in Geld im 
Betrage von 3500 Thalern genommen. 
1760. 1 Sejithr. (?) 
Adjutant Peter Papoff. 
Quittung. 
Für vom Flecken Strausberg nicht 
gelieferte 4U:10 Brote habe icli von 
diesem Flecken in Geld 200 Tfialer 
bekommen. 

1760. 2 Oktober 
Adjutant Peter Papoff. 



ot Jego Sijatelstwa Wissowo prewo- 
srhoriüeliiagti Guspuihna Gencrula- 
porutscbikaikinvaleiii (.Irat'iiZiicliiira 
GivgorjewilsdiuTschei'iiischewit ur- 
jato maojii s mestetschkn Strens- 
burcha Kontributzja i winesto suofa 
dengem 3500 taleroj 1760 godu 
Septebrja 1 dnja Adjutant Petro 
Papow. 



Sa uepostawlennoi mestetschka 
Strcusburcha 40ISO ohlebow wsjato 

dwe.-ti talcrei 17U) gmiii 0(;lji>lnja 

Adjiitant Petr. Papow. 
Anm, Daa Dalum der erst 
I. Okuilier zu »ein- mr riieri-iil.-ilLNiumnj,' N 
tugereclmrl werden, ao liass der 11. und ]' 
lUijn: ii'i'i-ri-ii:sl! "Ii «Knien. — 
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9. (7. ausserordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Sonnabend, den 7. September 1901, Wanderfahrt nach Spandau. 

Der Herl isfiuis iliii; galt diesmal unserer westlichen Nuchharstadl, 
welche, durch so viele Beziehungen mit der Landeshauptstadt verknüpft 
ist. Diese alte merkwürdige Stadt, historisch früher genannt als Berlin, 
ist reich an geschichtlichen Erinnerungen, and ihr gegenwärtiger Zustand 
ist gleichfalls höchst beachtenswert. Ist sitr doch das letzte Aussen- 
wei'k. der Keirli^haiiptsTjer Lei einer feindlichen Bedrängnis. 

Teils mit der Lehrter Balm, teils mit der Stadtbahn waren die 
Teiliscimn-r knrz nach l! I "hr auf dem lial.nleif eintet n dien. A111 Kin- 
lj-i|]'_t zum Ilahnleifsgaet.ni wurde dii. rSrandenLiirfi-iu v.im Herrn Olier- 
l'in , i;iM'[i]cist' , |- K online und unserem verehrten Mitgliede, Herrn 

llulle Willen schnn die Tische hergerichtet, an denen die I ! escl Uehaf't 
- ■lin-t l'lnl/. :ia!mi und initei- A n-t ;i lisch < 1 1 ■ 1- l'enencrlc Luisse, den Kaffee 
einnahm. Um 2 Uhr -Iii Min. wurde aufgebrochen. 

Beim ersten Schritt in die Stadt drängt sieb schon ihre i;egeii- 
wsirtigu Bedeutung stuf. Gegenüber vom Bahnhof erblickt man die 
grossen <icbiiude dei' A rtilleriewerksl alt und die Indien Schornsteine 
der Geschützgiesserei. Durch enge Strassen führt der Weg dann 
weiter über den Stresow-Platz mir 1 'harloiteitbrücke. Van ihm ans 
erblickt man nach rechts die Vereinigung von Snree und Havel und 
mich links die grosse Eisen bahnbrücke über die Havel. Gleich hinter 
der liriieke, vm- dein Umgarn; in die eigentliche Stadt stellt das lironze- 
deukmal Kaiser Friedrichs von A. Manthe, Es stellt den Kaiser dar 
in der Uniform der Kürassier« mit dein Hände des Schwarzen Adler- 
Ordens. An den Seiten des Sockels befinden sich drei Reliefs, welche 
E|iiso(ten aus dein Lehen des Kaisers darsteilen, die verknü|iti sind 
mit der Stadt Spandau. Auf dum einen sieht man den Kaiser, von der 
Jagd ans der Spandauer Forst zurückgekehrt, aus der Hand der 
Kaiserin Flierl rieh den LaLetrnnl, entgegennehmen. Uns 1. weite zeigt 

ien Kaiser und den Prinzen Heinrich tbätig bei einem Waldbrande in 
der städtischen Forst. Auf dem dritten endlich erblickt man den 
kranken Kaiser am Fenster der Alexandra, wie er die S|>uudancr 
Bürger grüsst, die sich am Ufer aufgestellt hatten, als das Schilf auf 
dem Wege vom Charlotten hui-er Schloss nach dein Neuen Palais hier 
vorüber kam. Auch die Figuren der Bürger am Ufer sind Porträts, 
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z. Ii. erkennt man den Herrn Oberbürgermeister Koeltze, den Herrn 
Oberpfarrer Rocke und Herrn Neupert. 

Am Ufer der Havel f ntlimg- und Über mehrere Brücken hinweg 
gelangten wir vor das Thor der Ci tadeile. Massig und steil erhoben 
siel, die Mauern l.'is /.u einer linlriileuden Hiil.e aus dein Wasser. An 
einer Stelle sieht mau den Julius turm mit seinem Zinnenkranz darüber 
hinweg ragen. Vor unserem Eintritt gab Herr Neriport die merk- 
würdigem I raten aus der Gesdiirlite dieses wichtigen Bauwerkes. 
Kir.e Insel in der seeartig erweiterten Havel hat den Baugrund für die 
l'i'sie gegnbeu, der unr durch einige Nachhilfe noch verstärkt wurde. 
Natürlich haben die Gebäude und ihre Bedeutung im Laufe der Zeit 
uniiiiiiiffitiitie Umänderung erfahren. So linden wir hier unter den 
nskanischen und bayrischen Markgrafen ein feste.- Sehloss, das ihnen 
häulig nur l.esiileiiK dienle, mi da>s Berlin erst unter den Hohenzollern 
an seine. Stelle trat, wodurch Spandau natürlich an Bedeutung verlor, 
und von min ab hfichstens norh Witwensitz , für gewöhnlich aber 
Staatsgefangnis war. Die Kurfürstin Elisabeth, Gemahlin Joachims I. 

verleide hier ihre Wirweniiihre, nud die sc.luiue Giessf;riu inussle Ii int fr 
den Mauern die Tage der Lust und des Glanzes abbüssen und starb 
hier 1575. Ein Staatsgefangener ganz anderer Art war Eberhard 
v. Dankelmann, welcher von 1698 bis 1700 hier in Untersuchungs- 
haft sass. 

Aber noch mehr als mit der Kulturgeschichte ist die Stadt und 
die Festung mit der Kriegsgeschichte der Mark verknüpft. Im dreissig- 
jahrigen h'iieue war sie zuerst von Gustav Adolf besetzt gehalten: 
nach dem Abfall Brandenburgs an Schweden residierte hier zeitweise 
Graf Adam von Schwarzenberg als Statthaitor. Im siebenjährigen 
Kriege wurde die Citadclle im Jahro 1757 die Zufluchtsstätte der 

sie ohiigo Zeit lang die' Franzosen besitzt, nachdem der Major 
v. Hennekendorf am 25. Oktober 1H0IS die Festung und Citadelle ohne 
einen Schuss abgefeuert KU haben, den Franzosen ausgeliefert hatte. 

Freilich war die Festung nicht in gutem Zustande; und das erste, das 
Napoleon anordnete, als er am 27. Oktober durch die Stadt geritten 
war und sie besichtigt hatte, war eine l'n'neueruni,' Ute! \ eni.ilstfuid igiirig 



ihren Grimdziigen noch von Rochus von Lyuar 
'. einen ungefähr quadratischen geräumigen Hof 
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mit einigen Bäumen, einer Kaserne und mehreren andern ilebiiuden. 
Wir li;illt'ii Gelegenheit einen Wiek in die Kasematten zu werfen nmi 
durften ein kurzes Stück auf den Wällen spazieren, wobei wir uns der 
herrlichen Aussicht auf die obere Havel mit dein Eiswerder erfreuten. 
Hie Namon der vier Bastionen heissen: König, Königin, Kronprinz ond 
Brandenburg. Der Rückweg führte uns natürlich wieder zum Ausgang 
zurück. Kurz vor ihm orhebt sich in einer Ecke der älteste and merk- 
würdigste Teil der Citadelle, der Julius türm. Es ist ein cylindristher 
hoher Turm nach Art der märki sehen Hergfriede, ohne Thür und 
Fenster. Wir kannten ihn deshalb auch nur von aussen bewundern. 
Im Innen] beherbergt er den iii'itli^krieessfliutz von li?n Millionen Muri;. 
Da keine Thür zu diesem Schatz führt, so müssen die Hitglieder der 
l^dehsschuhleukommissiuii, welche alljährlich den Schatz revidieren, 
durch die Mauer eine Öffnung schlagen lassen, welche nach dein Besuch 
wieder sorgfältig vermauert und übertüncht wird. 

Nun wanderten wir in die Stadt zurück und besuchten die 
Nicolaikircbo in der Potsdamerstrasse. Hier gab Herr Oberpfarrer 

Recke die. wichtigsten geschieht liehen Daten sowie die niiligeii 
Erläuterungen über die Kunstschützo und Altertümer, welche die 
Kirche beherbergt. Das Gotkshans ist im gotischen Stil erbaut, sein 



i;i,] S !ii 1K zum Kirchenschiff ist die Orgel aufgestellt, Es ist da» schon 
die dritte, welche vor 2U Jahren für lilKKK) Mark erworben wurde. 
An den l,iiiia.-SL'itcn ziehen sich Emporen hin. Auf der einen Laugscite 
steht dio Kanzel mit den Bildnissen und Symbolen der vier Evangelisten. 
An den Wänden unter den Emporen hängen die Bildnisse der 



Spandau. Ausserdem hat sie die wichtigsten Paten geliefert zu der 
Lebensbeschreibung des Botanikers Kurt Sprengel. Die Chronik geht 
bis 1805. Das Buch war auf dem Altar zur Einsichtnahme nieder- 
gelegt. Das herrlichste Stück der Kirche ist der Altar in den Formen 
der italienischen Spatrenaissauce, gestiftet im Jahre löSl vom Grafen 
Rochus Guerini zu Lynar. In diesem Work hat sich dieser nach- 
geborene Sohn der italienischen Renaissance, der nach mannigfaohen 
Wanderfahrten in der Mark Brandenburg eine Heimat gefunden hatte, 
selber ein Denkmal errichtet. Der Altar, aus bemaltem Stein und 
Stuck erbaut, zeigt in der Mitte das Heilige Abendmahl und zu beiden 
Seiten die Gräflich Lyuarsche Familie, links den Grafen mit den 



L'i .1 r L" .■ 



!l. :,. :LLiKHi-r..r.le-i]tli.:!ä.'i Yci MLrriiii'.iHi-..' lies X. Vit.-I ri^jai i rt->- 

Sölmi'ii und rechts din? Grätin mit den Töehtcrn. (.'her dem Mittelfelde 

befinde! sie) eh (Iiis Jüng^tu Gericht und durülirr (Iii: Sliftshütte mil 

dein Aronsstftb. Vor dem Altar steht ein schweres Taufbecken in 
ISnunwgHss aus dem Jahre 13118. An seiner Ausseuseife läuft eine 
Reih« von Figuren entlang, deren Bedeutung nicht zu erklären ist, da 
sie zu klein und xu undeutlich sind. Unter dem Taufbecken liegt der 
Grabstein und darunter die Gruft den Grafen Adam v. Schwarzenberg, 
des kühnen und selbstsicheren Mannes, der in drangvoller Zeit die 
Geschicke der Mark leitete und seine eigenen Interessen dabei noch 
besser zu wahren wusste. Srhri'ig dem Adler gegenüber befinden sich 
die Iteliefbilder zweier ilrüde.r von Röbel und daneben das Porträl- 
rclicf Daniels v. d. Linde. Pfarrers und Inspektors /u Spandau. Unter 
dein Altar endlich ist die Gruft der Gräflich Lynarsciien Familie. Ks 
stehen hier die Särge des Grafen uml sei hl 1 r Gemahlin. M.iwie mehrerer 
Kinder. 

Die wichtigst« liandiiuiu*, welche in die-cr Kirche vollzogen wurde, 
war Bioherlich der Übertritt des Kurfürsten .Joachims II. nur reinen 
Lehre, indem er am 1. November 1539 das Abendmahl in beiderlei 

Gestalt nahm. Man hat sich vergeblich gefragt, warum der Kurfürst diesen 
wichtigen Schrill still hier in Spandau in Gegenwart weniger M ii rlJselun 
m.iii Adel Methan hui und nicht in seiner iii-Mdenz^fcnh Itciiin unter 
feierlichem Gepränge. Der Kelch, welcher zu dieser heiligem Handlung 
diente, wird im Märkischen Museum aufbewahrt. 

Zur Erinnerung an diese bedeutsame That steht vor dem Portal 
der Kirche elas Standbild des Kurfürsten. Es wurde am I. November IriS'l 
ctilhidlt, nls.u am Gedenktage, Die Figur des lvui'1'ür.-.teu ist von 

Professor F-nc.ke modelliert und in Lauchhammer gegossen. Der Kur- 
fürst, ohne Kopfbedeckung, i r j der bauschigen Tracht jener Zeit, hält 
in der rechten Sand das Krnzifix und stüL/t sich damit auf die ISihel, 
wäljriünl die linke auf dem Schwerte ruht. An den Seiten des Sockels 
sind drei Reliefs angebracht, welche den Kurfürsten in wichtigen 
Situationen seines Lebens darstellen. Auf dem ersten sieht man die 
KitiiiiiXiu F,li-";ibelh. wie sie ihren ältesten Sohn, den K urprin/en 
.loachiiu in der reinen Lehre unterwiest, während ihr jüngerer .Sohn 
Hans auf dem Boden sitzt und mit einem ISallfi spielt. Das zweite 
Mild zeigt, die „Di Sputa". An einem Tisch sitzen der Kurfürst, Bein 
Bruder Hans, sein Vetter Georg von Ansbach, Luther und Melanchthon, 
während im Hintergründe Georg Buchholzor und Eustachius von 
Schlichen stehen. Auf dem dritten ist der Kurffirst dargestellt, wie er 
knieend vor dem Altar aus dem Kelch trinkt, den ihm der Geistliche 
'darreicht. 

Nachdem wir das Denkmal in Augenschein genommen, wobei 
Herr Oberpfarrer Heeke die Bilder erklärt hatti, wanderten wir durch 
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die Nonoudorfcr Strasso zum Schützen hause. An der Stulle, wo die 
Scliönwalderstrasse links von der Neoenburgor abbiegt, erhebt sich 
(Ins neue Ki.-iiiuu'k-Pi'iikiiüil ans Bnmze, dein wir siudi einen liesuch 
abstatteten. Im grossen Saale des Schützenhauses, der eben erst für 
12 000 Mark neu hergerichtet worden war, hatte der Vorstand der 
S|iiiinl:iiifv .Schiit Keii^iM« die wirbligsten Kleinndien mul WYrlsiiirke 
der Gilde auf einem Tisch ;nis!ri''.n'uiU't. I las imonissaiiteste Stuck i.it 
ilii' hin«-« jitddene ii.t'tti', welche nuiln-tiH-]« um den Leib eines Mannes 
h'.-fuirt-i'M. Die K.-i ( .'ii^-livili-i- werden nach dein Ende zu immer 
grosser, nnd die letzten haben einen Wert von Sil) Mark. Neben der 
Kette besitzt .diu Gilde noch eine Auwald silberner Medaillen und 
Becher, letztere sind Geschenke von Schützenkönigen. Ferner lag ein 
Buch aus, in dem die Namen aller Gildemeister Von 1593 an verzeichnet 
standen, und endlich sind noch eioe Anzahl Scheiben und Fahnen zw 

Nach dieser Hcsichtiguiig begab sich die Gesellschaft in den 
kleinen Saal, in wclehen das Abrndlirui eiiiyeiiimiiiicii wurde. Ilcrr 
Gehi-imrnt l''riei!i*l dankte hii'i- nurli den llenvu aus Snambu für ihre 
Mühe und Sorgfnll und brachte ein dreifaches Hoch auf dieselben aus. 



Kleine Mitteilungen. 



Deutsche Irnucii I Uli f, Altnord, leben s. 4C0; Schultz Hilf, leben I 417 f) 

es gern zur Lvorhebung enfecheidendor momei Unbenutzte *lJr lUnil.:.- 
fcOntg: Deutsche sag™ II 32; Knnradin); wie natürlich ergab sieh da dies 
bild auch für die Illustrationen im epoSj dagegen ist fllr den mlnnesingcr, 
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Kleine Mitteilungen. 



trmz go.lrtretit lieber biidtidicr unwenduug, da-- ü l)i :icti ■;pi^l keineswegs 
bezeichnend: sind ein herr und Hin- daine beisammen, so Italien sie attdete:, 
KU tun. bei dein Bilde Onus v. RiiunL-E: -mry sind nucls die kleinen 
spielleutc zn beachten, die offenbar nur (wie sonst diu Spitzbogen) den 
bei licrUhcrnnhmr eines fertigen bilden entstandenen leeren ranm auszufüllen 
haben." E. Pr. 

Entstellte französische Wörter in der Mark. „Plsang". „Oller 
Pisaug" ist ein verächtlicher Ausdruck, den ich in der Umgehend von 
Lyell cn, Krcie Templin, gehürt and der von plumpen, unbeholfenen 
li][un-.('lic[i Linien gt-bnitielit wird. \\- ist wohl kein Zweite), ilass das eine 
V erder billig des iran/.ü st sehen Werts „psiysan" (Bauer) ist. — Dergleichen 
Bni'bari sinnigen frnnztisb-elier Worte sind liei Uns auch sonst nicht selten. 
Ich bnbe Leun- gekannt, die im- ..Iieau r p 1 1 1- il ■ ■ im i >iit i-l.rr.cli waren 
und daraus „Borchard" machten. „I.ogenient" wird in der Mark in 
„Losem eilt" verderbt." „Mosch Uken", eine Art Zwieback, ist aus 
„Monsieur", Koseform „Monsieur -eben" cnlstatiden und in einigen Teilen 
der Uckermark sowie in Mecklenburg. Vor- und Ni;nvi)r|jot:imer:i, Hilgen u.s. w. 
bekannt. 

Lydien, ['fingsten im" 1 !. E. Pr. 

Micken. Bei einer Kxluin-iiai des MjCrk isi-ln-ji Museum- uaeh Oiler- 
berg am 1. Juni erregten die auf den Wiesen längs des Kinowknnais 

aufgestellten lleumieteu iiircs Uirerjj-ev.elU wegen die Aufmerksamkeit der 
Teilnehmer. Diese au» Holz, in Kreuzform angefertigten Untergestelle 
werden im Oderbruch ,. Micken" genannt, eine Benennung, welche > ■ Es-Li ■ ■ i- 
mieli keine genügende Erklärung gefunden hat. Als „Micken" werden in 
lieriin aueli die Stutzen für die [iewehre vor den Militanvaeheti bezeichnet, 
ilien^i, mnnl »lau die zusammen gestellten Gewehrpyramiden auch „Gewehr- 
micken". ferner werden die wige.i in nuten W n n d e es i ;i i I e , Helene im 
Summer auf dem Lainie uml andi in den iiefliner Vorurlen aus Ho'.?, auf- 
gestellt werden, mit dem .Namen „Micken" bezeichnet, und diese Bezeichnung 
ist dann auf kleine, armselige b'aiiiiüetihnu-er übern ancH worden, welche der 
Berliner „Micken" oder „Mücken'' nennt. Die Bezeichnung der Stalle als 
„Micken" Bildet sich auch in amtliches Schriftettioken. Die Wände rstltUe. 
werden jetzt Immer seltener, da die Polizei der Feuergefahr! ichk ei t w egen 
den Aufbau derselben verhindert. Welcher Zusammenhang zwischen den 
einzelnen gleiehlauiemb'a ]le/rieh;iuiigen bestellt und welche liedeiitimg das 
Wort „Micke" hat, konnte leb trotz vielfacher Umfragen nicht feststellen 
Dr. G. Albrecllt, 



die Reduktion: Dr. Eduard Sieche, Cnslriner Hat« 3. — Di 
haben den saebüelien Inhal: ibu-r Slillriliiii-en m vertreten. 
Druck von P. SUukiewici' Buchdtnckerei, Bertin, Bemburgeratrasse 14. 
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Des Rates Ziegelofen 
und die ehemalige „Kalkgerechtigkeit" Strausbergs. 

B. Seitfert. 



■An den fiüliere.n Kämmei'eiuiileni .]<■■; Hutes ^u.rU: eine Ziegelei, 
daran Gebäude in dem sudöstlichen Willkol des jetzigen Lindenplatzos 
laßwi „nach der Sladlmaiier üu, etwas aliwiiiis von den andern 
Häusern". Der Betrieb dar Brennerei geschah auf Kosten des Rates 
und Vinter Aufsicht eines Ratsherrn, der den Titel eines „Ziegel- oder 
Kalckherren" führte; denn nicht nur Dach- und Mauersteine Hess man 
fertigen, sondern auch Kalksteine aus den Küdersdorfer Kalkbergen 
brennen, und nicht blos zur Notdurft der Bürger, sondern vielmehr 
noch zum „vorkauff an frembde". Das war für die Stadt gar keine 
«■Lleehte [.umialuueqticHe; br-nmlcrs ahei im Iii. Jahrhundort nahm 
das Geschäft, wie die alten Stadtrechnungsbücher ausweisen, einen 
Aufschwung, dass in manchen Jahren ein beträchtlicher Teil der 
Städtischen Ausgaben durch den Reinertrag des Ziegelofens gedeckt 
werden konnte. Viele, viele Meilen weit kamen sie hergefahren. 
„Gottesleute" nnd Adlige, Bürger und Bauern, um hier ihr Baumaterial 
an Steinen nnd Kalk einzukaufen, und selbst mancher Bau S. k. f. g* 
ist mit Strausberger Materialien errichtet worden. 

Wie so vieles andre, überall und hier, so erlitt auch der Betrieb 
des Ziegelofens durch die bösen Zeiten des d reissigjährigen Krieges 
siuon harten Stoss; die Gebäude verfallen, keine Mittel zum Anfban, 
kein tüchtiger Arbeiter, Yerkohrsstockung und Unsicherheit in Handel 
nnd Wandel — und obendrein, was das Schlimmste war, bezweifelte 
plötzlich S. Durcld. der grosse Kurfürst, dass Strausberg dies Regal 
„Kalk zum "Verkauf zu brennen" mit Fug nnd Recht für sich 
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B. Saiffert: 



beanspruche und ausübe. Vergebens versicherte (kr Rat in wieder- 
holten l'.itfgesudicn, es sei das seit unvordenklichen Zeiten So und 

nicht anders gewesen; vergebens liess er aber auch nach einem 
geschriebenen Dokumente in seinen Aktenstücken suchen; nur die 
Rechnimgsb Lieber waren als Zeugen aufzufinden, und die bewiesen 
gerade, was der Bat nicht tlmn sollte: es half kein Bitten, keine Vor- 
stellung, e3 blieb hei dem Entscheide: „Keinen Eaik mehr an 
Fremde verkaufen". Anf diesen Punkt aber kam es gerade dem 
Rat an, von dem Verkauf innerhalb der Stadt war kein erheblicher 
Gewinn zu erhoffen; somit verlor der Rat allmählich das Interesse für 
dies „bonum curiao" und that das bisherige Lieblingskind in fremde 
Pflege aus, in welcher es denn nach IUI jährigem Siechtum sein Dasein 
endete. — .. 

Auf den ersten Bück erscheint das Vorgehen des grossen Kur- 
fürsten gegen eine Stadt, von der er wusste, dass sie ihirnli den Kriep 
in unsägliches Elend gestüiMl w:tr, aus wekheiu sie sich aus eigner 
Kraft nie emporhelfen konnte, in der That hart und unbarmherzig; 
wollte er das „gäntzlicb eingefallene Stadtregiment " wieder ordentlich 

•rion- hO'U. -■■ WjIt h . ii;. iilli-.li K.-r.idi' in .1- m ■ it. r.n. « it-li- Ii 

gesteigerten Betrieb (ies lukeat iven Kalke .t'eus eine so einfucile und so 
wesen:iiei]c Beihilfe für den Staiiisackel dargeboten. Auf der andern 
Seile sind den] damaligen Hat. von Sirau-herg schwere Vorwürfe 
gemacht worden, dass er seine „viel hundertjährige Kalkgerei hliükeit " 
mit zu wenig Festigkeit und Energie verteidigt und dadurch die Stadt 
sozusagen um ein k'dculenths \ enutigen gebracht habe. welches die 
heutice General ion m ihrer .,ausgc|iaiivnden" Finan/liW ivehl gut 

gebrauchen könnte. Diese zu einem allerdings übertriebenen Lokal- 
patriotismus ganz passende Ansicht von der Sachlage — denn Perlitz 
berührt die Rechtsfrage nur sehr kurz - ist erst in neuerer Zeit ver- 
l.in-itct worden ; ein.' L^'nanere ücsdiafligimg mit- dem rinxdiki^i^en 
Aktenmaterial fuhrt aber bald zo der Einsicht, dass die Entziehung 
der ..vermein I.Ii eher: KaikgerechlLdieir doch nicht au ohne weiteres als 
eine Vergewaltigung der städtischen Freiheiten anzusehen ist. Es soll 
dalli'l' im folgenden y/ierst aal' Grund des allen .Stadt.luiches ]7,\'M 11". 

sowie einiger noch erhaltener Auszüge aus alteren Rech nun gsbü ehern 
der Betrieb des Ziegel- und Kalkofeus bis zum Endo des IG. Jahr- 
hunderts gesrhilderl, darauf nachgewiesen werden, ob und welche 
Geschäfte der Hat dainil ucmiiciit hat und warum ihm darin bis zum 
■ ■ii jalirigen Kriege kein l",i ui nn; u- ■( ii 1 1 im bm is :j, "-('hellen ist, und dann 
endlich die Veranlassung und der Verlauf des Streits um die Kalk- 
gercrlitigkeit von UWIi bis llilil uuslulnlicli entwickelt werden, — 
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> des Ziegel- und Kalkof 



fönst :iu:---!,' iiiic.h neu:!] dif: ofrsjciirnHiti! KülUm'timmt i'iii Ik'^ukIitc- 
Gebäude gewesen seiu neben der Ziegeischeime. Wie der „Ziegel- oder 
Kalckhcir* ein «od dieselbe Person war, wie der Ziegelineister auch 



des Gehi 
Wasser j 
IV- ..Ti», 



gwu liritet werden konnte, während hcnUutagn die grösseren Ziegel- und 
Kalkbrennereien Rum ford sehe Schachtöfen mit ununterbrochenem Betriebe 
haben (wie in Rüdersdorf seit 1802). 



die lateinischen (I) Urku II I t Wenn er eich auf 

malige Unterschrift in dem Buche 
awen" kommen können. FnchTcc 
die zu 5 verschiedenen Malen oder in 5 Yarsahledflnen JtHliideii in einem und dem- 
selben Olen gebrannt wurden Bind. — Engel, Ann. March, tul. 3f>7 ; „sintemal das 
teuer antE der einen Seiten bukt nn den Kalck- vud Ziegelofen war", durfte der ein 
'.::±-l,- Lf.n-i- Hein 



Der „tiguler" suchto auf dor Feldmark nach passender 
14H7 brachte dor Hat diu lehmreichen Hufen des wiistei 



Bürger „vorbciscbt und ihnen angezeigt, tbosamen die tigelei 
oder man nahm „als dageloner die pawern van klosterdor] 
ausser dein Fährlohn ransste ibuen auch Stets „1 vas bi 
verabfolgt werden. War dann die „leinen erde" genügend „ 
wozu das Wasser vom See angefahren wurde, so gings ai 
der Ziegelsleine. Die dazu erforderlichen Werkzeuge macl 



„Aar- oder Kfiin'liSti:hciie-, sowie Kucheln, diu aber der „potter Siiliowc 
im tigelawon tomaken" hatte, weil dies eben schon Töpferarbeit war. 
Hi'.; Steine, tfclli'il'k im ..Sfbliln-llllili-' ft.'t]'Ui;Iiili;f, wurden tili im im 



tigeler" verrichtet, odor wo das nicht ausreichte vom „potter und 
mi;t'niLoi-tvr gebetei-t. -4 „Jürgen und llinrick," diu beiden Stadtkneclile 
liali'en hierbei beständig, nalürlieh gegen besondere Vergiifigimg „up 

dauerte bis runden NovembeT hinein, „uin^letare der irste aweu, der 
latzte up martini;" die Anzahl der im Jahre gelViTisieu 1 i r -J i ti ■ I h - viiHiert, 
je nach dem Bedürfnis und den Bestellungen, von 2 bis zu 5 Öfen. 
Für jeden Ofen erhielt der Meister 2 Schock gr. (immer ratenweise, 
alle 8 oder 14 Tage „up sin lohn") und eine halbe Tonne Bier; das 
„Erd osteck en" wurde aber extra bezahlt mit 10 gr. pro Ofen und 
„4 schepel rogge, die elim ein radt gelowet up deth erdestecken, wie 
man ierlichei] sy^ewen hat;" :ni.' einem .-j'iit, r.':t Alueiisr iirk ist r.iicli 



dem Zicgelbrcmicu stattgefunden, 
nötig waren. Der Kalk wurde 
(„kalcliknte, kalichberg") gekauft; 



dazu weniger Vorbereitungen 
dem lindern lurfer Bergwerk 

Landprahm (prombt, brandt, 
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l'l" ■/ knier, i 1 .' breit lind 2' .,' hoch ffcselzt, utwn -L'll Kiibikluss, 
2-Vl Ccutuer uder 25 Wissel haltend) kostete I Schock, welche (fem 
.Schi'vwt'r" bilden waren, >l. i. dem MüiiHu', welcher bis I540 diu 
Oberleitung des Bergwerks hatte; die Arbeiter (Kitlkbrekcr) bekamen 
ausserdem ein ^jji'lifuli.-lx Dranrkgch'' oder „ihre bichkon (Picken) 
t'i-rbei'j.err urni I «i ■ L r:i Srlienkprallm, d. i. jedem elften, eine besondere 
Löhnung von 4 Schilling = 48 gr. Die Anfuhr der Kalksteine war 
ein Privilegium der Hauern in den Dörfern HerKl'clile, Rüdersdorf und 
Hennickendorf; sie mussten den Stein für Ii gl', die Fuhre liierher- 
-i lullen, s|i;itC!' erhielten sie (vnii 1 an pro ( 'entner 5 Pf. befahlt. — 
Das Löschen des gebrannten Kalks, das Abwägen und Abmessen des 
_iiiiCi'!i!~clitiT] und i:e tuschten- Kalks besorgte wieder ein Stiultkncclit, 
der .kiilckliis. li.'] '' mir;- _ kidok ue-ii-r' hi^ss und mi'-i'r dem Wu^r^eld ri'n-li 
„ferncllon" (Vierteljahrslolm) und „hufgewand" (freie Kleidung) bezog. 

Über den Verkauf der fertigen Steine und des Kalks führte der 
/icfceilvrr gewissen hilft ein „re^istcr oder woclienbuc.h", für welche 
Midie er jiihrlieti „I sc.ltej.fi! roß!*' 1 Deputat" erhielt. Man rechnete und 
kaufte bei Steinen nach Mille (45-72 gr.), Centuni (4—7 gr.), halb 
Ce-ntam, „ferndel" (25 Stück = 1 gr. 1 .j bis l gr. (i 4), die Kacheln 
nach Mandeln, und /war waren für die Bürger die Preise niedrige]- als 
für fremde; der Kalkverkniif sriu!r wtoh Wispcln (24 ffr.) und Scheffeln 
(1 gr , für Bürger 5—7 __|). Am Ende seines Amtsjahres legte der 
li:itsherr die „rckenschup~, übereil) die Biireiuualime, „wies noch jn 
schalt geblewen (steit), war jm schalt register verteckent." — 



2. Ausgaben und Einnahmen beim Ziegel- und Kalkofen. 
Der Verkauf der Brennerei- lörzensrnisse hisst sich nachweisen bis 
ins Jahr 146S1 zurück; was für eine ausgedehnte Kundschaft der Rat 
hatte, ergiebt eine Zusammenstellung der Ortschaften, nach welchen 
m;m Kalk und Steine holte: 



sturpff. Balcho, malno, inonuickehawe, uiogeliu. Nodderfynow, 
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hoveo, nienhagru, nigi-ndortV, niet'NMad. ri'terssluigen, predico, pretz- 
hagcn. Ijuilit*. Kuuftt, rufclt, rlchenow, rikenberge, ringen wolle, roder- 
storpf, riilstorp, ruppiu. Schönebeck, sebonecke, schonefelt, sctaopfnrd, 
sc-liuHKundoriVj sidow, [fOiouicrfeld, spuritlo, Storkow. Tliaslhorp, tiiinpel- 
felde, trampp, tuchern. l'kerow. Wegendorp, wediendorp, \vi>l«su:k«ji- 
(l"i'ff, wevdfr, wi'tmwkfii, «■«smidall, woldenbergk, wrietzen. Zeil.'iiicli, 
zeptlick . . . des sind im lian/im Hlj Oi'tt?, gelegen in dein Umkreise : 
Zchdenick, Angeriniiude, Üdci'lici'tr, Küsirin, l-Yaukrurt, .Sommerfeld, 
Beeskow, Dahme, Spandow. — 

An adoligen Geschlechtern, diu zu den stehenden Kunden Straus- 
bergs gehörten, weiden genannt: die von Arnimb (lianss), die Barffte 
(bans b. to Batziow, b. tu Malabo, Vallentin to mogcUn, baltzer, clawes 
and eliristoffel b. to pradicow, b. von rindenwolde), die Bredow (von 
lowenhergo gelegen bey Gransoye), die Crumtnunsehe (Amt in dalnitz, 
baltzer, cnsper, christoffei, Ebel, lianss, junge haus, ioachim, iurgeli), 
die Dobberkow (iurgon tor bogen fynow), Holtzkendorp (tho sydo), 
die l'ule (loweuberg, die puliu' in ranfft, christoffei p. in quilitz), 
Platün (iurgen in pretzeli), Sparr (bans in trampe), Ternio (bans), 
Zcieser (Vallentin von cygeyserh tho buckow.) — 

Was „unser gnedigster Herr, S. k. f. g.« an Kalk gebraucht, 
geht hervor aus folgenden Notizen : 

Anno 1516. u. g. h. 17 winspel kalck, noch -1 wsp. 

1517. up die Grmmitz (das kurf. Jagdschloss bei Joacbimstbal) 
44 wsp. 

1519. 103 wsp. — 1520. 1IH) wsp. — 1224. 26 wsp. 

1531 bat Ein Rath inbeliolden von der Ziesse up reminiscere 
8 schock, auff micbaelis 1 schock 50 gi-., aitff trinitatis 2 schock, auf 
luoio 9 Schock 1Ü gr. (21 Schock.) 

Vi.Vl. 11 si-h<n'k rei'i'piiiius von u. ••. Ii. vor k:ili-k von ilev c/.isse 
iiiliciiiiiici; up triiiitaiK h f-cliocl; yr. up ivuii:iiM-i'n-, :~ si lim k Ii gr. 
up iiiiclisiuHs, 7 si'liiick ~A) gr. up Iwie (in suiuniü 32 schock Iii gr.). 

1533. 28 schock 3(1 gr. von allen vier imartulenn zusammen 
gprechent von unssern G. Ii, von den Ziesen uff den kalck in liehalteun. 

1534. 15 fl. IU gr. von der Zisse. 

1535. Ii schock III gr. von unserm -ncili-sttmii i-iitpfungm von 
der Zcisse abgeschlacn auJV Ufi.: auff eine re.chrmsdwtti. 



1536. 

Herrn auff annunciacionis 13 fl. 4 gr. 
wegen auff Johanuiss vor kalck sub ratii 
25 fl. 20 gr. auf weinaohteo. 

1537. Ii fl. 17 gr. von u. g. h. 1: 
woinaebten bis auff reminisecre. 

läfilf. . . . auch Bchloskalk dabei. 



.ÜU-lell 
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Xaclssii'liondi 1 Tahello =<>ll, •><■> itnvollkomHum pich auch hat 
herstellen lassen, einen ungefähren Überblick gewähre«-; was hei dem 
Kalk- lim! Si<>ii;fysHiiift für den Htndtsiickol ln-iMii-u'i'k'tiiimi'n i*f : 



«icklung des Gesdiii 
vor sieh geht, und 

*) Und Sclienlijirsbni. 



B. Selffsrt: 



einkam als von den Ziegeln; die Berechnung des Durchschnittsrein- 
gewinns ans den angeführten 43 Jahren ergiebt etwa 40 — 50 Schock 
pro Jahr, die einem heutigen Ertrag von 2 — 3000 Mark entsprechen 
■würden. — 



3. Der Stroit um die „Kalkgerechtigkeif. 
Die durch die Ziegel- und Kalkbrennerei bedingten Ausgaben und 
Einnahmen bilden in den Stadtrechnungsbüchern bis znm Jahre 1626 
eine stehende Rubrik; von da ab brechen die hochgehenden Wogen des 
Krieges auch aber Strausberg herein, an eine geordnete und geregelte 
Rats- und Stadtwirtschaft war nicht mehr zu denken, denn alles Ring 
drunter und drüber, und so war bei den unruhigen Zeitläuften ein 
gloichmässiger Betrieb des Ofens zur Unmöglichkeit geworden. Dass 
der Ofen „nebst andere Stadt Regalien durch das vorderbliche krieges- 
fewer anno 1630 gciititlielieii eingegangen" sein sollte, ist nicht gut 
denkbar; denn „anno Hi-Mi kaufte ein gewisser Christian I, am p recht, 
Rathsverwandter zu Berlin, das Dominikaner-Kloster hierselbst vor 
800 Tbl. und liess darin die Pfeiler und Mauern, so aus Kalkstein 
bestunden, abbrechen und im hiesigen E. E. Raths Ziegel-Offen zu Kalk 

brennen," also muss dieser doch noch ^estamien haben. 

Als nun dieser l.ampreeht anfing, den von ihm gebrannten Kalk- 
stein an andero zu verkaufen und der Ii Udersdorf er Bergschreiber 
Barthold Lehmann davon Kunde erhielt, beschwerte sich derselbe bei 
der kurf. Kammer in Berlin über des Lamprecht Verfahren, „weil dan 
bei so gestalten sachen das ganze Jahr dnroh nicht ein eintziger 
Scheffel Kalck allhier (d. i. -in Rüdersdorf) verkauft werden könte," 
und begründete die Forderung damit, „dass männiglich vndt zwart 
alten leütten allhier bewnst sei, das seiu lebelang in Strausberg kein 
kalck, sondern nurt Ziegel gebrnmlt^ — und wirklich erging am 
28. Juli 1648 an Lamprecht das kurf. Verbot (bei 300 Tbl. Strafe) 
fernerhin Kalk zq brennen „wann dir ein solches zu vollführen nicht 
gestaltet werden kann, Indem Niemalhs au dem uhrt. einiger Kalck, 
Sondern nurt Ziegel gebraut worden, Vnd es auch Ynserm Kalekoffen 
zu Eühdorstorff nachteilig ist." 

Hatte der arge Krieg so sehr Alles vorwirrt, oder wollte der 
Rüdersdorfer Bergs ch reib er, der Verwalter des Kurf. Bergwerks, bloss 
nichts mehr wUm-ii von den ehemidiiren Kalkül viiiliefenrnyi'u an den 
Siraiisl.ri-cr Ibciiuofen V Wie kam man jetzt plötzlich dazu, das 
Kalkbrennen zu i erbieten, warum halten die Kurfürsten tiiclil schon 
früher dagegen Einspruch ei'hobi'ii ? Zu besserem Verständiüss bedarf 
es einiger JieTrier^nugi'ii über die Ka I kbi' ii C Ii e in Rüdersdorf und 

die geschäftlichen Beziehungen des Rates von Strausberg zu ihnen. — 
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Obwolil es nicht ausgeschlossen zu sein scheint, dass schon die 
Wenden, welche noch bis znm Anfang des 13. Jahrhunderts in den 

Ortsehalien des Tinnum ansässig waren, die Rüde rsdurfer Kulkberge 

bearbeiteten, so steht doch dies ausser jedem Zweifel, dass seit der 
Germanisierung dieser Gegend durch die Markgrafen Johann i. und 
Otto III. uns dem ü spanischen Fürst an hause (also etwa seit 11230) in 
den Bergen Kalk gehrochen worden ist. Da nun das Kolonisations- 
werk besonders durch die betriebsamen C'isfcerzicnsci-müncho gefördert 
wurde, und aus späteren Urkunden ersichtlich ist, dass ihnen in hiesiger 
Gegend eine Menge von Dörfern*) und der Kalkberg in Rödersdorf 
jri'hOrttt, so geht man gewiss nicht fehl, wenn man die Aussiedlung der 
Mönche aus der Abtei Zinna (bei .1 Sterin igki und die lunngriflnabme 
des ihnen geschenkten Kalkberges in Rüdersdorf in zeitliche Verb indu um- 
bringt. — Schon 1254 wurde das Dominikanerkloster in Strausberg aus 
Riidersdorfer Kalksteinen erbaut, und bei dem gleichzeitig erfolgten 
Bau der Stadtmauer, sowie spater bei der Krrichtnng anderer städtischer 
Hauptgebäude, der St. Marien- und Si. Nicolai Iure he, des Stadl hau.-es, 
ist doch gewiss ebenfalls Riidersdorfer Kalk in grossen Mengen ver- 
arbeitet worden. 

Seitdem blieb Strausberg ein guter Kunde der Küilersdurt'er 
Mönche, kaufte Kalk für sich und brannte ihn auch für Fremde mit, 
die mclit selber die liiviuemlichkeit eines Ka'kjifens hatten; und dass 
alle die Dörfer, die den Ciste-rzienserii getn'irteti, von hier ihren fiedarf 
an gebranntem Kalk bezogen, die Hauern aus Rüdersdorf selbst, 
Herzfelde und Tasdorf, dass ferner der Kurfürst Joachim II., nachdem 
er schon längst in den Besitz des Kalkbruchs gekommen war, nach 
wie vor aus Strausberg Kalk kaufte, ist der unwiderleglich st e 
Beweis dafür, dass bis zum Ende der Regierung dieses 
Fürsten in Rüdersdorf selbst kein Brennofen gewesen seiu 
kann. Dies ausdrücklich zu betonen, halte ich durchaus für not- 
wendig; denn einmal ist dieser Umstand geeignet, die Lücke in der 
Geschichte des Rüdersdorfer Kalkberges auszufüllen, wie sie sich in 
der DarsteRung des Herrn v. Hagen (1785) findet, sodann aber ist er 
ausserordentlich wichtig für die Beantwortung der Frage, die für 
ätraasbrrg gestellt weiden muss: .Warum ist nicht Schon 1U alter) 
Zeiten Finsprnrh gegen den Verkauf des gebrannten Kalk.- ;su Fremde 



gleich nach Gründung der Stadt 
ermittelt werden; den Schicksaler 



jriiinl Kloster Cntastram von 
ckendorp, Kienboiu, Lichlcno 
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in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderte durch den Sturm und die 
Plünderung seitens der Pom mernh erzöge I40d, durch die völlig« Ver- 
wüstung seitens der IIusslicil I I-Il' lL..T. i inu''brni-hen sind, wird imüiitT.;!- 
bar nach diesem letzten J'li-i'i tri i '■im- erln'.lite Ilamhiiti^keii. eingetreten 
sein, und 3 l ■ i l- h r~ t v Lilii ■scheinlieh datiert also seit dem Zei r ; mukt der 
Betrieb desjenigen Ofens, der nach dem allen Kiilk reg ister 14IUI nach- 
weislich Kalk zQm Verkauf an Fremde brannte. 

Kin A.likoi en irgend welcher Ai't. rouss allerdings zwischen den 

Cistcrzienscrn und drin Kate geindl'en worden sein, bis zu welcher 
Menge der Ii ulk bezogen werden durfte; das konnte aber jenen eigent- 
lich «leiehgilti« sein, denn sie be.knmcu ihn jn bezahlt; ebenso diiss der 
gebrannte Kalk verkauft werden konnte, und dies gewiss aus keinKin 
andern Grunde, als weil die Mönche selbst keinen Ofen hatten und der 
Strausberger Ofen der einzige in weiter üuigehinig war. 

Ais dann nach liiiifiihniug dir lU-f-'-rnüi-t iort in die Mark die 
meisten Kloslcrgiiter In den lv^itz des I Uedesheim iiVriringen, also 
nach Rüdersdorf, der Kalkberg 11. ■•. w., verfügte Joachim II. nach dem 
i irundsntze, alle auf diese Güter lev.üu'liehei] Ki m'ich tunken möglichst 
beim Alten zu lassen und im i- ganz nlhriählirli, nur wu es dringend 
nötig würde, Abänderungen zu trell'en, das.- aueh der hisherk-e Gesrhiifcs- 
gang des Rüdersdorf«!' Kalkln'uches ruhig weiter bestehen bleibe, er 
bestimmte jedoch, dass »der „Hauptmann vbor das oigenthiimb 1 ' oder 
der „varweser" seinen Wohnsilz in Strausberg nehmen sollte, und zäun 
Amlsbiireau wurde ein eigenes Hans eingerichtet, „die Schrei berey". 
Der Grund für diese Anordnung mag wohl gewesen sein, weil liier in 
Strausberg sich eher eine Amtswohnung für den Hauptmann fand und 
aueh die gleichzeitig ihm unterstehende Beaufsichtigung des ebenfalls 
kurfur.si'ieii gewordenen Vorwerks Closterdorf, auf welchem wahr- 
scheinlich schon damals eine grössere Schäferei gehalten wurde, von 
Strausberg aus beijuemer war als von [iüdersunef : denn umgekehrt zeigte 
sich in späterer Zeil die Verwaltung des Vorwerks Glostenlorf von Rüders- 
dorf ans mit mancherlei Umständen und Verdriesslichkeiten verbunden. 

Die während der nächsten Jahrzehnte in den Stndtbüclirni 
erwähnten Verweser waren bis J 578: 1. „der olde kutel, der olde vor- 
weser", mit dem 1542 im Hause des Herrtl Merten Zimmermann (des 
S tadtsr Ii r eibers) abgerechnet wurdn. 2. Hans IJadendick, etwa bis 1545. 
3. Nickel Spiegel, eiu scblesiseher Adliger, welcher löÖä das Dominikaner- 
kloster käuflich erwarb. 4. Von !öl!2 an Volokniar von Germershausen.* 

Gerado unter diesen Verwesern nahm, wie das aus der vorstehenden 
Tabelle ersichtlich ist, das Kalkgeschäft Strausbergs einen bemerkens- 
werten oder vielmehr auffallenden Aufschwung. Verteilt mau die Au- 

"i Ans ]te-'i;in;ir.-e- N.^; l,l:e-- i! lit-li. si:iiil>;ircliiv m üerlin wird ersk-litlieb, dasa 
derselbe 1572 stuib; sein Grabdenkmal war «m 1S00 noch in der Kircbo vorbanden. 
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zahl der von 1530—44 gekauften Landprahme auf diese Jahre, so 
kommt auf das Jahr noeli nicht I ' ri Prahm; dieselbe Berechnung für 
die Jahre 1546—72 aber ergiebt 4'js Prahm, also rnnd 3 Prahm mehr' 
;üs in il(;r Mönche. Zeiten; ilru «n'üsstt'u lösten weist das Jahr Iij(if) auf, 
III Prahme und dazu den üblit.iien Schenkm-alun. 

Fragt man nun, warum die Mönche nichts gegen den Verkauf des 



freien Holzung in städtischer Heide. Von Volck 
hausen ist aber sogar ssn lesen, dass er dorn Rate n 
von „800 gülden Müntz Landeswehruug je :1l' jj 
gerechnet an guten vnunrljetheuen gangliaffrigcn Tlia 
sehrots wie die ihm lande zu Sachsen vnd Meiss 
seindt" vorstreckte (zu 6°/ 0 ), ,.dio widderump in gen 
Iiit^U ra-lirinbarUi'hen nutz als zu bezahluuge vuse 



j Zahl 2 — , und es 
>r zu der plötzlichen 
steht sich wohl von 
s dem angesehensten 
n haben wird, um 
a haben; und wenn 
ti sind, so war das 
ters, hinsichtlich der 
kmar von Germers- 
i67 die Summe 
uf ein gülden 

ange vnd gehe 
r Stadt Sti-ans- 



diwt. 



] Hern 



Hiei 



l!e^iehniiL.-cii und ein gute- Einvernehmt:!.; kimsiat iei't, wclehes ' freund - 
liebem lütten gegenüber wohl ein Augo zudrückt. Und im Grunde 
genommen, es that der Hauptmann damit dem Kurfürsten keinen 
Schaden, denn — min da sind wir wieder auf dem alten Fleck an- 
klangt. Dei- kiniiii-stliche Beamte würde sich eine schwere Verletzung 
seiner Pflicht haben zn Schulden kommen lassen, wenn — ein Brenn- 
"IVii in Ri'tdeivdur] vorhanden e;eweseu wäre, welchem Konkurrenz zu 



Kuvfiirs 



Nach . 



i;,gie. 



r Kiiiiiii! 



haushalte ri schon 
! Änderung der 
er überkommene 
n zu verringern, 
Menge Einiinhtuiiuen 



Schuldenlast durch Krsrhlies- 
ordnete der Kurfürst mit praktischem 

»nd Veranstaltungen an, die sämtlich zur Erreichung äusseren G> 
'iideüenlieit holen. I>ahin yeliGrt auch der Bau eines Kallcofens in 
Rüdersdorf. Denn im Jahre lüTt^ wurde das lietrichsbnreait in 
Slraasber";» aufL'iii>l: die ,.,Sciii'eibcn>y, das alte verfallene latus hinnen 
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Strausberg, und der dazn gehörig? Garten, vor der Stadt daselbst 
gelegen, vnd zu vnserm Amte Rüderstorff gehörig, mit allen Ein- und 

■/iiitfhiV,mf<i-ii — s-isvcit wir und vnsere- Vorfall ran vns dessen 

anzunuisj.'ii vini L.'1'i'niiidn'ii j.'t-hiilif," i'.'dirte der Kurfürst seinem lang- 
jährigen treuen Diener Andreas Bartholt — der es 1585 für 240 Thaler 
an die Stadt veikanfte — , und forMn liel'und si.-h die Iler^-eht'OLKi'i'ei 
in Rüdersdorf selbst. Im darauf folgenden Jahre aber, läTil, kam 
eine Dienstinstruktion dos Knrfürsten für den Bergsohreibor 
heraus, „die das Vorfahren beim Verkauf des in dorn Rüders- 
Öorfer Bronnofen gebrannten Kalkes" anordnete!! - 

Ich habe diese Verhältnisse etwas breiter behandelt, damit die 
nunmehr fönende Streitfrage nach der liereehtinuii:; des Rates zum 
Verkauf des gebrannten Kaikos desto verständiger und gerechter 
beurteilt werden möge, als dies bisher geschehen ist. 

Nachdem, wie oben bemerkt worden, im Jahre 1648 der kur- 
fürstliche Erluss an Laiiipreeht i-rpin^en war, sieh bei 'Mi Tlilr. Strafe 
des Kalkbrennens zu enthalten, wird sich derselbe dem Gebote gefugt 
haben, denn vorläufig ruhte die Angelegenheit noch fast 10 Jahre, ehe 
sie zu abermaliger Verhandlung uehuigte. — 

Anno 1 tio- 1 wiirdr die st;i<llisclii! VcfWiihiiUK durch die Kurf. Kate 
Dr. Kemnitz und Blechsohm iedt in gemeinschaftlicher dreitägiger 
Beratung mit dem Bürgermeister Daniel Hundertmal'!;, Greyerius Hanne, 
Allit'i'tiis RriiiiE/lo, 1 1 < 1 n i Uichler Martin SHiwanhüuser und ilfni Madi- 
Schreiber Kalle (29.— 31. März) aufs Neue eingerichtet und goregelt 
und der darüber aufgesetzte Kowmissions-Rezess zwei Jahre später 
vom Grossen Kurfürsten bestätigt. Punkt 2;i dieses für (Strausberg* 
Geschichte äusserst wertvollen Schriftstückes behandelt die: 

„Ziegel und Kalkscheuno. Ist Eingängen, weill aber hochnöhtig, 
das Sie wieder erbawet werde, alss ists aniezo veranlast, das die 
Bürger (worunter auch die Rahts Persohnen zu overstellen) auf ihren 
vorsessen schoss ein Quarta II zum Baw solcher Scheunen abgeben 
sollen, vnnd soll solcher Quartal Schoss es Fructibus (aus den Erträgen) 
der Ziegtslsi'lii-nnnj) den ^tedleu liiiiwieder «nei gemacht odi'i' iiKliun 
werden, die luiltzfuhren, so zue snblieii liaw »übrig, haben die Hüi^l'V 
ohn entgeld zuo thuen, auff sieh genehmen: damit auch solcher Baw 
vmh so viel gewisser vmnl .sehieuniger befördert werde, ist zum Baw 
Meistor vber solchen Baw Bgm. Hundortmarck anietzo verordne! 
worden, der denselben sebleuniRSt vnnd mit allen Heisa befördern, 
anch, domit es ihme allein« nicht üiie viel werde, den peter wegenern 
mit zuchülffe; vnnd bis dahin, da*s suleher Ziege! ollen hinwieder 
erbawet, können vnnd müssen, laut Chuerf. Verordnung, keine Steine 
aus der Stadt weg gelassen werden." — 
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Hoch „die Mittel, Solches ins werck zu richten, waren bei der 
armen verödeten Stadt nicht vorhanden, der Rath vor sich konnte 
wegen der Schweren Contribution nicht auf eigene Kosten den Offen 
nieder in vollen Stande bringen;" wohl aber „fing man in anno Iti-vili 
an, ihn durch nuderer Imlfl'c wieder zur perfectiou /.ii!>ringen.' ; I,aui|u'echt 
fand sich nämlich dazu bereit und schloss mit dorn Rat folgenden 
Kontrakt : 

Der Rath von Strausberg verpachtet dein p. Lamprecht seinen 

Üii'üi'liif.'!! auf IJ ,'hhre gep;en eine jährliche Miel.he. von hl Till. Die 
Kirche nnd der Rath erhalten das Hundert Dach- oder Mauersteine 
für lt) gi-., die Bürger für 12 gr. nebst Ii -f Zählgeld „So dem Ziegel- 
streicher zukompt." Kalk soll der Scheffel 1 gr. kosten nnd „einen 
Dreyer Messegelt den Kalkstein soll er aber aus Churf. Durchl. 
Bergen nehmen — (also ja nicht wiedor aus dem Klostor). — Es ist 
ihm gestattet „fray vnd ohne engeld auf dem Konstorff Erde KU graben." 
Zum Aufbau der Scheune erhalt L, „frey hulz vnd Bretter, Brennholz 
aber muss er kauften, wo er will, weill es in vusrer beide nicht vber- 
flüssig vorhanden." 

Der Berich reiber brachte aber wieder bald in Ei-fahi-ang, dass 
Lamprecht doch Kalk verkaufe, und Hess ihm dies durch den Rat 
ernstlich untersagen. „Das er aber Kalck will brennen, einen Lflndt- 
prahm stein alhier keüffen, 2 oder mehr Prahm Klostersteine darunter 
mischen und seine Portieroy (?) trcybeu, gleichwie ers jetzt) vorhat, 
den Kalck in- und iin.ssorhalb der Stadt dein hiesigen Kalckoffen zu 
*'l-iiiti-ri s 'iilaufVen, kann ni'-lit passirl werden. '27. Jalj L657." 

Wraclilicfi wies der Ruf die schon früher ani'<a'nti;lliy liehaupiuiif? des 
Bergschreib ers, die Stadt sei bloss zum Dach- und Zie-ellnviirieii 
brreehhgl, mit Kntschietleiihcit zurück, — der Kurfürsi erneuerte diu 
frühere Strafandrohung und erteilte dem Kerzell reil.ee die gemessen»' 
Weisnng, der Stadt koiuen Kalk mehr zu verabfolgen. 

Infolgedessen fertigte der Stadtsch reibet- Kalle Auszüge ans den 
ahen ytadtreclmniiasbiichcni ;tn, au-, denen hervorgehen sollte „wie die 
Stadt Str. doch ehedem Kalck in grosser Menge gebrandt, und sowol 
in als ausser der Stadt an frombden verkanffet; dass solcher Kalck- 
owffeu der gnedigsten in Gott ruhenden Herrschaft nicht eutkegen, 
sondern vielmehr angenehm gewesen, bezeugen die Schenkprahme, 

welelie die iruedi^sie Herrschaft, nachdem die Stadl, viele ahgebolet, 
Jlmen allemahl auss anaden ili.m.'in verehret hahen": und „v.u mehreren! 
Beweiss« fügte er noch ein Verzeichnis sämtlicher Urkunden bin/.u, 
durch welche seit Ludwig dem Älteren (1362) die stadtischen „Frey- 
uml Gerechtigkeiten" :>i's! ;i I i^i worden waren. L elfterer Beweisgrund 
war freilich höchst hinfällig, denn von allen möglichen andern Privi- 
legien stand da schwarz auf weiss geschrieben, nur nicht vom Kalk- 
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brennen, iincli : i i cli ( in einem einzigen der sonst vollständig erhaltenen 
kuriurstlii'lii'ü liestiitigungsUriefc.; die Sticht; mit dum Schenkrprahm war 
tlienso wenig lii'wcis. sundern i'iti uralter Geschäftsbrauch schon von 
der Mönche Zeiten her; das aber war wenigstens konstatiert, dass, ent- 
gegengesetzt der Behauptung des Bergs cbreibers, früher doch Kalk in 
Strausln't'j; gebrannt wurden war, und diese, unleugbare Tuaisache ver- 
anlasste den Grossen Kurfürsten „den IubiMtions Befehl nu cassireu" 
durch folgendes Reskript an den Bergschrei bor: „Friedrich Wilhelm p. 
Nachdem Bürgermeister vnd Rath au Siran sbenjk mit. dauMia-iien 
Docuinenten satsamb erwiesen, das Sie vnter andern Ihrer Stadt 
Regalien auch des Kalckbrenneus berechtiget seien, alss befehlen wir 
dier hiermit, Sie in ihrem rechtmässigen zuegcmeiner Stadt 
besten gereichenden guten vorhaben weiter nicht zue buein- 
trachtigen-, vnnd das Kalckbrenneu zue vorhindern, sondern 
vielmehr do Kalckstoin vorhanden, Ihnen solche vf Ihr an- 
suchen, gleich andern Städten, gegen bahre bezahlnng zue 
vberlassen. Daran p. Vnd wir seint p. Geben Cöln an dür Sprew 

Dabei hätte der Rat sich beruhigen und innerhalb der ihm 

sollen — Lamprechts Kontrakt war längst rückgängig geworden. 



sein- Ansprüche beweiskräftig tmle.rstüc.t,', als die Thalsitchc, dass iti 
einer gewissen Zeit ohne Einsprache Kalk verkauft worden war, 
machte er doch immer wieder den Versuch, den Status quo ante herzu- 
stellen. Als nämlich H>ö9 der liüdersd orfer Ofen einer umfassenderen 
Reparatur bedürftig wurde, so dass dort nicht gebrannl werden konnte, 
liess der Hat sofort S I.amlprnlnue Kalkstein anfahren, um - in Stell- 



Ei 




hatt, Viel weiniger, dass er an frembdo etwas zn vorkauffeu 
macht hette, Als wird ihm hiermit anbefohlen, sobald der Ofen Mi 
Itinlrrsdorf wieder fertig, sieh des Kulckbremies und Vorkiinti'eos iiiissar- 
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halb der Stadt gnntzlich zu enthalten. Clnirf. Br. verordente Cammer — 
President, Ambls Käthe, Cammer- vn(l VicM lanimenneistiT," 

Die Reparaturarbeit 7.11s, sich bis ins feinende .luhr hin. und des- 
wegen erneuerte der Kurfürst am :>;!, März die ausnahmsweise gewährte 
Konzession: „Kriedricb Wilhelm p. Da in Hüdersdori' nicht so viel 
Ivalck gebraut worden, als dass etwas davon verkaull'i. werden konnte, 
so soll an den Rath zu Strausberg so viel Stein verabfolgt werden, 
dass sie auch Kalrk zur Yerkuufuui; davon brennen können; Sollte 
aber ins künfftige zu Rüdersdorf!' Wiedrumu Kalck verfcaufft werden 
können, so soll die Stadt Str. ferner Kalk zu verkaufen nicht 
befugt sein, sondern diese Concession himit vfhören." - 

Aus dem Jahre 1661 ist ein Kostenanschlag erhalten, welcher 
f"li.vnr]>'n[iiiss<;i] laulct: „Ein Pram Kalckstein zu kauffeu, von den 
Churf. Kalckbcrgen biss Siraussbergk zu schaffen, zu brennen, erfordert 
Unckostungk ; 

1 Pram S. Chorf. Dnrchl. im borge zubeznhlcn 6 thlr. — gr. 



hiervon sollen »clu-mult worden l'-l w. a I 1 -, th. „ 11 ,, 

Nach dieser lierechnun;; blieb freilieh kein grosser Gewinn, wenn 
n nicht mehr als ä Prahme gebrannt werden durften, netto 4 thl. 



2H. Oktober 16111 das letzte Machtwort des Kurfürsten iri die 
;elegenheit. Nachdem er seiner Verwunderung Ausdruck gegeh 
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kalckstein zu Versorgung der Einwohner in der Stadt, nicht 
aber zum ausswendigen verkauff, mitbrennen möget." 

Dass in dieser, wie den vorerwähnten Verfügungen eine Härte 
und Rücksichtslosigkeit herauszuspüren wäre, kann man wirklich im 
Emst nicht behaupten wollen; was seit alter Zeit recht und billig und 
iu Gewiliiiliiiil gewesen, wird vmi der Obrigkeit wiederluilentlich um! 
bereitwillig zugestanden, was darüber hinausging, mit Entschiedenheit 
zurückgewiesen und auf das richtige Mass zurück geführt. Und das ist 
gerechtes Verfuhren; was hundert Jahre Unrecht war, ist darum noch 
nicht zum Recht geworden. Natürlich ist es dem Rate schwer gefallen, 
sein vermeintliches giuYs, „althergebrachtes Iti-cnt" anf/n geben und pich 
einen ungewohnten Zwang auflegen zu lassen, nnd wenn er späterhin 
in einem Zustand tiv.t/.iger Verbissenheit das ihm Gelassene von der 
Hand weist und nicht mehr „mitthiin" mag, so ist das eiu Beweis 
mehr dafür, dasa der Rat selber sich bewnsst war, eine unnachweis- 
bare Gerechtigkeit ixt verteidigen. 

Zwei Punkte möchte ich noch zum Schluss hervorheben, um 
meine Ansicht zu unterstützen. In dein Rezess von 1654 heisst es 
ausdrücklich: „Zur verthchligimg solcher t'revheiten wcill das liahthnus 
keine Mittel hatt, vnnd dannoch etzliche fälle sich nuietzo begeben, 
die durchs Recht defendiret werden müssen, ist biilig dass 
die gautze Stadt durch eine gemeine Colluctiun solche ver- 
teidige vnd erhalte, damit dasselbe, was die lieben Alten 
mit rühm vnnd Ihren trewen durften erhalten (wie die alten 
Privilegia lauten), von ihren NachkÖmlingen nicht liederlich 
verschertzet werden möge." — Sollten die kurf. Bäte, die mit 
solchem ausgesprochenen Wohlwollen ihre liereihvilligkcit zu erkennen 
gegeben, jede nur irgendwie begründete Gerechtsame der Stadt urkund- 
lich von neuem zu fixieren, nicht auch die Kalkgorechtigkeit diskutiert 
und wenn zu Recht bestehend, obenso bestilügt haben? Würden sie 
geduldet habe«, dass dieselbe „liederlich viTScherizet" werde, wenn die 
Vorfahren sie zu Recht besessen? In dein oben angezogeneu § 23 ist 
nur von Ziegeln die Rede, mit keinem Wortchen von Kalk. 

Der zweite auffallende Umstand ist, dass die Stadt nlchl einen 
eigenen Kalkbnich in I! ildcrsduri eehahr hat. wie andere Siiidle und 
Private. Die im Jahre lTöü erschienene älteste Beschreibung des Berg- 
werks durch v. d. Hagen erwähnt nur folgende sechs: 

1. Den Scliwerinsuhen Bruch: Anno 1672 ward Freiherr 
v. .Schwerin zu I .iindsherg vom Kurfürsten mit einem Kalkofen in den 
Kalkhergen beliehen, jedoch „bloss zu seiner Cousumtion, und 
dass er den Kalk weder verkaufen noch vorschenken sollte." 
Als Friedrich L Stadt und Herrschaft annu 1709 von Otto v. Schwerin 
wiederkaufte, erhielt er auch den Bruch nnd den Ofen zurück. 
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2. Den Arnim seilen. 
8. Den Hamburgisehen. 

4. Den Fürstenwaldischen. Zuerst hatte die Stadt ihren Bruch 
iusaiiimeu mil Iii-' 1 !!!!!' Henry e.in Winnenthal zu Lelms, -eil lööV aber 
allein , wofür jenem Jagd und Wildbalm abgetreten ward. „Auch 
dieser Stadt ist das Recht verloren gegangen; auf mehrfache Gesuche 
ist ihr statt des Kalkbruclies anno 1777 das Kalkbrennen nachzugeben 
worden, jedoch nur zum Bau der öffentlichen Gebäude." 

r>. Den Berlinschen. 

Ii. Den Kölnischen. „Anch diesen Städten wurde das Recht 
stroitig gemacht, aber auf Grund gerichtlicher Entscheidung 
anno lli!)8 durch Kurf. Reskript wieder bestätigt." 

(?t ni. hl ii> iil diKi' n MiU'.iloiiK"ii »ii ii'l.ilkii'l- Abulr luWit 

mit (ii'in Füll St rau-he r!>' Warum aber fehlt dieser Name und warum 
iuif dor Hut nicht auch prozessiert und seit; „Kceht" du ivbe,!: fochten ? — 
Kura tiud bündig, die Frage der „Kalkgerechtigkeit Strausbergs" ist 
nur künstlich zu einer ungemein wicaliucn aufgebauscht worden; bei 
Lichte besehen ist, was dem Rate durch Observanz zu Gute kam, nicht, 
so bedeutend gewesen, und erst die durch stillschweigend 

geduldeten Missbraueh erzielten grosseren Ihn nahmen bildeten 
einen nicht unbeträchtlichen Teil der Kämiiierei-Ivinkiiufte in der 
/weiten Hälfte des Iii. Jahrhunderts. 



4. Der Verfall des Ziegelwerks bis 1772. 
Noch 1 1 1 .fahre bestand des llafrs Ziegelei, über mi! Kummer 
und Unwillen; nun die Kalkbrennerei nichts mehr einbrachte^ — ein 
Barverdienst von 4 tili. 1:2 gr. pro Jahr lohnte wirklich die Umstünde 
nicht, — das Ziegelstrcicheii auch nur knappen Verdienst abwarf, konnte 
der Rat oft genug keinen Pächter finden, und um nicht das Geschäft 
ganz und gar einschlafen zu lassen, musstc immer wieder zeitweilige 
,rathhau-lie|ie Ad in i n i>t rat aar , 'd'l ja hivlaiig, eiul veieu. [''reiliril kamen 
auch andere Umstünde hinzu, um den Beirieb zu erschweren und zu 
verteuern. Nach Verpfandung der Keustlorfer Feldmark*) (1617) trat 
Mangel an Zicgelerde ein, die Bürger aber liessen nur ungern auf 
ihrem Acker danach graben, weil ihnen der Boden dadurch ruiniert 
wurde; die Preise fürs Brennholz fingen nach dein :li i jährigen Krieue 
angemein in die Höhe, in hiesiger Gegend war es schwer, welches 
he ranzusch äffen. 

Es bedurfte schon 1(188 einer strengen knrf. Verordnung, um 
wieder l.cbon hineinzubringen; dieselbe lautete: 

.V'iin Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm p. Es gereichet uns 
z«arien zu eniidigslem Gefallen, dass das Zicgelwerck zu Strausberg 

*) S. irehivband li der Braudeuljurgin S. IM. 
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hinwiederum angefertiget um! in Gang gebracht worden ist; wir ver- 
nehmen aber auch dahei, dass wie es das Ansehen haben soll, 
solches gar schlecht fo rtgesetz e t und dieses Jahr solcher- 
gestalt nicht mehr denn 1 Brand geschcheu werde. L'eberdem 
auch theils der Einwohner sich vernehmen lassen sollen nicht zu ver- 
stauen. 'Iii' Knli' >■> iini" eines und de.-* andern Ack'T sich timlr. gralim 
zu hissen; Nun halten wir gnädigst davor, dass es eines der not- 
wendigsten Stücke sei, ein Ziegelwerck bei einer Stadt zu haben, noch 
mehr aber dergestalt zu gebrauchen und fortzusetzen, dass die Ein- 
wohner an Steinen keinen Mangel haben mögen, und auch jedweder 
von den Einwohnern verbunden solches nützliche Werde mehr zu 
fördern denn zu verhindern, und das Erdgrabon auf ihrem Acker zu 
veista ;(.'■!, jedoch di.iss den KiiL'iiiliiimiTii riavor utwus gegelien, oder 
KUH) wenigsten doch > 1 it- gegrabenen Kattien wieder gefüllt werden; 

Wir befehlen euch demnach hiermit gnädigst und ernstlich 
dass ihr euch des Ziegel werc ks mit mehrom Ernste und 
Eifer annehmt und solche Anstalt machet, damit es nicht allein in 
Gang erhalten, besondern auch jährlich bis 3 Mal gebrannt 
w e rden , damit nicht allein die. neu Anbauende, besondern auch 
andere, so eutweder schon baufällige Hohr oder Stroh Dächer haben, 
ti ml andere iläcliei' aiit'lcgen müssen, (dann mit Hohr Stroh und der- 
gleichen Ilauser zu decken oder solche damit auszubessern keinem 
mehr verstattet sein soll und habt ihr auch mit Nachdruck darüber zu 

halten) allezeit die Nothdnrft haben und sich nicht wegen des 

Mangeln enlsctiiildigeii mögen. Potsdam den •<:; Januar KiSt*." — 

König Eriedrich Wilhelm I. wollte 17:11 vom Kate 50 Mille 
Maiiersi.eiiie geliefert haben. Vorrätig waivn nur 7 J a Mille, in 4 Wochen 
sollten aber noch III fertig sein. Nun verlangte aber der Itat 4 Th. 
17 gi*. für LOW) Stück und j gr. Fuhrlohn bis Rüdersdorf, wo die 
Steine zu Wasser verfrachtet werden sollten. Die Kgl. Ycrwahuia; 
vermochte nicht abzusehen, „mit was fiimiameut sie vor die Steine so 
viel Geld prnetendiret," verordnete einstweiliges Hinstellen der Lieferung 
ihm! die spatere Untersuchung durch einen kgl. Hai, ob die Steine 
wirklieh nicht billiger abzulassen seien. - 

Im Jahre 1744 fand wieder eine Neu Verpachtung des Itreimofeus 
statt; eine vom Bgm. Pape angefertigte Taxa besagt: „Im offen ist 
kein gewisser debil, der Pächter muss sich die Erde von den bürger- 
lichen Äckern und das Holz von den l!e nach hurten ankaufen. Die 
Witwe Hanowin und Sohn haben aufgesagt, nicht langer zu 
bleiben, inmassen sie viel Plage und Arbeit und nicht ein- 
mal das liebe Brot vollkommen dabei hätten. Die Ziegel 
Scheune ist überall schwel Ho*, miiss von neuem verschwellet werden; 
das Dach über dem Brennofen ist eingefallen. — Bei einem Brand 
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können eingebracht werden 12 Hille Dach und 12 Mille Mauersteine; 
des Jahres 3 Mal, macht 72 ODO. Das Mille Dachsteine bringt 5 Thaler, 
das Mille Mauersteine 4 Tb. 12 gr., in snmma mit 15J|Th. Zahlgeld 
339 Thaler. — Die Unkosten: 24 Sümpfe Erde ä 7 gr.; 4 Leute 12 Tage 
ä ä gr. thut 10 Thaler; anfahren ii 1 Till. - 24 Thaler. Die Erde ein- 
iusumpfen, zurechte zu machen und nach der Werkstelle zu bringen 
a 12 gr. — 12 Thaler. 1 Mille streichen — 6 gr. Schneiden, auf- 
räumen und Dachsteine abtragen — 9 gr. In den Ofen karren und 
setzen 3 gr. Brenuorlohn; der Meister täglich ü gr., Gesellen (5 gr., 
sechs Tage nöthig, 1' 3 Tünnen Bier zu 3 Tbl. Zeug und Form 1 Thl. 
-2S Klufter Hol/ ä KS gr. - 21 Tbl. kostet also ein Brand 98 Thl. 
12 gr., 3 Brände 295 Tili. 12 gr. Bleibt also übrig 43 Thl. 12 gr." 

Dieser spärliche Verdienst lockte niemand zur Pachtung, auf 
Tagolohu wollten wohl einige Ziegelstreicher arbeiten, weiter aber 
nichts, und die „Ordres des Hohen General Directorii, alle Mühe anzu- 
wenden, dass die Cämmerey Ziegeley wieder verpachtet werden möge" 
waren und blieben ebenso erfolglos, als die ungezählten Licitalions- 
termine, deren Prutokollschluss stets das Nichterscheinen von Pachtern 
feststellt. Zuletzt vermochte auch die Kümmern „bei ihren schlechten 
Umständen" nicht mehr, die Auslagen der Selbstverwaltung, 114 Thl. 
23 gr. für den Brand, noch zu erschwingen. - 

1763: „Friedrieb Eünig in Preussen p. Nachdem wir zn Unaern 
vorhabenden starken Bauteil eine grosse Quantität Mauersteine 
rii.rhijj iiiiljcii, innl rhiiirr \vi>U(!ti. da« alle in der Cluirmavk bcliiiillichi' 
Kii'gclt'vi'i], iK'Sinnlei's an den Orten, wo selbige zu Wasser aubero nach 
l'utstlsLin transportirut werden können, in solchen Stand gesetzot 
werden, dass nicht allein eine eousiderable Quantität diesen Sommer 
und Herbst über gestrichen, sondern auch der Grösse und Güte nach 
auf den Fuss wie die Rsthenauer verfertigt werden, Als habt ihr 

Nach dem 7 jährigen Krieg entstand eine grössere Lohnbewegung 
unter den Ziegelarbeitern, deshalb befahl Kgl. Muj. „allen Arbeitern 
und Tagelöhnern aufs ernsteste, ferner sich nicht zu unterstehen 
auf mehreres Lohn, als die Taxe es festsetzet und vor dein 
Kriege üblich Si'wcsen L-t, / n h ii ü r r >■ n i>i1>t d:.' uarhdni^klirlk'i] 
Zwangsmittel zu gewärtigen, welche säuuntliche Gerichts Obrigkeiten 
im Fall, dass sie sich ferner dazu nicht verstehen wollen, zur Hand 
ku nehmen" die Anweisung haben." — 

Endlich — beschloss der Rat, die Zeitpacht in Erbpacht zu ver- 
wandeln; der Erbpäehter würde, wenn er die „Keapration ex proprüs 
vornehme, " einig« Fmjahre <'i'halfen; schon war der Kontrakt mit 
einem ehemaligen Ziegler des Dom prob st es v. Voss aufgesetzt, — da 
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am 28. April 1772 Nachmittag zwischen 5 und 0 Uhr stürzten die 
letzten Trümmer in sich zusammen! 

Nunmehr erlaubte die Regierung, die letzten, noch vorhandenen 
Steine zu Stadtbauten aufzubewahren, alles übrige aber, sowie „den 
Platz zn einem Aufbau einer Bürgerstelie oder eines Gartens" ver- 
kaufen zu dürfen. Im Termin (Nov. 1774) gib Bgm. Kazky mit 
25 Thalern das Meistgebot, und 177b', d. Ib. August wurde, die" Gm- 
finnation der Erbverschreibung ausgestellt; ein jährlicher Canon von 
12 gl-., zu Michaelis der Kammern zu entrichten, blieb als einzige 
Reallast auf dem ehemaligen Ziegelwerks-Grundstüek haften. — 

Ein Küuigl. Militar-Lazaret entstand 17811 lind 1790 auf dem 
Terrain, auch dies ist schon der W^esse-iilici: :uih-L>iin^f?t';iIleu. 



io. (8. ausserordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Berlin, Mittwoch, den 25. September 1901. 

Besichtigung der Elektrischen Hoch- und Untergrundbahn 
der Siemens & Ilalsko A.-G. 

Am 20. September KUH besichtigte der Verein für Ilcimatkonde 
^Ilninilenbiirpiu" — etwa IUI Mitglieder — unter Kühlung des Herrn 
Stadtrat Friedel die lia!manla;;c drr elektischen llueli- und Unter- 
gniiidl.alin der Siemens ^ llalske A.-( 1. auf der Slre.-ke vieu l'r.tndiiriict' 
Platz bis nach dem Zoologischen Garten. Es wurden zunächst die 

Inline! Bauwerke am !'■ 'tsdainer Hui/ in Augenschein j.litü um n. Die 

Haltestella ist daselbst im wesentlichen Iii- mii" geringfügige l-'ertis;- 
.-delluiigsarlicilCT] vollendet; dieselbe isl als /.wei^lei.i-e K . >| dsla' Ii m 
ausgebildet und !iar v.'cüeu des Umsetzens der Züce ein besonderes Iiis 

unter den Potsdamer Plate reichendes Ausziebgleis erhalten, Dia 
beiden Bahnsteige sind wie bei allen Haltestellen der Hoch- und Unter- 
grundbahn zu beiden Seilen der 0 leise uugei u'dnet, si' dass die Wagen 
stets! auf dei' rechts von der Fahrtrichtung gelesenen Seite verlassen 
bezw. bestiegen werden. Von einer Überdachung der beiden Zugänge, 
welche, ursprünglich gcplaw war, ist Absfand gonoi innen worden, um 
den Eintritt frischer Lnft in die Haltestelle nui glichst nngehindert zu 
gestatten. Es wurde ferner die freie Strecke des Tunnels in Augen- 
schein genommen. Die beiden Gleise sind hier durch Stützen von- 
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einander u'L't.i-cuiit, welche die [ lnt-U i-nkuiist ruktion ti-it^fn. Her Tunnel 
hat eine lichte Broito von fi,34 m und eine liebte Höhe von 3,33 in 
über Srhirnciiobcrkuntc. In den f-citenwänden sind Nischen ;i us^v-.-i] un-t, 
in welchen die Stivcke.nwarti'r sicher stehen können, wenn die Züge 
vorbeifahren. Dar Weg wurde dann weiter vom Tunnel aus über die 
Kampe längs der Iliuicrhiiuser der Kölliener^h-asse i'i ■ rr ^.\'~h: 1 xt, wobei 

betreffenden Häuser bot. Die Fundamente' der Häuser mussten S daselbst 
in einzelnen Abschnitt*» unterfuhren und soweit hinabgeführt werden, 
tlass ihre Suhle mindestens ebenso üi-t' lieut wie diejenige des Tunnels, 
weil anderen falls ilnreh den seitlichen Druck der Fundamente die 
Sirlicrhfit der Tunueluanec gefährdet werden wäre. Diejenigen Seiten- 
flügel der Häuser, welche in das Profil der Kampe liinei n i-Li^i ,n i , 

imissten verkürzt werden, doch sind die über den Tunnel befindlichen 
"■v'iieufliig-el später zum Teil auf die Tumieldecke wieder aufgesetzt 
worden. 

Von den eisernen Brücken besichtigt« man zunächst die Unter- 
führnng der Königin Augns ta-Strasee, des Laudwelirkanals und des 
^■le'-iieliereer Ufers und nahm dann die zum Teil sehr komplizierten 
Bauwerke über der eiscubnhu-fiskalisoheii Zufahrrstrassr. in Augenschein. 
Hier beginnt bereits die Trennung der beiden Gleise, von denen das 
rechte Gleis horizontal weiterläuft, das linke stark ansteigt, damit das 
Al'/.w eit;ur!gsglcis uaeli der ( iststrecke unter diesem hiudurchgelVdirt 
werden kann. Diese Trennung der beiden Gleise an den Abzweigungen 
wurde gewählt, um jede Kreuzung in Schienenhöhe zu vermeiden lind 
somit die grösste erreichbare [tetriobssieherheit trotz schneder Zugfolge 
/e enii'igÜrln'u. An der Hand eines Modelle- des sogenannten An- 
sehhissdreiecks wurde diese iuteresi-ame llauwcisc von Herrn Kegierungs- 
liaiiineisler Lerche eingehend erläutert. Auf dem horizontalen Gleise 
wurde der Weg dann fortgesetzt, und der linke Abzwcigungshogcn 
nach dem Kraftwerk zu verfolgt. Darauf stieg man hinab von den 
Viadukten, um zunächst das Kraftwerk zu besichtigen. In demselben 
sind vorläufig drei Dainpldviiniuns (Sicmeusschc I u r:cii| 'I niaseli ineu) 
ii 1200 P. S. aufgestellt, von denen jede 81X1 Kilow. erzeugt. Für 
i i eatueil%pätei-ei] vergW'Sserien 1 5 1 ■ T. i i • 1 > sind Duell J Maschinen zu je 
1300 P. S. vorgesehen. Das Maschinenhans kann ausserdem durch 
iiinzunahinc des Nachbargrundstückes, welches -2 weitere Maschinen 
von je 1301) P.S. aufnehmen kann, erweitert werden. Für den Betrieb 
der Buhn ist Gleichstrom gewühlt, und zwar geschieht die Stroin- 
/.lu'ulu-ung für dir Züge durch zwischen den Gleisen liegende Strom- 
schienen, während die Fahrsehiene zur Rückleitung dient. Zur Ver- 
ringerung des Widerstandes beider Lehmigen, der Hin- um! Rückleitung, 

sind die Schienen an den Stüsscn in der üblichen Weise durch Kupfer- 
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drühte verbunden. Die Gleise sind auf Lin L-iiff-isierU'ii Hol /.schwellen 
verlegt, ilie überall durdi liesimdeiv Kiui-iclitutii.'i'i! ye^en Wandern 
pichen sind. L'm inufjrliuf ist crosste Schalldämmung zu eiv.ieien, sind 
die Holzschwellen znm Teil in ein starkes Kiesbett gelagert, zum 
anderen Teil ist die eiserne Fahrbahn dos Viaduktes y. wichen den 
Querträgern mit einer Bims beton sein cht abgedeckt worden. Der Beton 
wurde dann zur Erzielnng grösserer Wasserdichtigkeit mit Jute ab- 
gedeckt und dann mit Goudron gest rieben. Schalldämpfend wirkt 
ferner der gewählte lilattstoss der Fahrschiene, weil durch denselben 
Stesse dm- l'idi ]■/.(■ uge und das sonsl lud anderen Ohei'liauai'ten hörbare 
Hämmern anf den Schienen vormieden ist. Nachdem eine photo- 
graphiEche Aufnahme sämtlicher Teilnehmer gemacht worden war, 
wurde der Weg weiter fortgesetzt bis zn den Brücken über den 
FVtsdamw AussiTilialiiilnif. .1 1 ine en'egtr'n besonders die gewaltigen 
Eisemnasson, wolche für die grossen frberbrflokungen der Bahn auf- 
gewendet worden sind, allf;eii!Ht!e Ant'irierl.sanikeit. I )n ]\>t,sda :■ 

Anssenbahnhof wird liier durch 2 Brücken, von denen die eine, 1-tU, 
die andere 84 ni lang ist, üherso.h ritten. Die letzlere Brücke liegt 
ausserdem noch iu einer starken Steigung. Interessant ist ferner das 
dnrchschlitzte Haus am D ennewitzplatz, welches nicht in der Weise 
hergestellt wnrde, wie die Durchfuhr in- des Baues am Kraftwerk, der 
nachträglich über der fertigen Bahn errichtet worden ist, sondern der- 
nr't, ilass uns dem \Mi'linmleiien Hause der für die !i;din erforderlich 
freie Raum herausgeschnitten wurde, wobei besonders eine sehr sorg- 
fältige Absteifung der stehenbleibenden Teile vorgenommen werden 
musste. Dort wurde der Viadukt verlassen und der Weg an der 
Haltestelle „Bülowstrassc" vorbei bis zum Nollendorfplatz fortgesetzt. 
Nachdem die Haltestelle „N.dlendin't] ilaix" und die Kar Unterpflasterbahn 
Iii ml ntcrfii beende Hampe midi eingehend hesichtigt worden waren, 
ging es am Wittenbergplatz in den bis auf die Gleisverlegung fertig- 
gestellten Tunnel iiinali, wi'li 'irr duvuii zahlreiche G I iihlainju'H erleuchtet 
war. Derselbe wurde in seiner ganzen Länge bis zur Kaiser Wilhelm- 
Gedächtniskircho begangen, woselbst die Besichtigung ihr Endo erreichte. 
Hier sprach Herr Geheiinrat Friede! dein Herrn Baumeister Lerche 
und dem Herrn Bauführer Woltinann den Dank der Gesellschaft ans 
tue rlie sachkundige Führ am.'. 



Im Blumenthal. 



nd am 33. September 1300. 
Ton Dr. Gustav Albrecht. 



Der HUiiuenthnl, jenes ausgedehnte Waldrevier zwischen Slrnusshcrg 
und Ficienividdc, dns alljährlich das Ziel vieler Ausliiigler bildet, enthalt 
ausser seinen zahlreichen NaturschJInheiten soviel des Wunderbaren und 
Kütscllirit'leh, d*ss man hei joder Streife duri Ii sein |ti-ilcliiip-s lY;ihl;rchiei 
neue Entdeckungen macht. Auch die i'fl b gs e bal't des Märkischen 
Museums hat bei ihren Hxcursinn.cn, die sie in den leisten Jahren unter 
Leitung de? Herrn Geheunrat Priedel mich dem ISInmcnthal unternommen 
li;ii. vc.rsclii eilend bisher "i'iiiitüi' brkaunle i'uukie : i u f jjt r • - 1 1 1 ■ 1 l 1 und bei ihren 
!'iiti'i'^iit:liuiiKi-ii sehr viel neues und interessantes M;iU'ri:d 'in 1 ( jt.-se-hicht<- 
und Topographie jener Landschaft aufgefunden. 

Eine dioaor Wanderfahrten, an welcher ausser den Herren E. Priedel, 
F. Hackschat, C. Lackowitz, II. Maurer, It. Miclko und W. I'ütz 
auch der Schreiber dieser Zeilen teilnahm, fand am 17. September lfinn 
statt. Um unsere Kenntnis der betreffenden Gegend möglichst zu erweitern, 
benutzten wir die vor etwa einem Jahre eröffnete Balm, die von Lichtenberg 
über Werneuchen nach WricKCrs l'übn. und rniteen bis /.tu' Station Sternc- 
beek. Zu den (leniisseh des menschlichen Lebens gehörte diese Bahnfahrt, 
die rund Vi, Stunde dauerte, indes uiebt. Die Balm*) dient ausser dem 
verlibltuisiniissig geringen Personenverkehr hauptsächlich dem Güterverkehr, 
und so gemessen denn die Fahrgaste das etwas zweifelhafte Vergnügen 
sinnliche Kiiiigicrljcwi-iiiingfu, welche der Zttjr m/ichi. um die i liiiei-wagen 
nbznstossen, nach vorwärts und rückwärts mitzumachen. In Ahrensfelde 

') L'ber die neue Bahn air-j iibii;on-- von ceti l^nniieern Melircier an .ler 
Bahnstrecke, beiw. in ihrer Nabe liegenden Ortschalten lebhafte Kluge geführt, da 

Sbg, mn ein Beispiel anxnfnhran, eine PoBbiendnng von dein Orte Heiersdorf un- 

neii Werneuchen iiaeh dem lji-Fi:ntili;ii-t.-n \\ ü ni r sdur ( |7 1 c.:1 <iiie!;te[ l iir, 

lur P ( i>.i in Riir::ieke :ied kennt,- ::i ifmir..;, Kunden ln-Mii sein .(cm :i der 

Brief erst eine i". e.lwtji ruliye: Kiunbvisir liiaelirn: er jtcht mit. Land [inst nach Werneuchen 
(0 kin), dann mit der Bahn naeh Fticdi iel.s!i, i^-l,i.-b|.:tdiei ^ tfi km), dann über die 
berliner Stadtbahn nach Bernau an .1er SteUiner Bahn (ca. *.* km) unti vuii ihirl 



Hesel geworden, dasa die Sendungen zwei Tage unterwegs sind, und riie Bes 
■'er Einwohner hören daher nicht auf. Sic verlangen wieder die alte Vet 
<ifl die neue sie nicht ywwlrta, sondern grandlich rückwart« gobrachi hat. 



Diojtized by Google 



Dr. Gustav Albrecht. 



Ging die. Geschichte los und wiederhulte sich dann ho lieüilieh auf ;cd t y.- 
Station. Der Zug hielt, setzte seine- billigen Kahrgästc ab und schob sich 
ilann in langsamen! Tempo nach rückwärts. Plötzlich gab es einen Huck, 
der Zug hielt lind hinten um Ende desselben rollte ein einsamer Güterwagen 
in die Natur. Xtm gings wieder vorwüvts bis zum Stntionsgehllude, wo 
neue Passagiere eingenommen wurden, nnd dann unter Prusten, Zischen 
nnd Klingeln weiter bis zur nächsten Haltestelle. Man führt sein Geld 
wenigstens ab bei dieser beständigen Vor- und Hückw!irtBhowegung, und 
das ist für manchen sichriHe!: ..-in ;;re,,-er Trust. 

Sobald der Zug bei Tiei'enscc das Gebiet des Blumemhal erreicht 
hat, entschädigt der Ausblick auf die schone Landachatt die Itcisendon für 
die bisherige Fahrt. Am Hände eines bewaldeten Abhangs geht es entlang. 
Tief hinunter blickt dos Auge auf Kiefern und Buchen, zwischen denen 



dunkelgrüner K In (an im;;, l'.in | . rl i t hl :^r> -)- Wirk, der an die Waldsceu de- 
[[f'tlijreiiirfcs erinnert. Es ist ein Teil des berühmten G nmeufirundes, der 
sich so ziemlich an der ganzen ivotlidica Seite des Blumenthftl entlang 

Die Baiin führt auf dem Hochplateau weiter, bald zwischen HUgel- 
rüeken versteckt, bald am Kunde eines Abhangs, und die Sconerio wechselt 
tr.it jeder Windung der Strecke. .Meist verhindert .Kieferiijrcliel?, teilweise 
mit Buchen und Birken gemischt, eine weiten 1 Aussiebt, dann gestattet 
wieder eine Schlucht e,der eine i.ichluni: einen I l.irelihlick ,,d-r ein kleiner 
See erseheint und versehwindet wieder, bis endlich die Station Sternebeck 
erreicht ist. 

Vom Bahnhof zum Dorf ist es nicht weit. Ein kurzer Weg auf an- 
steigender Berglehne führt in den Ort hinein, in dessen Mitte sich die im 

Antun;; des IS. Jahn.nud'Tls erlernte Kirehe erhebt Wir halti u eievml ieli 

die Absicht, das Innere des Gotteshauses nnd die alte Glocke mit Ihrer 
sonderbaren Inschrift (vgl. Munatsbhitt VI. S. 1-1 rt'j zu besiehtigeti, da aber 
der Lehrer des Orts Uber Land gegangen war und den Kirehscliliiss''! 
wohlweislich mitgenommen hatte, so mussten wir unsere Furscluiugsgoltiste 
Kiifrelri und konnten nur durch ein halberblindetes Fensler einen Blick in 
die Kirche werfen. Viel war nicht zu entdecken, nur eine Inschrift an der 
iiiickwatid des Altars kennte emziuYrt werden. Sie 1 nutet : 

SoEoll S>tn Tbilip Franti Laging 
«ab ocfjen % Stau fr. Anna 
Louias Tractoria bafj Sc^flu! 
Sl«n6ei Ürbli* anliäj gebrod)! 
halten, [is&cn fit (iffp bi( Ürfte Sorge 
feun, imttr untan biE[[ ganjt roilftc 
unb minlrtc fiirtfpe ja Boum ha 
tiiiin tcrci grau 'fiUac Mama jr. 
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die Osctiniiicklnsigkcit i]iiij*liehst weit zu treiben, ist der haupt- 
aus roten Ziegeln errichtete Bau mit gelben Backsteinen ans- 
Der l'achwerklurm und der wurmsti eilige Turmclngang passen 

ein Äussern würdig an. 

3 Dorf besteht nur ausser einer Strasse, in deren Mitte die alte 
teht, unrt durch diese Dorfstrasse flllute einsl der Handelsreeg von 
nach Berlin. Jetzt wird die sogenannte „Alte Berliner Strasse", 
i'.'i: Hl um ' ii nnci. ] ,n i h;in- jUuiin t.räut y.H din'li.-^iiioidei und 



data diu Kunde von dem Vorhandensein dieses merkwürdigen erratischen 
Blocks, der von dem Verfasser zufällig neu entdeckt wurde, erhallen 
bleibt. 

Auf einem schmalen Waldwega erreichten wir die „Alle Berliner 
Strasse' wieder, weiche zum [■'imiiiuiiH UUmu^i f'iiin-:, liier ivurdr .'im' 
Rast gemacht, dann setzten wir die Wanderung nach Westen zum 
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Ulmm irhulM r. und zum faulen See fort. tteide .Seen Hupen sehr hübsch in 
iv;iMii;er rmrahiiititi); und Laben klares, Ii in *"n freies N':wKsäi'r. In dem 
grosseren von beiden, dem Bluinonthalsee, soll der Sage nach eine 
Stadt, versanken sein und nn hellen Tagen hBrt man eine liebliche Musik 
aus dem Wasser heran fUinon, die kommt aus der versunkenen Stadt. Zu- 
falle Musik von Fluten und Geigen. Schon mancher Fischer hat ihn haschen 
wollen, aber die Setze oder Stricko, mit denen man den Koffer umfing, 
rissen entzwei, -.nid reise!; i cd nie Leute Iniini ihren Vorwitz mit dein Tode 
gebOast Der lihiiuenrhtiltec fintiert, wie so mancher andere See in der 
Mark, ahiahrüch -eiir OjH'it. Am X- :ij .1 v ti 1 1 . n ^. ■ i : . iveii:i .'inu iiisdecke den 
Srn überzieht, sind lauge Leinen über das Eis ausgespannt und daran 
liiingt. dir H-.-l>ii;sii- W.isrlir vi 'ii :ii'in feinsten, w eiss-estet: Linnen. Kitie alle 
Frau, die von der Wilsche nehmen wollte, geriet in tiefuhr au ertrinken und 
konnte nur mit Mühe von den Fischern gerettet worden. Audi nn dem 
Faulen See, der seinen Namen vermutlich wegen der trüge schlummernden 
Oherfllichc seines Wassers hat, geht es ^m. Das ist die wilde Jagd, die von 
der alten ,-Siadtstelle" her vuriiherhriHist. nml durch den Uadisgniiirl nai'h 
dem „Teufels6ilz" zu verschwindet. Auch hier wieder ('berblcibscl »n einen 
alten heidnischen Kultus; der dureli die Lüfte ziehende Donar (Worte) 
sucht sein ehemalige-- !Tri%ilnmi Jim Xlipfcheusieiu auf. 

Ein Gestell weg führt in südlicher Eichtling vom Kaulen See zur 
,81801816116", einem anderen sngenum wobeneu Kiltsul im Gebiete des 
Hlimiü-itliri]. Bevor wir dii' Hiellc erreichten, kamen wir an einer einfachen 
Holztal'el vorüber, welche meldet, dnss hier am 33, Januar 1M33 der letzte 
\V, ir v,-ri ilnu Ittirg-erulcisi'T l''t;i>el uns Straussberi; auf einer Tivibjagii 



arlieit ist bisher neuli nielil gesehatfen worden. Fast jeder der 
. die sieh Ulier die „Stadtstelle" geäussert haben, nimmt an, dnss im 




Litteratur sind Jus Karol. Lnnübueb, Bekmann, Beschreibung der Chui und Mark 
Brandenburg Teil I. S, 44B f. und FiBcbbseh, Stitltebesehreibung iliSB) I, 473 f., 
der Bekmanns Nachrichten ibdrockt, /.vi betrachten. 



Blumettlhal eine Stadl gelegen habe, und doch Ist nirgends in den alten 
N'.T'lirk' Ilten villi einer aolchen die Rode. Die Iiiteste Quelle, das Landhuch 
Karls IV. von 1375, führt unter den Ortschaften des Bornim nur dos Dorf 
»Bhunendal" auf, dessen Feldmark f>0 Hufen umfasste, die von zwei 
Besitzern T'lrtfh frossni im! Hi-n-klioItK licbjmt ivurdi.'ti. *) Vnn einer 
Startt Ist indes nicht die Hede. Aber bereits der älteste Berichterstatter, 
der Bürgermeister Grüvcl aas Kremmen, der die „Stadtstolle" im Marz 16M) 
besuchte, hielt die steinernen Überreste, die er sah, für die Trümmer einer 
Stadt. Nach ihm haben dann Bekmann 1750 untl Bernouilli 1777 den Ort 
besticht und gleichfalls die Meinung geäussert, dass die Überreste einer 
Stadt nngehHren. Bekmann nahm sogar einen Grimdriss dieser Stadt auf 
und bestimmte die .Stellen der 4 Thore in dor Stadtmauer, der Haupt- und 
Xebenstrasson, der Kirche, des Klosters, dos Schlosses und des Rathauses. 
Vorsichtiger drückt sich der Geistliche des bennchbarten Dorfes PriStzel aus, 
der im Jahre 1813 einen genauen Bericht Uber die Beschaffenheit der 
„Stadt stelle" zusammenstellte, indem er sagt, dass die ganze Anlage darauf 
hindeutet, dass hier in alten Zeiten ein menschlicher Wohnort und vorher 
wohl eine fr-niLiiii^rri Kn!r ji gewesen ist. Fontane, der diesen 
Bericht (Wanderungen II, Jll f.l veröffentlicht hat, verhalt sich im all- 
gemeinen skeptisch, neigt aber schliesslich doch der Ansieht zu, dass nuf 
der .Stadtstelle- eine Stadt Bich erhoben hat. Triniua und Xordhaascn 
lassen ihrer blühenden Phantasie die Zügel schicsson und bauen vor den 
Augen ilircr Leser eine mit Mauer und Zinnen bewahrte Stadt auf, in de» 
ein lebhaftes Treiben, ein einsiger Ges eh Hfts verkehr herrseht, und dies Ohrte 

Dass die „Stndtstellc" im Mittelalter bewohnt gewesen ist, kann nicht 
gvlpiign« werden, darauf denlnn die Müiieviibetye.-ite, der p-n^e .Markt- 
Hein*, die Kunde von Wirk^-Ufren und Würfen, vi <u nur [i-;;dt<riieln n r-Vlii-ibeu 
nml üliiiiichen Dingen hin. ob über diese Wnimntätie fiai 1 Si :tcU L'ewesen ist, 
dürfte sehr zweifelhaft sein. Vermutlich ist es nur ein Dorf gewesen, das 
liier in der Stille des romantischen Waldes angelegt wurde, und zwar nn 
der Stelle einer alten Kultstatte, auf welche der grosse „Marktstein" hindeutet, 
und das frühzeitig, vielleicht zur Zeit der Pest 1346, wüst geworden ist.**) 
Das frühe W-rsc kv:'.ntl . :\ di r i irtsi-!>;if! In aud: ua- dor ISe^Udiiiuri:! 
„der Btumenthal" für das Waldgebiet hervor, welche ähnlich wie „der 
Woltersdorf" bei Bernau von der Ortschaft auf die umliegende Landschart 
ühertragen wurde. 

Heutzutage ist von den Spuren der Keldstcininancrn, der, Kirche, des 
Hüthaus.os, des Mavktlirniiiieib- udei' ühiilielier Dinjje, die friiliere licsuHier 

*) Lsndbuch (Ausg. v. 1781t S, 88: Blumandal sunt L mansi quoruin " 
plebanus IV, TJIrik Crossen habet XXV quos colit lierckbalti habet resiiinoa mansos. 
Tenentiir ambe ad gen-ithim viu.idlionaUiB. 

**) Unter der Landbevölkerung hat sieh die Tradition erhalten, dam zu jener 
Ztit des ..sii-wcn ^Ifibi/ns' 1 vtr.-.-i,i.,;ei..' f-IimviiisLei- tüiiiju-uil»:« uic!, Ä':-i'i-h1.,'i>' 
jr.s-. « mid^n 'in,;, ,!ar;i N i l .. j i ^ . , ; n n -i..eii i;,r.u-- diirt leben solle«. 
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Hochfläche, die jetzt beackert wird und deren Betreten deshalb erst nach 
der Krntc iiiijfiiii^i^ ist, breitet sieh von der l'rntzeler <"'liau-se.e etwa l ><M m 
nach Süden hin aus, an der Östlichen und südlichen Kante- der hoch- 
(.-.■l'-f; '.■!;<.■ n Aekenüielie r-iml clio ei'wahii'.iin >i<:ii:lLiiireii autiji^diji'lui'i iimi in 
der Mitte, mehr nach Osten zu, lieg 1 dm- „llarktstcin", •■in in:\<-\:ü^--r 
erratischer Block, dessen Liinge 2% m und dessen Breite 2'/, m betrügt 
und der 1 m über den Erdboden emporragt, ;iber mindestens 3- l m in 
der Erde steckt. Hior und da finden sich auf di-i- l'Vldiuurk g o s t h w ;i r z t c 
Stellen, Uberreste von Ilordstlitten, auch Eisenschlacken und vcrcinaelte 
rnil u*laltf:rl ich c Scherben mit Jtitd'en und dreioeki;r<:i iüiiAM-iiuii^^ii. 
Der rogeiiiimite ,.Marktlirtiunen' ; entpuppt sieh als ein Wasserzell unter 
Huer Kii'i'i.r umi dk- ..I'uiiilauiemileit.e tU:i Kii'.luusi-o'' ::i:ni eiiu'nelie Gi;u:ii- 
llnrilinge ohne jegliche Bearbeitung;. Die Überreste des alten Dorfes 
Blumendal sind verschwunden und auch dem „Harktstein" scheint nur 
noch ein kurzes Dasein l.esehicden 7.11 sein. Denn wie uns damals berichtet 
wurde, soll ein Steinhllndler der ilesitzcrin de» Geländes, der Baronin von 
Bckardtatein auf Prötzel, 1300 Slk. für den Stein geboten haben, um ihn 
/.\: zi-rkb-niro. IIi.t KiinC ml .UlerdhiKs niflit zii.i.nii I..- ir . ■ I ; : 1 m 11 1 0 1 zu 
sein, aber es ist nicht ausgeschlossen, dass ein anderer Unternehmer 
gelegentlich mehr bietet und dass mit dein „Marktstein" der letzte Rest 
des allen Bluinendal vom Erdboden versefiwindel. K.- wäre deshalb 
sehr zu wiinsehen, dass die. Provinz oder die Denkinnlschntz- 
kommission dieses Naturdenkmal kiiuflich erwirbt oder sein 
Bestehen sichert, damit der alte Zeuge märkischer Vergangcn- 

lelle", wo verschiedene Gcfiissscherhen, 
iclalterlicher Zeit gesammelt wurden, 
icher Kichtung auf schönen Waldwegen 

dschaftllch schönere Ostutei- des Sees 
ganzen Ihland ist jetzt leider von 
tos Wilkendorf, dem Bankier Cohn, 
worden, ein Zaun geht bis nn das Scc- 



:1cm Pächter 
ler allgemeinen 



Leitungen Uber die Verwüstungen und die Abholzung im Gamengrund und 
Iber die Sperrung im ölunienthal auf Wahrheit beruhten. Im 3. Jahrgang 
k,; .'.k.iiiittblaita auf Seite iii— 388 habe ich über diesen Punkt und über 
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Im Blumenthal. 



«ronzwcfires, abseits im K.ielc]-;.-eh!>iK, erhebt sich ein einfaches Dcnkm i 
eine abgebrochene Maiinoraliule auf viereckigem Unterbau, welches i 
Erinnerung ;in einen ermordeten Forstmann errichtet ist. Die Inschrift i 
ilr-r sclilniikell Siillh: lautet: 



CARL LISSACK 
von Wilddieben 

Etwa 25 Schritt nördlich von dem Denkmal 
an einer Kiefer durch ein eingehaltenes Kreuz i 
der Stamm des Baumes unten durch einen Kran; 
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Kleine Mitteilungen. 



alten lleci-strasse auf Dorf Sternebeck zu. Aach diesmal war uns der 
Besuch der Kirche versagt, der Schlüssel war wieder mit dem Lehrer über 
Land gewandert (s. ob.), und wir mausten deshalb, ohne eine Besichtigung 
der allen Glocke vorgenommen zu hüben, die Ii ilck führt iintrelen. 



Kleine Mitteilungen. 



Erinnerung an die Husltenkämpfe. Im Refektorium des alten 
i'laiTL.iu-rs der Si. Lormizkirehe zu XUrnbctg befindet sich ein um 181-1 
aufgefundenes, von lleidelfit]' restauriertes Sirhiaclitcnhild, zur Krimi, Tutig 
der Kampte Kurfürst Friedrich I. von J!r:tTttli"-sil nirfr im Bunde mit den 
Fürstbischöfen von Bamberg und Wilreburg wider die ilitsiten im 1 5, Jahr- 
hundert. Das Bild ist in Heidelofls Onmmontlk des Mittelalters Heft Xllt, 
l'l, 11 reproduziert. Xach mir aussei |>ro'jhcner Meinung des verstorbenen 
A. Ksscnwein, Direktors des ( !i'riiifini--.-li.-i: Xii-.ioualnm.'nürs, seheinl die 
1 '.ir-tilluiii.' nur allgemein gehalten und mein auf einm: immi itl Kiiu]]iC 
bezogen zu nein. Fllr die Mark Brandenburg lüsst sieh die Ihu-stellung 
daher nicht unmittelbar verwerten. K. Frfedel. 

Der Flacheninhalt der Stadt Berlin ist durch die seit 1S99 in der 
ilanotsarlL..- 1n!Ciitli-in Xi'nverui essung des Weichbildes auf is:s HUV da ermittelt 
worden. Die :ur diu Berliner staiidik s.lir wichtige Frage, wie. gross diu 
einzelnen Stadtbezirke sind, kann zur Zeit immer noch nicht beant- 
wortet wurden. Smt dm- im .I;ilov lv>J n-folgten Xeueinieilung dos 
ganzen IVeichbildi'!- in ,'i'Jfi Stadtbezirke ist der Fhirlieiiiuhult d' j r einzelnen 
Üi-zirke ]iE:-!u bekaeul. Die l'''sistel!mig wurde gleich nach jener Neu- 
ointoilung vom Berliner Statistisch''« Ami gewünscht und vom Magistrat an- 
geordnet. Dann wurde sie jvlr..-'i l.> n.u n fln-eiligmig ibr ganzen Ver- 
messung hiiiausge.sehoben iiurl spätestens dir V, ,lk./[;]iln m.- voe Iii''" 
verspn eben. Bereits bekannt ist dagegen jetzt der Flächeninhalt der 
fiuz.e in.-i; Siandesamt.'-Hc/uke. lJer grüsste ist Bezirk Xlll ■. Weddin:; .. n:'\- 
fi^t.SH ha, der naVIrstgriisste Bezirk VIII (Küni^sladt) mit "1.M ha, worauf 
in weitem Abstände Bezirk XTln (östlicher Teil von Moabit) mit 553,(14 ha 
folgt. Die kleinsten Bezirke sind IX (Spandauer Viertel] mit 131,17 ha, 
Vu (westlicher Teil von t.uisoiistadt jenseits des Kanals) mit 1 l(>,<i", ha, 
Xn (südlicher Teil der Rosentholer Vorstadt i mit 164,63 ha, Vb (Östlicher 
Teil der Luisenstadt jenseits des Kanals) mit Hiä.fiO ha, VII a (wostliehrr 
Teil des Stralauer Viertels) mit 177,2« ha Die gdissten Bezirke sind zu- 
niielist noch am dünnsten, die kleinsten am dichtesten bevölkert. Bei der 
Volkszählung von 1*'J"> kamen auf ein (Juadrutkiloiueter in den Bezirken 
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XIII, Xlla 12419, 13 940, 14 254 Einwohner, dagegen in Xa, Va, 
IX ob MS, iitiBlfj, li.iiil-i. .'.i;,!):"!.; Kin-Li-nliritT. Ii: nsnx Herl in kamen 
3 (iaadratfcilomctcr S6416 Einwohner. 



der KurfUrstml.nii-k.'. .jahMaUir ein Ilnfdsei: 
luko Uber der vierterj Klage durchgeschlagen 
herrührte, der beim Einzog der Kubsch lib 
Hufeisen um l'alais der Kaiserin Friedrich Wl 
es befand sieh nn der linken Wange des vier 
i>rii(;kc: im i^twIiiiH Nachdem der ['lata d: 
i'iu';n neuen r-clr.varzvii Austridi. so iluss es ■ 
Das Hufeisen am S 



Ii dem Haui 
war. llrapr 



Herl. Lok.-Anz, 31. III. 1Ü00. 
abgebrochen und die Baustcl 
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Kleine Milleilnngcn, 



l Lietzow bei Nauen, Kreis West- 
(twa 25 Jahren ein ultcr Knlihirt nnd 



hebbe '110 Wrntte, brftngcn Sie so mi weg!" Glesc Mir mit dem Finger 
leise darüber and sngte donn: „Goah heim und wasche di!" Der Befehl 
wurde unverzüglich ausgeführt, und die Warze war nach einigen Tugöi 
tiüit-'ii-liH.-ii \v:wUm usiili-lt. 

b) Blutungen. Hotten wir Jungen uns einmal die Nase blulig 
gefall eil (bzw. geschlagen) so suchten wir die Blutung folgend ormahsen zu 
stillen. Auf den Boden wurden kreuzweise 3 Strohhalme gelegt. Das 
lilul liessen wir dann auf den Kreuzpunkt tropfen, und die Blutung hörte 
alsbald nnl. " 

Bei Schnittwunden wandten wir Spinnte webe an, um die Wunde zu 
verstopfen. 

Hundehisso wurden geheilt, indem mnn ilnnro des Hundes, der 
gebissen halte, anf die Wunde legte. 

iler Athem der jilgl dich! Im Hamen 



die Redaktion; Dr. Ednsrd Sache, Cnstriner Plate B. — Die 
hslifii rlt'ii Hiichlifliivi Iiilmll iliri'r llillciliiri^i'n IM virrLrelen. 
Dracli von ]'. Stankicwiei' ßuclulmrkerei. Berlin, Ittnibiir B «Mlr!i8se 14. 



ii. (3. ordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Sonnabend, den 28. September 1901, abends T 1 , Uhr 
im Bürgersaale de« Rathauses. 



Vorsitzender: Herr Geheime Regiert! ngs tat Friede], Von 
demselben riihi'en die MiKeihmiieti zw No. I Iiis ob' lier. 

A. Sachliches und Persönliches. 

]. Dpi' Vorsitzende hegriisst namens des Vorstandes die Mitglieder 
der Gesellschaft zum Winterlialbjalir und bittet um recht zahlreiche 
Beteiligung und um Mirurbeit bei den Sil /liegen. Ei' macht darauf 
aufmerksam, dass das erste Jubiliiuin, das zehnjährige Stiftungsfest, 
im März 1902 werde gefeiert werden, nach vorliuiiigon Anreirunwii x.ud 
Itespivrhniigeit in r Ki 1 1 } n.- 1 1 er Weise in einer wi -sen.-rh;i fr] iclien Sitzung 
und an einem der Geselligkell gewidmeten Abend. Aueh sei, "ie 
srhon früher mitgeieilt, die Krrichliiug einer Stiftung durch freiwillige 
Beitrage der Mitglieder geplant. Die Zinsen dieser Jubiläumsstiftung 
sollen eine Ireierr Aufwendung um Mitteln iiir die i ; esellsrhn !'t"/ weeke 
ermöglichen, während bis jetzt die Brandenburgs ilire Ausgaben ledig- 
lich bestreite ans den Zuschüssen der Provinz Brandenburg und der 
Stadt Berlin mit jo 500 Mark sowie aus den Mitgliederbeiträgou. 
2. Die Totenliste. 

Zunächst liegt uns ob, des schmerzlichen Verlustes zu gedenken, 
den unser Volk und Land durch den Heimgang Huer Majestät der 
Kaiserin Friedrich am 5. August d. J. erlitten. Die Hohe Frau bat. 
unseren Bestrebungen stets ;u; teilnehmen' i und iVirdonul gebend her 
gestanden. Es sei diesbezüglich an die Ausstellung prähist'.rischer 
und anthropologischer Funde Deutschlands erinnert, welche unter dem 
l'ruleklorat des Erhabenen Gemahls, damals S. Kaiserlichen und König- 
lichen Hoheit des Kronprinzen des Deutsehen Reiches in Verbindung 
mit der XI. Allgemeinen Versammlung der Deutschen Antliropologi sehen 
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Gesellschaft zu Berlin vom 6. bis 21. August im Gesohäftsgebäude des 

alten Hauses der Abgeordneten stattgefunden hat. Mit- Kaiserin Friedrich 
begleitete damals itüvii flemahl lind zeigte das drossle Interesse. Das- 
selbe bekundete sie bei den Ausgrabungen, welche in derselben Zrii 
/.h l'hren der genannten Ge-eilsi.'hnl'l mit ka i s i ■ i ■ 1 i (.■. ; 1 1 ■ r Kiiatibnis in d-T 
Komeisehnnze bei Nadlitz unweit Potsdam, jenem uralten Ring- und 
Burgwall, stattfanden, der sieb als eine wendische Feste teilweise auf 
germanischen Grund lagen charaktorisirt. Ich konnte damals der 
Kaiserin einen Teil der Ausgrabungen und Fimustiicke selbst erläutern. 

Später habe ich wiederholt die Ehre gehabt, die Hohe Frau in 
den Kä.Limen des Miirkisrben Provhi/.ial-Musrnms zu führen. Sie be- 
kundete sachverständige Keuutnis und Vorliebe für die älteren kunst- 
gewerblichen Gegenstände, für die älteren Erzeugnisse des Haus- 
gewerbes, für Volkstrachten und andere I)i»s-e unserer l.'rovinz, weiche 
mit der Heimatkandr, also mit unseren wissenschaftlichen Hesirebungeu 
im engsten Zusammenhange stehen. 

hu Sommer ist uns unser langjähriges Mitglied Waldemar 
Hartwig, ordentlicher Lehrer an der Sophien-Schale, durch den Tod 
entrissen worden. Hartwig hat sieh als Na ri.irwissrnsrha frier, nament- 
lich als Tierkundiger hervorgethan. Er ist der beste Kenner der 
K rüste ntiere der Provinz Brandenburg gewesen und hat grossartig« 
Sammlungen ir; Heiner Wohnung, Lottitmstrasse 14, diesbezüglich an- 
gelegt, welche er dem Märkischen Museum einzuverleiben versprochen 
hatte. Seil Jahren kränkelnd, ist er unvermählt und einsam verstorben. 
Wir haben von seinem Tode nur verspäte! und durch Zufall Kenntnis 
erhalten. Die Monatshefte der Brandenburgia legen vm Hartwigs 
Wissen und von seiner uns zugeneigten Gesinnung Zeugnis ab.") 

Auf das Alterschmerzlichste bat uns der am 1;'). September d. .1. 
erfolgte Tod unseres Ehrenmitgliedes K. Schulrat Professor Dr. phil. 
Carl Philipp Euler berührt, für mich um so ergreifender als ich in 
ihm einen meiner Lehrer und ältesten Freunde betrauere. Carl Euler 
gehört zu den ßegründern der Urandenburgia; seit Anfang an iin 
Vorstände thätig und unseren Bestrebungen, wo er irgend vermochte, 
helfend und fördernd zugethan. Die Mitglieder werden sieh erinnern, 
wie er in meiner Vertretung noch am 1>0. Juni vorigen Jahres die 
Wanderfahrt nach Tegel leitete, obwohl er damals schon recht hinfällig 
war. (Brandenb. IX. 188.) Mit Vorträgen, die y.iuncist gleichzeitig 
Liirineriingeu seines reich bewegten Lebens enlliiclten, hat er uns 



Brandenburg. VIII. a-Jl. „Die im Winter 1SU8/90 auf unBeren Sfld- 
tincbten beobachteten achfldttnes (Coeeldae).' „Die lebenden Krebstiere der Mark 
Brandenburg" Branilenburgia II. ISfi; III. lfli- V. J70 und VII. 317. — Ferner 
II, IH7; 210: 222. — l 131, 112. 
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wicdcrlml! luTieat. Kii!'.')' i>: am S. IVbi-nar !-:!•• nu KLirt-Lt-'N lj'jlleti- 

bach ill der Khcinprovimi als Sohn eines Superintendenten geboren. El 1 
war. n:u:lnip!ii er in liniin um! U-ulin -~1 1 1 ■ t i ■ ■ [ r i c r ; < ] Mer mit .-iiii.T 
Dissertation über diu hiinji'iisi'hcii Studien bei den Alten promoviert, 
von 1R54 bis 18(10 Lehrer in Schulpforta. Er widmete sieh nachmals 
ausschliesslich dem Tu i-it In c Ii , war zuerst an ili-i- '/cutraltunianstalt 
tliiitis und leitete seit l>>77 dir damals, vmi derselben abgezweigte 
Tnrnlehrerbildungsnnstalt. Ain Wilhelms -Gymnasium war er Turn- 
lehrer. Wissenschaftlich widme!,' er sich mit Hingebung der Geschichte 
unseres Turnweseus, wie dieses sieh um Jahn gruppiert. Er galt als 
der beste Jahn-Kenner; auch Friesen war sein Lieblingsheld, wie aus 
I/'.iili'fs l.eben-b<--('bt'eibiine; dieses leider in [<"iauk reich in den Kricjis- 
wimm umgebrachten jn!*eiul IV heben, reckenhaften H.-hiei:. ln'i'V' n'&vlir. 
Die Trauerfeier fand Mittwnoh. den IS. September, nachmittags 2 Uhr 
in der neuen St. .braunes- L'vüiii^'lisi kirrbc. A m;iislsl v;isse mi er 

l'ati rmals-Ällestcr war, statt. Seinem gemütlichen behaglichem Wesen 
entsprach es, dass er seit Jahrzehnten in dem Hanse Onniit ■nbui'ücr- 
strasse (in— li;> Wuhnen konnte, ein seltenes Beispiel von Ses.-lial'l ii;kei I 
in dem unruhigen Berliner Leben. Seine Werbliche Hülle ruht nui' dem 
Kirchhof in der [Jiii-lu-.sti-iis.-f. I >i« Uraudcuburgki war tu der im- 
ponierenden Trauer veisanunlung duTch eine Deputation vertreten. 

Unser Mitglied Gutsbesitzer Sehall, früher auf Xeu-Koofen 
bei Menz, Kreis Kuppln, der leider am 27. Juni d. ,1, in Menü unweit 
Gransee versti-ji'ben, üchm-te zu den Mitgliedern, welche, obwohl wegen 
weiter Entfeniung iln den Sitzungen teilzunehmen behindert, demioeh 
der Gesellschaft treu bleiben, indem sio die litterarischen Ve Hille nt- 
lichungcn derselben als hinreichende Verl.indiini; mit uns aus,. heu. 
Herr Schall hat in den mittelalterlichen Ruinen van Menz") mit Erfolg 
Ausgrabungen veranstaltet und eine unifaii^tvii -1k Sammlung von dort 
und anderen Teilen der GralVliaft Kappin hinterlassen. 

Am 15. August d. J., abends II Uhr, entschlief sanft in Bad 
Nauheim der Geheime Regi eru ngsra t Professor Dr. pbiL et 
jur. Karl Weinhold, erster Vorsitzender des hiesigen Vereins für 
Volkskunde. W. am 26. Oktober 1828 geboren — der Vater war 
Geistlicher - wurde er 18-12 im April als stud. theol. in Breslau 
immatrikuliert. Er proumvierle 1S-1H zu Halle und habilitierte sich da- 
selbst 1847. In Breslau war er IS MI ausserordentlicher, ls.iu in 
Krakau ordentlicher Professor. ISöl linden wir ihn als l'rof. ord. in 
Graz. Bernfungen nach Wien und Prag schlug er aus. Im Herbst lSlil 
kam er nach Kiel. Ustern 1S7K nach Breslau. ISsS erhielt er den 



') Vgl Jt. BttrlilmSü: _ ■ - , _ j. u -.,l!li.-i-- iji-i 'i -.']:/. Kr-.-> 1 1 : . i ; . ■ t ■ n > ■ : i : — L lu VIH. 

S. 219-331. 

10* 
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Vereins für VoUcsknnde. 

In weiteren Kreisen ist Weiuhold durch die im besten Sinne 
volkstümlichen BQoher „Altnordisches Leben" and „Deutsche Frauen 
im Mittelalter", in engeren wissenschaftlichen Kreisen durch seine 
Arbeil „Über (Um rs l 1 In? 1 J i ;i ii'k t fi >r~ i:hn i itr" und durch eine Meuije um 
tnii-mriimT] \' l 'n"'d , t'i]tliilKin^f]| in verschiedenen oi.'lchrten Organen 

bekannt. 

Der Volkskunde- Verein bat viel an ihm, unendlich viel verloren; 
diesen Vcrlnsl bedauert besonders auch die. limudeubiirgiii. iutierlmlb 
deren wissen schuft liciiera Rahmen die, wenn auch auf die Grenzen 
unserer Provinz beschrankte Volkskunde, einen der wichtigsten Fakturen 
ausmacht. 

Der Vorstand hat der "Witwe, ein lieilcidssehrciben zugehen lassen. 



und iuhaltreichsteu llukimierile. /.usa^nienzu bringen, Bri< 
skripte von Dichtern, von denen sich sonst nur we 
erhalten haben. Diesen ganzen Bestand an Urkunden 
Littoraturgesc fliehte hat der Gelehrte der hiesigen Litte 
Gesellschaft vermacht, In deren Vorstand er seit ihn 



Jahre 



Fl Wil 



„MiUeilungvrr vcrölTentliclit, 
l)ili|intlw-k;ii- im der ki'iiiiL'licln'ii 
gegeben worden sind, liier, 
der Auflicwahnmgsiu't des Ulli 
ausserordentlich schätzbare Ber 



tibliothek, mit grosser Sorgfalt heraus- 
der königlichen Bibliothek, ist auch 



und Altertumskunde überkommen und strebte Ähnliches wie 
Märkische Provinzial-Muselln) und die Brandenburg in für 
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Posen an. Diese verliert durch den Tod des im kräftigsten Mannes- 
alter stehenden Gelehrten, der gleichzeitig auch ein treuer Verfechter 
des Deutschtums in den Ostmarken war, sehr viel. Vgl. „Franz 
Schwarte. Zur Erinnerung an sein Leben und Wirken," Von 
A. Warschauer. Posen. UM II. Souderabdruck aus den Historischen 
Monatsblättern für die Provinz Posen. II. S. 113— 123. 

Der Rittergutsbesitzer Alexander Treichel auf Hoch- 
Paleschken bei Alt-Kischan in Westpreussen, einer der 
eifrigsten Summier auf dem Gebiet der Altertumskunde und Volks- 
kunde, auch tüchtiger Pflanzenkenner, ist auf seiner Besitzung am 
4. August (!. J. iiiU-li lungern, schwerem Leiden, im f:lst vollendeten 
Lebensjahr verstorben. Die Brandenburg!;! verdankt dem uner- 
müdlichen Forscher die wiederholte Zuseuduug von interessantem, 
litterarischem Material. 

Herr N. E. Hammerstedt, Assistent am Nordischen Museum 
zu Stockholm, hat ans anf diesseitige Ditte die nachfolgende 
Schüderungjles Dr. Artur Hazelius und seines grossartigen Sation al- 
werks, des Gordischen Museums initee'ei It, die wir mit verbind- 
lichstem Pank abdrucken. 

Dem Vorsnmuc des WirdiM'hen Museums haben wir aulüsslich 
des am 27. Mai d. J. erfolgten Todes des Begründors und Stifters 
unsere wärmste Anteilnahme ausgesprochen. 

Möge die gcincimiiiiy.iL'e. wissenschaftliche Tbiitigkeit des grossen 
Hazelius auch für uns Süd-Germanen, für unser deutsche- Volk in allen 
seinen Stammen und Abzweigungen, soweit die deutsche Zunge reicht, 
vorbildlich sein. 

Artur Hazelius. 
Dr. Artur Hazelius, der auch ausser den Grenzen Schwedens 

bekannte Begründer des Gordischen Museums und des Freilufi-Museums 
Skansen in Stockholm, der begeisterte und begeisternde Bnhubrecher 
und Vorkämpfer auf dein Gebiete der volkskundlichen Museiiinswirksaui- 
keit, ist am 27. Mai dieses Jahres durch den Tod von seinem gross- 
artigen Lebenswerk abberufen worden. 

Hazelins wurde am 30. November 1833 in Stockholm geboren. 
Im Jahre ISö-t marine er das St iideiitene\amcu, und im Jahre |S(H) 
wurde er zum Doktor l'hilosriphine kreiert. Nachdem er etliche Jahre 
als Lehrer gewirkt, wendete er sieh sprachwissenschaftlichen Aufgaben 
zu, und war besonders für eine Kcfonu der schwedischen OrthoLiiMpliu- 
erfolgreich wirksam. Aber eine andere noch viel bedeutendere Bahn 
erwartete ihn. 

Als er im Sommer des Jahres 1872 in Dalarna (Dalekarliun) eine 
Heise machte, wurde ihm seine wirhfigsb' Lebensaufgabe auf einmal 
klar. Nach der Ausbreitung des Eiseubahuuetzes in Schweden halle 



Digitizeday Google 



die neueste Zeit begonnen alle Zöge der Vergangenheit bei dorn Volke 
rücksichtslos auszu wischen, ja selbst bis in die abgelegenen Gegenden 
Dalurnns waren ihre Wirkungen vorgedrungen. Dr. Hazelius beschloss, 
wie ein anderer Gustaf Wnsa, das alte Schwade!) zu retten. Am 
27. .Tuli 1872 wurde, der erste Gegenstand in den Sammlungen des 
jetzigen Nordischen Muaemns von Dr. Hnselius angekauft , und am 
24. Oktober 187:1 konnte er die erste Abteilung des Museums öffnen. 
Die Sammlung zählte damals gegen 35O0 Nummern. 

Anfänglich war es die Absicht des Gründers nur Gegenstande 
von volkskiradlictier Bedeutung zu sammeln, und der Forscher wird 
den Schwerpunkt des Mussum b noch immer liier erblicken. Aber die 
Volkskunde hat, wie von IIiu;" Meyer irdrbcn ist, nicht nur i-ine 

wissenschaftliche, smideni auch eine. Sociale Aufgabe. Der Wahlspruch 
des Museums ist: Lerne dich selbst erkennen! und sein Ziel ist ein 
wirkliches Natioualmuseum zu sein, wo die nordischen Völker, vorzugs- 
weise das schwedische und das norwegische Volk, diese zwei nörd- 
lichsten Aussenpostcn der Germanen, sich selbst als Völker kennen 
lernen sollen. Das Museum trug darum auch bis zum Janre. 1830 den 
Sam(.'ti dor S 1; ;i mi i ii a ei sehen ethuogra |ihischen Sammlung. 
(Der Ausdruck sowie der Begriff Volkskunde war damals noch beinahe 
unbekannt, und von Volksntusecn wiisslv man noch nichts.) Im 
genannten Jahre verwandelte Dr. Hazelius durcli eine öffentliche 
Schenkungsurkunde die Sammlungen zu einem Itesitztum des ganzen 
schwedischen Volkes und zugleich änderte er den Hamen zu Nordiska 
museet (Das Nordisch" Museum), eine lieiirnuung, worunter dieses 
Institut mehreren gleichartigen Anstalten sowohl in Skandinavien als 
ausserhalb desselben zum Vorbilde gedient und sich einen Weltruf 
erworben bat. Di« Sammlungen, worunter auch kunstindustrielle und 
besonders Zunft gegenstände eine beträchtliche Holle spielen, enthielten 
damals äiOUU Kümmern. Gegenwärtig belaufen sie sieh auf etwa 
1(10 DUO Nummern, und von diesen enthalten mehrere — die Porträt- 
Sammlung, die Münzen- und Miiv-kcn^iinuilui!:;, die Kupferstichsammhing 
u. s. w. - hunderte oder lausende von Gegenständen allein für sich. 
Wegen Raummangel liat bislang leider ein sehr beträchtlicher Teil der 



Mit dem bewiiinleniULjs'.viir.ligcn Werke, das er schon ausgeführt 
und noch ferner zu entwickeln begriffen Will', doch noch nicht zufrieden, 
fns.-lc Dr. Ilazelius den khitschhiss einen seil Jahren gehegten gross- 
artigen Plan endlich zur Ausführung zu bringen und legte daher im 
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Jahre 1891 auf einem in dar Nähe des genannten Muse Qmsgebäudes 
gelegenen Grundstücke als Annex desselben ein Freiluftsmnsonm 
an, das unter lieibehaltung des alten Namens des Platzes, Skansen 
benannt worden ist. Hiermit hatte er eine auf dem Gebiete der 
Mviseumswirksa.in.kRiT wirklich bahnbrechende Anlage gemacht. Ausser 
einer volkskund liehen Abteilung JGebänden u. s. w.) besitzt dieses 



kundliches Museum zu sein. Der Flächeninhalt des Skanseu, welche]' 
im Jahre 1891 nur 34!) Ar betrug, umfasst jetzt 2843 Ar, ein Ver- 
liältuis das wohl die KriibenniirsiYihiicki'rt des Hazelius ersichtlich 
beweist. 

Obgleich mau sich wird sagen Tiilissen, dass sich die Entwickeluug 
des Museums in notgedrungener Folge der schnellen Vergrösseruug 
bisher weit mehr auf dorn Felde der Er Uberlingen, als auf dem der 
inneren Bearbeitung bewegt hat, so sind doch nicht wenige, die Kennt- 
nis der Sitten und des Lebens der nordischen Völker befördernde 
Schriften unter der Redaktion des A. Marlins vtm dem Museum 
herausgegeben worden. Unter diesen sind vorzugsweise zu nennen die 
seit 1881 erscheinenden Jahresberichte: weiter die Serien Afbildningar 
af föremal i Nordiska museet (Abbildungen von Gegenständen im N. M.), 
und Bidrag tili vür odiings liäfder (Beitrage zur Geschichte unserer 
Kultur \ das farbige Bildwerk „Minnen Iran Nordiska museet (Er- 
innerungen an das N. M.} u. s. w. 

Wahrscheinlich wird der Leser dieser Zeilen die Anmerkung 
machen, dass hier beinahe nar von dem Museum, nicht von dem 
Mtisenmsbegründer gesprochen worden ist. Ja wohl, diese Kritik ist 
richtig — und doch ist sie auch unrichtig. Die Person des Artur 
Hazelius ist nämlich so innig mit seinem Werk verbunden, dass diese 
zwei voneinander nicht zu trennen sind. Wenn jemand, so hat Dr. Hazelius 
sein ganzes Wesen in sein Work, eingesetzt; er ging in seiner gross- 
artigen Schöpfung ganz auf. Darum ist die Geschichte des Nordischen 
Museums auch die Geschichte des Artnr Hazelius, und vice versa. 
Denn in seinem Museum sali Hazelius ein Abbild seines Vaterlandes, 
und war er ein wenngleich friedlicher, doch kühner Eroberer, ein 
energischer, weitsehender Anordncr, ein unermüdlicher Sammler, vor 
allem war er doch ein warmherziger Patriot. In seiner glühenden 
Vaterlandsliebe muss man die innerste Triebkraft, die wesentliche 
Erklärung dazu suchen, dass er eine solche Grosstliat wie das Nordische 
Museum hat hinterlassen können. Das schwedische Vidi; hat wahrhaft 

rrsadie seid Hinscheiden rief /a heil rn, und mit so allgemeiner 

Teilnahme ist wohl auch ' n Schweden keine andere private Person 
bestattet worden wie Artur Hazelius. 
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Am 13. Oktober d. J. wird der Geheim« HedMoalrat Professor 
Dr. Rudolf Virchow seinen 80. Geburtstag hoffentlich in voller 
geistiger wie körperlicher Frische feiern. Die vom Vorstand, Ansschnss 
und Plennm beschlossene Adresse nnd das Diplom der Ernennnng zum 
Ebrenmitgliede der Brandenburgia soll alsdann durch eine Abordnung 
derselben überreicht werden. 

Am 60. Geburtstag Ehivu iiusers um die Heimatkunde nach 



■den. Diese Kudnll' Yiivlunv-Sl iltun^. wi'loli« gerade auch für die 
matknmle ersnries.lk-h wirkt. ,i,n- t -h freiwillige Spende zu vermehren, 
- ich Ihnen dringend ans Herz mit dem Hinzufügen, dass das Bank- 
s Mendelssohn i ('<>., .laL-erstr. I!l V> Reitet» wiegen nimmt 
4. Professor Dr. Julius Rodenborg hat der Brandenburgia 

meinen Händen anläsalich des Glückwunsches zum 70. Geburtstag 

folgendem herzliehen Schreiben gedankt. 

Berlin W., den 32. Juii 1901. 



ITir 



r Ihrer thntkrllitigeu Führung, llerr 
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Gobelmrath, auf dem eingeschlagenen Woge rüstig weiterzuBcb reiten zum 
schonen Ziele. 

Mit nochmaligem Dank und in aufrichtiger Verehrung 

Ihr ergebener 
Dr. Julius Rodenberg. 
Die von den Yerlegmi KmlynbiTgs, Gubriidern Paetel, heraus- 
gegebene sein Lebon und seine Werke behandelnde .lubelschrift: „Julius 
Hodenberg. 26. Juni 1831—1901" reiche ich /.ur Durchsicht herum. 

5. In ähnlicher Weise hat Herr Willibald von Schulonburg 
für seine Ernennung zum Ehrenmitglicde verbindlich gedankt. 

B. Naturgeschichtliches. 

6. „Der Riesoustein bei Französisch-Buchholz." Unter 
diesem Titel habe ich eiuen iiojiuliiren kleinen Aufsatz in der „Weiten 
Welt", Berlin, den 5. Jnli 1901, S. 685 mit einer nach einer Hönigschen 
l'linUigniphk' üiiyi-iVrlijjtt'ii Abbildung auf Wunsch der Redaktion ver- 
öffentlicht. Ich nehme Bezug auf die von den Herreu H. Maurer und 
Otto Monko in der Brande nburgia IX. S. 481 flg. mitgeteilten Angaben 
Ober diesen bei den Städtischen l;ie~L-ltVld>'r-Arl.iei(eu neu entdeckten 
Riesenblock, mit dein Bemerken, dass meine Abbildung zwar etwas 
deutlicher als die früher Ihnen vorgelegten Photographien ausgefallen, 
dass sie im übrigen aber bereits insofern veraltet ist, als die 
Kanalisations-Vonvaltung die Umgebung des Steins durch eine kleine 
(iartennnlnge verschönert hat. 

7. Eine in Berlin neu aufgefundene Elch- oder Elentier- 
Schaufel lasse ich lienmigL'ben und föne zwei Abbildungen hinzu, dir 




zeigen, dass es sieb \ m eine monströse linke Schaufel handeil. Die 
noch weiche Schaufel h, a t, wie ich mir die Sache vorstelle, einen 
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kräftigen Stoss, Hieb oder Druck erhalten, welcher das Geweinstüuk 
verbog, derart, dass es mit piner fast redttwinkeliüen Abweichung von 



für die städtischen Sammlungen erworben. Herr Grix hat das Geweihstück 
beim Bau seines Hauses U für Strasse 14 (Gesund Ijrunnen) in einer 
Tiefe von 3 bis 4 m im Flnsssand des ehemaligen Bettes unseres 
Paobebaches gefunden. Zwei Zinken des Schau fei ansatzes sind leider 
abgebrochen worden. Die Bruchstellen lassen erkennen, dass das 
Geweih bereits in gewissem Sinne als „fossil" anzusprechen ist. Es 
dürfte dem älteren Alluvium angehören. Auch sonst sind im ehemaligen 
l'ankefliess Elentierreste gefunden. Klödcn, Beiträge zur mine- 
ralischen und geognostischon Kenntnis der Mark Branden- 
burg. VIII. Heft, 1834 sagt S. 66 flg.: „Die in die Spree sich 
ergiessenden Bäche haben nur schmale Thhler mit unbedontendem 



Französisch-Buchholz bedeutendere humose Ablagerungen.*) Bei der 
Bearbeitung des Schlossgartens m Ki.-le.-Sel.r.nhausen stiess man im 
Jahre 1829 in 4 Fuss Tiefe auf das Geweih eines Elentieres von nicht 
geringer Stärko. Die Rose des Stocks hatte im Durchmesser über 
3 Zoll, und ilie breite Schaufel, mit vielen Sprossen besetzt, zeigte eine 



cken, Laubwald mit Euchen ge» ■aen n 



o nachstehenden Be- 



:< Oberfläche, autiuH 



helnen.« — Dies Geländo iel jedenfalls ein 

I'rof. Dt. von Marlons, Blreklor Dr. Otto 
ickn nicht NiAKlieli gewesen, diese von Siein 



11. (inlentlicLitj VoifuiriinLini; X. Vi-rf-ms-isrUT-s. ->V,1 

Auedehnung bis zu drei Fuss. Gehörte ein, noch vereinzeltes Bruch- 
stück vielleicht zu dem wieder verschütteten Gehörne, so durfte dies 
noch grösser gewesen sein. Das obere Erdreich, wo die Gehörne ent- 



n, wahrscheinlich aus dem dreissigj übrigen Kriege herrührend, 

Fnnde von Elchresten sind in Berlin und Umgegend nicht seiton, 
u. a. die Belagstücke im Märkischen und der Königl. Museen 
eisen sowohl aus dum Jung- wie Alt-Alhiviuin und den Zwisclii'iu'is- 



Spiess sich erhebt, der erst im folgenden Winter abgeworfen wird. 
Allmählich zerteilt sieh das Geweih mannigfaltiger, und im fünften 
Jahre entsteht eine flache Schaufel, die immer aus zwei Abteilungen, 
eirwr klrinen nach vorn geridiMen tbisal-Srhaufe! und einer grösseren 
aufrechten End-Schaufel bestebl, bt-irl*. SrliiUifcl-Al.li-ilniignn, die unregel- 
inilssig voneinander getrennt sind, stellen fast senkrecht zu der dicht 
über den Rosenstöckeu drehrnnden Basis der Stange. Zu vergl. Blasius: 
Naturgeschichte der Säugetiere Deutschlands, S. -137 und meine 
Angaben Brandenburgia IX. S. 240 fio. 02 sowie 53 bis öti. Ich 
schätze das Alter des Eleu von der Uferetrasse auf Ii bis 7 Jahr.**) 



■j IMoäc i[is(( luilici'. jtl'N-ln.;kTrl mit ripr l->li,::mi:o nicLtp 711 thim. 

Das KIvliMil'l nur im . I r fi. i ^ - d : . J u :_- . - ri K :"i ■■(■i iii.k *:■<■.;: slorb'.Ti 

Sncli dessen Beendigung hat der Giotse Kurierst Elehe aus "stiireii*stn in der 
Mark - Jedoch olmo Erfüll; — und .■in^utev.Mim-n vitoiicIiI, E. Frieds). 



JrtHii nur ffaliiL-ri'I <'im.T W.i.-Iij. i ikiiil.i i-i, m,11 .Im M!i.lili.^l:i[i'l -ii'li rrnlv.ilnn vi 
mindern. Sehr wenig Kldic Itbeii im niirdlicüen und ircstlkucn lM.-i Irland, duj;<'(5i'n 
sind sie zahlreich in Uestrikland und Ualekariien, «0 im vorigen Jahre 221 sriegl 
worden. Im Borgslagsdistrihl ist mit Ausnahme des östlichen IVila der Elcbboataml 
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I Monatsblatt vorbehalte, 
talt und Bergakademie 



Sodann die Festrede des ersten Direktors bei Gelegenheit der 
Zweihundertjahrfeier des Königreichs Preusseu betitelt: „Die Geschichte 
der Geologie nnd des Montanwesens in den 200 Jahren des 
jireussischen Königreichs, sowie die Entwickelang und die 
ferneren Ziele der Geologischen Landesanstnlt and Berg- 
Akademie". 

Aus dem reichen Inhalt können wir hier nur weniges heraus- 
heben. 

Agricola, der in der ernten Hülfe des lü. .Uilii'lmndei'ls ein ver- 
dienstliches. (Trosses Werk .de re mctaUiciv libri duodeeim" schrieb, 
leugnete im Gegens^lK stii I , ion ar d o da Vinci lind Fracastoro noch 
die organische Natur der Versteinerungen. Die Anschauung von der 
vis plastica und dem Spiritus Lipidiiiiuis konnte sich trotz der Schriften 
der Colon na, Steno, Hooke, Leibniz bis in den Anfang des 
18. Jahrhunderts erhalten, in welchem die sonst verdienstlichen Eng' 
liinder Lister und I.hwyd, sowie der Schweizer Lang sich zu ihr 
bekannten. Diesen folgen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts die 
i liluvi:ii]r.T Woorlwiird, \1 Uuttiiiii , 1 SchiMi c lize r u. a. Nach wenigen 
.Iah rzehnten welch ein wissenschaftlicher Uni- und Aufschwung, besonders 
in der Zeit von 1770 bis 1820, in welche dag von Zittel als das 
„heroische" bezeichnete Zeitalter der Geologie fällt. Es ist- nur nötig 



■!,■; h,M-l Ii ,:! ,1.1:1,1 i. '-ll 



Milal.ra.nd vi<Kii-lt!ii;ii in /»ei Revieren _'[ Elche. Tu 
1, Bleking sind nur in einigen WNldern Elclibeatllntlc 
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wie Abraham Gottlo 



Das Montanwosen dagegen ist schon früh seit dem 10. Jahr- 
bundert rationell in Deutschland betrieben worden. Auch liier hielt 
aber der Aberglaube lauge vor. Der Fortschritt der Gewiunuugs- 
arbeiten wurde zwar in der Mitte des 17. Jahrhunderte gefördert durcli 
die Einführung der Sprengarbeit mittels Sprengpalvers, welche 1(187 
durch Einführung des LettenbesalzM noch wirk-imu t gestaltet wurde: 
dafür aber, auf welcher wip äi'naiihafslidieii Grundlage der liei-goaii 
noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts stand, ist bezeichnend der Um- 
stand, doss im Jahrs 1700 Rössler in seinem Buche „HellpoHerter 
Bergbouspiogel* und 1734 Dr. Hartwig, des Rats- und Bergschöppen- 
stehls zu Freiberg Assessor, umständlich erläuteren, wie die Wünschel- 
rute sorgfaltig zu handhaben sei. Es wird dann der Aufschwung des 
Bergbaus unter Friedrich dem Grossen geschildert, den zwei treffliche 
Männer Minister von Heinitz und Ober-Berghauptinann Graf 
von Reden (deren Namen in den Rüdersdorf er Kalkbrftohen verewigt 
sind) unterstützten. 

Die Rude sdiliesst mit einem kurzen Abriss der 1-Slitl bei;niii(lcteii 
llerg-Akademie und der erst nin l. Januar 1873 ins Leben getreteneu 
Geologischcu Landes anstatt, deren Räume die Braudouburgia wiederholt 
betroten durfte. Wir wünschen den Si-liwesternnstalteii, die viele 
Beziehungen nur Landes- uml engeren Heimatkunde haben, auch ferner- 
hin eine segensvolle Entwlckelong. 

11). Herr Bruno Dürigen legt die 14. von ihm redigierte 
Glogersche Vogelschutzschrift „Schutz den Vögeln" mit 
66 Abbildungen auf 8 Tafeln (Leipzig bei Hugo Voigt 1H01) vor. Das 
treffliche Büchlein ist neu bearbeitet und kann allen iteiinatkuudigen, 
denen das Gedeihen unserer befiederten freunde am Herzen liegt, mir 
aufs Wärmste empfohlen werden. 

11. illustrierter Führer durch das Nnturhisturischc 
Scbulmuseum der Stadtgemeinde Rixdorf, If nesobei-kstr. Iii -23. 
I. Abteilung: Anatomie und Hygiene, Hau, Leben und Pflege 
des menschlichen Körpers. Für Schule und Haus bearbeitet 
von E. Fischer. — Herr Oberlehrer Fischer, u. M„ hat mit 
grösstem Eifer und mit Erfolg die Anhic; 
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meines Wisaeuskreises, es wird aber genügen, wenn ich angebe, dass 
Dr. med. Paul Zimmer, Stadtrat in Rixdorf, als Fachmann den In- 
halt rühmend in einem Begleit wort bespricht Auch diesem Institut 
wünscht die Brandenburg^ eine stetige und freudige Entwickelung. 

C. Kulturgeschichtliches. 

12. leb lege die „Fest-Zeitung zur 200 Jahrfflier des 
Gesundbrunnens am Dunners tag, den 5. September l!«ll. 



£). £etnridj Sötlljclm 23eljmö 

Sorlöufiae Ülodjridjt 
« o n Um 

©efunü'Srunnen 

bei Betltn. 




3n haben I> c i sein 6etunh=atuitneu, 
1760 



I ■. l l , i.-i . r. B:i -I ... J.,!:, ■ .T.-.l 

Fustiiusgiibi' der Zeitung „Die Quelle, Organ für den Norden 
liüvlius 1 1 jl 1 1 l'm jioi;cii r! '- vor, vivh'lii' ilii' .Shihlcnmg iIl-h historischen 
FeBkuges und folgende Einielartikel enthält: „Das Luisen-Bad üii 
Berlin. Ein geschichtlicher Rückblick zur ÜUU J ahrfeier des 
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Gesundbrunnens von Carl Lücke", farner „Die älteste Schrift 
über den Gesundbrunnen" sowie „Zeitstiininen über die Ein- 
weihung dos Litisenbados bei Berlin im .Table letztere 
beide Abhandlungen ebenfalls ans der geschicliton Feder Carl Lücke*. 

Über die älteste Schrift nnsei*s Gesundbrunnens bemerkt Lücke 
im Eingänge folgendes: 

Der Verfasser der „Geschichte des G Caan d brunn cns " erwHhnt in 
seiner midi vcriianüoiiui '^ul'H^ii urA nr.iinll : n 1 1 . n Miueiliiii<;(>ti Iiis :lih' die 
Neuzeit bearbeiteten Schrift, Verlag Hermann Kraatz, Bertin lS'Jl bei 
Beschreibung der Giiiriclitimg des Brunnens auf S. 23: ,I)iese Angulicn sind 
noeli in handschriftlichen Dokumenten, welche sich allerdings in IVivat- 
besitz beiluden, vorhanden: leider scheine ein von Dr. Beh in selbst 



fj^lnlli-te mir in lii-li.'iiMviiriliffsi'T IWi-n nncli Umnii^m 
Ort und Stelle eine Abschrift davon nehmen zu dürfe 
taehatehend folgt. 

i August UHU. Carl Llicke. 

CR E ATORI 
El 

PATRIAE. 



Ihre unschätzbare Gnade und CJ 
und mehr reizen, Vermögen und Ki 
mit Gott angefangene Wcrctt in iit 
mligen. Uiisern Mitbürgern durch 
Gesundheit wieder herzustellen, soll ; 

Wir versprechen uns einen e. 
denselben von der göttlichen Barmhei 
Wohl um und uiBern X otlil !■ iit i -niicn 

(Kleiner Holzschnitt, eir 
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Der Gesundbrunnen lk\u"t X. 'i-divaris eine halbe Stunde von Berlin 
diebte an (lein Pankn- Flusse, in einem Thüle, Er quillst in einer Uberaus 
anninttiigen Gegend, aus den Mineralischen Gründen einer schonen Wiese. 
Gegen Mittag linden sieb Anhöhen, welche theile mit Alicen, tbcilB mit Feld- 
Kruchten verzieret sind. Gegen Morgen liegen verschiedene mit Bäumen um- 
geben« Wiesen, welche durchleb emis von inineialisdien Quellen durchwtisscrl 
beulen. Aueh vi'!i c i i-^-^-i ■ i - .--riU: ^i'ijrof sieh ili'i- i'.iLki '-Fhss tiul seh:ea 
mehreren Armen und mit Hainne:] e i n-;H*r:iss: n Tiern >len Augen auf eine 
angenehme Art. Gegen Mitternacht liegt eine Fappier-M Utile und das zum 
Brunnen -'Wesen gehörige Koch- und Bade Geb ifude. Gegen Abend erblickt 
man das bequeme Wohnhaus, welches für die Brunnen- und Bade-GHete 
bestimmt ist. Die auch da herum angelegte Alleen und Garten ergötzen 



! Pappier-Müller bediente sich dieses Quell- Wassers, Er machte 
itieg zur Quelle und sehüpftc so viel Wasser aus ihr, als er bei 
nanlhiernng und Haushaltung von diesem Xasse nüthig hatte, 
war diese Quelle eben nicht bekandt und noch Heiliger berühmt. 
;r einstmahls im Jahre 1701 der GlorwOrdlgste Köllig Fr i eii rieh i. 
nem Kron-Prinze und eluoin zahlreichen Geroige der Jagd In dem 
innten Lustivaldc beiwohnet e nnd ein Glas kaltes und reines Wasser 
te: So brachte man ihm ein Gtass von diesem Quell-Wasser, Der 
Vater f:v:A i:: '[' in er:K:L i ;.-r.n-'ic ■Irjhirllii-n in etwas voi'7.ii£liehcs. 
• sich nicht nur noch ein anderes Glas davon bringen liess, sondern 
e Quelle selbst sehen woltc. Er ritte hin. Du er sie aber so unrein 
so befahl er, dass sofort ihre lieinigung und Umfassung besorget 
solle. Kr gebot auch naebhev den damaligen I,eib-A ersten Uber 
Wasser Untersuchungen anzusf eilen, Sie tliaten es also, das* sie 
! als ein sehiines reines und mineralisches; folglich gesundes Wasser, 
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•Jfi7 



§ 3. 

Dilles war rliu glik'küi'tm: dm KOiii^lü-tii- K i l c ■ 1 ■ m« r.n-.i- r;,-. !sm i,i. 
Brunnen.-: Der fiebraudi desselben «i.n) - ■jili'lcli nUij-<-r;:.-:n Kino M;ii.;rn 
elender Kronken hohlteil sieh von dieser Quelle die anders woher vergablieh 
erwartete Besserung. Mit langivk'ri£<'h Fiebern gi'i[ii!iltc; duivh (.üulit- 
t-clmierzen iniiitenuTirvlli- ; dureli (Icü- und l\"us-;i;rsii!.-L; vcrsli-llto; jn selbst 
durch Kelle und S'aar d<-s i.lesichts beraubte Patienten wurden gesnnd. 
l'orst.incn. wtk'be dm l.KhY^iu'lit. Au-zrlinmjji-n. i '...]] [!■;»■ tun-n ur:d ; .äiiTiiiiTmmi 
an sieh hatten, Ijtki^i-nii n I.mi;<:ui.;; und gewirkte l.ilmder und Eingeweide. 
Gott gab dem Gebrauche dieses Wassers augenscheinlich Beinen Segen; 
einen Segen, welcher mich bis auf die gegenwärtige Zeit vullstllndig KU 
spüren lat: Indem noch täglich die herrlichsten Curat in langwierigen 
k':-arikli.'ir.'U mit dit'-vm Wass'.'r verrielilft werden. 

Iu diesem Tone geht es iveiler M- zum Si'lMu.-^paruün^ilien I!Ij 
§ 19. 

Wir demiHhigeii uns ssum liesehlusse vor dem Thron« des Schöpfers, 
und stiilleu deuwllmii für die Barmherzigkeit, die er uns erzeiget, den 
schuldigsten Dank ab. Ihm gebühret das Lob, dass er uns aus Gnaden ein 
Mittel gesehenket hat, wodurch elenden und kranken Personen zu ihrer 
Gesundheit geholfen » erden kann. Wir hilten ihn ferner um seinen gnadigen 
Beistand und immenvltrendon Segen So wollen wir ihn 6tiindlieh lohen 
und preisen. 

Herr Lücke hat mehrere Exemplare seiner sehr fleissigen Arbeit 
Kur Vfi-fiiguiiit nesii'l];. ivnfiii- liie^niil vi.'ili^iiliirli-l ^.'dankl sei. 

13. Herr Superintendent Naumann in Eckartsberga sendet 
den „Kalender für Or lügen cliichto und Heimatkunde im 
Kreise Eckurtsbergu, auf das Jahr 10(12". (7, Jahrgang. Druck 
von Otto Kirschbaum in Wiehe), freundlichst ein. Ich kann nur 
wiederholen, was ich bei der Besprechung der frühem Jahrgänge 
steKagt, dnss dies ein vortreffliches Knlendei'dnti-rnelimi 1 !! isf, besi indcrs 
berechnet im Volke die rieimalsliehe in Verbindung mit nützlichen 
Kenntnis n zu verbreiten, und hinzufügen, duss ieh wünschte, jeder 
1 ij-.iri.jH-rtljii llj. i.^.i:li-- 1 1 l : -■ ■. - 1 1 L ■ ■ i'iii'T] m 1 1 :i I ii i ' ti' - 1 e Ka!i-mii-r in* I . ■- ■ I ■ ■ ■ : l 

14. Aus Frankreich kommt ein Zeugnis für das auch dort 
erwachende Natur- und Heimatsgefühl, das wir auf das Freudigsie 
»egrüssen. Dem vor l reff liehen Organ „Die Denkmalspflege" III. 1901. 
S. i)t> entnehmen wir die bezügliche Notiz. 

Verein, der vor Wenjevn Wmc.:ihi in l'üii:- üi/irriiiklet wurde kuui Ijcluit/i. 1 
gegen das „Reklamewesen 1 , vor dem nichts mehr sicher ist, weder 
eine Felswand im Gebirge, uodi eint» schone Kau mg nippe auf der 
Wieso nahe der Eisenbahn, die glatte Mnu.. rilacln: riin'j einzeln 
liegenden Gebäudes u. dergl. mehr. 

17 
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Der Verein hat folgende Satzungen aufgestellt: „Die Gesellschaft 
zum Schutze der französischen Landschaft macht es sich zum Haupt- 
zweck, den Belnif zu entwickeln und zu verbreiten, duss jegliche 
Naturschönheit im grossen und kleinen ein Gegenstand des allgemeinen 
Nutzens sein kann, ebenso unentbehrlich für die Ehre and den Reich- 
tum eines Landes als auch für die Zierde desselben. Sie hat zum 
besonderen Zweck: die Landschaft vor jeder in misshräuchlicher Weise 
angebrachten Reklame zu schützen, und zu verhindern, dass die Natur- 
Schönheiten beeinträchtigt odor zerstört werden durch Spekulation, 
dureti die Industrie, durch Gebäude, durch Staats- oder Gemeinde- 
uulugen, welche ohne Rücksicht auf die Umgebung und die wirklichen 
Interessen derselben ausgeführt werden; die Kenntnis der Natnr- 
schönheiten des Landes zu fördern und jede gewaltthätige Handlang, 
die ^eignet ist, uns < 1 f i'.-t- f.- 1 b i ■ t r zu berauben, zur Anzeige zu bringen. 

Die Mittel, nm diese Bestrebungen zu verwirklichen, sollen za- 
eiiehst füllende sein: 

Die Veröffentlichung einer Zusammen-reilenc: der Gegenden, welche 
bereits verunziert sind, und solcher, die noch frei von Verunstaltungen 
sind und davor bewahrt «erden müssen. 

Die Verhaltungsvorschriften und Gesetz..: zu studieren, welche 
eine Handhabe zum Einschreiten gegen unnütze Verunzierungen der 
Gegenden bieten, als auch entsprechende Gesetzen vorschlage vorzu- 
bereiten und zu prüfen. 

fiuridschiviWn an diu Iii>leil:s>leii zu sebickeu, durch die Zeitungen 
zu wirken, geeignete Schritte bei den UiEentüniem und Behörden zu 
thiin, unwissende und der Sache feindlich gesinnte Gemeinden zu Über- 
zeugen und endlich ic besonder- schwierigen Füllen Vereiusmittel zur 
Verfügung zu stellen. Letztere sollen durch Sammlungen nnd Ver- 
[ii;sI:i1iuiiutii bvscha!VI w erden. 

Der Verein soll in Beziehungen treten zu solchen Vereinen, welche 
ähnliche Zwecke verfolgen, als da sind : Alpenvercino, Verschön erungs- 

Durch zeitweise Ausstellungen bezüglicher Kunstwerke, Photo- 
graphien von schonen Felspartien, üaiuugnipiien ufiw. den Sinn fii; 1 
diese Schönheiten zu verbreiten und in den Schulen besonders das Ver- 
ständnis der Kinder für die sie umniltidhir u:iiL.'fclicndcn Nalurschünliriteii 
zu wecken. 

Wir würden ein solches Programm auch für Berlin und unsere 
Provinz Brandenburg mit grösster Geuugthuung begrussen. 

l"r. Der Hiliiserschmuck der Stadt München. Vor fünf 
Jahren, im Juli isim, hat der Magistrat München das Stadtarchiv ver- 
anbi.-sl imil ermächtigt, 'Iiis 1 1 eignete zu milcrnehmeu, dass die An- 
regungen auf Ver^chonei eng M.iinchms und Utli-king des histoi-ischen 
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Sinnes der Bevölkern 111; iiisW-ondtre dmrli Anbringung liistfiriseh- 
knnstlerisüli-avrliirckidiiUrth'n >.'htn[n kcs :m den Fassaden der ufl'ent- 
IU:li<!n und Privat Ltabiiude, b-ui Neu lernten und llnurerremtvatiunen 
rieue-nliTigs zur IScriccio-ictiliniiüL' in Krlinirnmi; i;niir;n-iii uerrte. Auf 
f.ifiiiid jenes Mii^isli'iit.-lii'^cjih;— lud d;mi;iU der Vorstund <ie.-~ Stadt- 
archivs, Herr v. Dostouches, von dem jene Anregungen ün Jahre 1880 
ausgegangen waren, und für die König Ludwig II. ihm seine Sympathie 
und Anerkennung in einem besonderen Handschreiben und der Prinz- 
regent mündlich kundgegeben, am 2. Anglist 18% in der Gerneiude- 
Zeitung eine entsprechende lirkarinimaeluinü erbi-sen und darin sieh 
jwgk-ieh bereit erklärt, jenen, die dtirrli Asjliriii^iinur solchen HiUiser- 
schmuckes, wie Wahrzeichen, .Jülir^iitdcn, C< di.-jtktM l'^iti, ) lausnimen, 



[Siblin 



Ickten 



ausgedehntes und dankbares Feld eriill'neL worden ist, wieder in 
Erinnarnng zu bringen, und dies wnsoinehr, als das Beispiel Münchens 
auch auswärts bereits vielfach Kciu-Immg und Nachahmung gefunden. 
So bat erst in den jtinKsleii 'l'a^en der \\,i£t.~-> rat der iViitili Krimi Stadl 
Schwsbaeh, die gleiche Aufforderung 
erlassen, „bei llaii-ecrenoval innen an di 
i ledenktalctn, Wappen, Sinnspruch., und 
jiiftr.nsrben Sinnes dienenden künstln- 



Selm: 



ck E 



Brandenburg. Das Städtische Archiv der Stadt Berlin, die 
Direktion des M&rkischen Proviniial-Muaanma, der Vorstand 
der Brandenburg!« und Bicherlich auch, soweit die Stadt Berlin in 
Frage kommt, der uns nahestehende und befreundete Verein für die 
Geschichte Berlins wird dergleichen auf den historischen wie 
aktuellen Häusers chmuck abzielende Ücstreliun^cu nern und willig mit 
llat und That unterstützen. 

lfi. Das schnell l.vrülmilKcwordeneallL'ennanisi lic K 6 Ii igsg ra b villi 
Seddin bei Perleberg, Kreis West-Prignitz betreffen zwei Mit- 
teilungen von mir, welch» sieb in den Verhandlungen der Berliner 
anthropologischen Gesellschaft, Sitzung vom l'J. Januar 1DÜ1, 
S. Ü4 bis 73 befinden und die ich ihnen heute in einem So n de ml id ruck 
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an. Beide nehmen dabei ein Work germanischer Kultur von ganz 
tli'iA.irruni'tiil-'f lit'ilitistiiiig Uli. 

IT, Zu m Kapitel der linuopfer, welches iu unserer Brandenburgia 
wiederholt besprochen macht u. M. Dr. IL Böttger in Wrieien mir 
folgende Mitteilung: 

„Auf Schloss Burgk an der oberen Saale, v.w lic mph ä. L. gehörig, 
befindet sich im Rittersaal unter Glas und Rahmen das Skelett eines 
U1Ü11J1;? mit. t'uli;'.'i:iJ'.'i' Xyliz: 

P. M. 

Dieser Hund wurde am 19. Oct. 1739 in einer 4 Ellen dicken 
Mauer Ii Ellen über hiesigem Schlossthor in einem verschlossenen und 
nach Ansehen mit rotem Leder auKsesriiiiinvin-ii Husten mit darinnen 
befundenen Thonnapf, auch wGrcklioh natürlichen S. V. Lnsuug und 
einem 7 Zoll langen mit t f t bezeichneten uueli wiircklich gebrauchten 
Schlüssel gefunden. 

I):iss dieser llunil auf 41 Kl Jahre da fi r: ric: 1 licliiullicll gefunden 
.sein uiliss, lässt sich aus allen III "''' iH ' 11 Nachrichten deutlich 
erachten." 

1 las* der Hund, „des Hause' redlicher Hüter' 1 , /am Öftern als 
grausames Bauopfer hat dieueu müssen, ist allmählich bekannter 
geworden uud u. a. iu novellistischer Weise von Gustav Freytag 
in der „Verlorenen Handschrift" ausgenutzt worden. 

18. Niederlausitier Mitteilungen. VI. Bd. 8. Heft, Guben 
1901. Das Schlussheft, das ich umlaufen lasse, enthält u. a. zwei 
beachtenswerte Aufsiitze: Die Ernte im Volk.sbra.uch dar Nieder- 
la 11 sitz. Von Carl Gaudor in Guben, uud Erhebungen aus den 
Kirchenbüchern der Stadt Guben in der Zeit von 165Ü— 1700 
vom Oberpfarrer D. A. Werner daselbst. 

19. Cüstrius Bedeutung und Opfer für den prenssischeu 
Staat. Von Dr. Gustav Berg. Cüstriu 1901. In Kominission bei 
Taiiu'udt. 72 S. tr". I. eider mir in K.veujphiven gedruckt und nül 
Gewissenhaftigkeit unter Benutzung dos im Haus-, Geheimen Staats- 
und Regierung*- Archiv-, sowie in der ~i;uhi-rli,Ti ('jistriner Registratur 
vorhandenen Materials dargestellt, enthält die interessante Schrift 
folgenden Inhalt: I. Die Verdienste des Markgrafen Johann um Cüstrin. 
II. Cüstrius Bedeutung als Residenz, Regier ungsliauptsta dt uud Festung 
sowie Garnison. III. Cüstrius Opfer als Giu'itisonstadt und Festang. 
IV. Itiiekblick. 

Da sich liier die Gelefieulielt bietet, sei uoch erwähnt, dass in 
Ciisttin eine Art Lokal-Museum für die geschichtlichen Erinnerungen 
der Stsidt gegründet ist, für welches der Militiiruskus Lokalitäten ein- 
geräumt hat. 
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Schwedt ii. 0. Von Hr. F. SHirr-i brr. linhis zum XIX. .lahrc.-- 
Wiclit il.'s Ho!it'iizt>ilt<rii-<.iyiimaMimiK zu Schwedt». 0. 1900. Programm 
So. SS. — Verf. weist die Reste der Bof'esturiiiJKwii Schweden- 
königs mit aller nach des vorhandenen zum Teil verwischten Über- 
resten möglichen Genauigkeit nach. Anfang Juli 1030 war Gustav 
Adolf II. in Pommern gelandet und hatte bald das ganze Land im 

Besitz. Mitte März erriditetc er bei Srhwedt ein befestigtes Feldlager. 



Feind angegriffen, bei der Aufgabe nicht zerstört, sondern einfach 

Die Lage der Werke war durch die Oder und die sumpfigen 
Ufergelände der Welse hervorragend gesichert. Genaue Pläne und 
Aufnahmen der einzelnen But'i.-itieuussti'ih' i'i'k'lddeni deren Würdi- 
gung sehr. 

21. Einen Sooderabzng aus den Forschungen zur branden hu rgisclien 
und preußischen Geschicho „Knrfürst Johann von Brandenbarg 



Mi 



von Brandenburg. Brsr 
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geradezu widerspricht. Hüllen (Iii- j.'ei-civiclifn BrariiciUr märkischer 
Geschichte, denen wir diese Beinamen verdanken, iveil sie ihre Belesenheit 
und Gelehrsamkeit um jeden Preis au den Mann bringen mussten, dem 
Kurfürsten Joachim I. den Beinamen „Cicero" beigelegt,*) nun, dann 
kannte man nur vom Stmuljin:: l;i (!.■;; Nesehmiicks aus mii ihnen rechten; 
sii- 1 1 i : • ■ . ■ ti sich auf Li'i'hii^.'ln: Bi'iti'-! <!■■■: kaii'f.rfwi liefen™ liünncn, welche 
noch vorhanden sind, auf rctlnr-nschc I.cisiungi-n vor den Keichsfüraton, 
für welche ssuvrr lässige ugnissi' vorliegen! e ' n wahres Unglück, dass sie 
hi''i- fi'liljji'gril!"'-" ""'i <I.ml y«nz ';ii|:k-üi:]»lr-ii Namen „Nestor' vo ige Kogl' i) 
haben. [Er rührt ml Oeurg Safiiim^ litr: ..Kxr.i'nra* dulci NYstors vi«:« 
senem.) Schwerlich «her kann man ihnen verzeihen, dass sie des Kurfürsten 
Johann Andenken mit ihrer Schwärmerei für Cicero beleidigt hoben." 

Anders haben versucht, ihn „Magnus" zu nennen, wegen seiner 
Lcibesgrüsse und Stärke. 

Wagner soliliesst mit dam Satze: „Wann schon einmal ein Bei- 
namen für die Kurfürsten Johann notwendig und unentbehrlich ist, so 
kehre man v.a demjenigen zurück, welchen ihm die zeitgenössischen 
Schriftsteller irc^eben haben; 

Johann (Magnus) der Starke, aber kein Cicero." 

D. Photographien. 

Solche sind in wahre Falle, wie Sie ans dem Umlauf derselben 
ersehen, eingegangen. 

22. 32 Ansichtspostkarten von Spandau und Umgegend als 
Fortsetzung der früheren Serien lejrt u. M, Herr X empört vor; 

2:1. ebenso als Fortsetzung früherer Sendungen, u. M. Herr 
Cushiv liiie.koivir/ il AiHiclifssHisliinrti'rt von l'ankuw und Niedcr- 
Sehönliausen bei Berlin; 

24. u. M. Herr Renter 10 Photographien in Kabinetforraat von 
Wittstock- b. D.j 

25. 13 Prignitzer Ansichtskarten (darunter ebenfalls Witt- 
stock) n. M. Herr Architekt Kühnloin; 

2li. u. M. Herr Robert Mielke drei Ansichtspostkarten ans dem 
Museum der Stadt Metz: ein Dopotfund der spaten Bronzezeit aus 
Nieder>iitz (Kr. Dudenhofen); ein eisernes Hiebmosser in Bronze- 
scheide (La Tone) aus dem Bannwald bei Hullenhausen (Kr. Saar- 
burg i. L.) und zwei Bronze- Armbänder aus einem Hügelgrab der 
Hallstatt-Zeit im Weiher wähl bei Saaraltdorf (iir. Saarburg i. L.). 
I lieyc ini städtischen Miisuuni anticfci ti^t^ii Ansichtspostkarten haben 
nirlii l.lo-S die Hcdculim:.' einer J'>Ln 'nnt;, sondern auch wissenschaft- 
lichen Wert. Es wäre nun sehr erwünscht, falls es sich so 



•) Leutinger bat dies in der Tlint gcthmi. 
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einrichten Iiesse, dass aach das Märkische Mnseum der- 
gleichen Ansichtspostkarten ansgiebt. 

'J1 Pli(j|.-p-j|.li'« I.- \uirmln.i- .]-! rtaltli-Hw- IV • ! ■ -I i ' ■*(. ■ Ii 
Lose balle in Cliarlottenhurg, überreicht von deren] llibliothekar 
u. M. Dr. Gustav Albrecht. 

28. Von der Pflegschaftsfahrt des Märkischen Museums Sonntag 
den 30. Juni d. J. eine Ansicht des hackst einer ne.n Bergfrieds von 
dem alten Schioes in Stolpe a. d. Oder, sogen. „Grütztopp", auf- 
genommen und überreicht von Herrn Bibliothekar F. Lüdicke in 
Charlottenburg. — Ferner von einer Grotte im Stolper Schloss- 
park des Herrn Schlossiumptinunn von Buch. Darauf deutlich ersicht- 
lich links ein germanischer Mnhltrog (sogen. Hünenbacke) mit Reibeslein, 
rechts zwei flachere Mahlln'ige und ganz reehb- i'in seltsam aus- 
gewitterter grosser Ptiun, in welchem die härteren Schichten die 
weicheren Partien überragen. Der grosse Stemtisc.li und die grosse 
als Sitz dienende Liingssch welle stammt con einem diluvialen Tuff her, 
welcher auf einem bei Stolpe belegenen Vorwerk nahe einem kalk- 
haltigen Bache noch jetzt gebrochen und verarbeitet wird. Endlich 
eine uralte Silber- Weido am Abhänge des Parks nach den Oderwiosen 
zu, welche sich höeust malerisch ausgestaltet hat. 

29. Eine von demselben Herrn aufgenommene Ansicht des Innern 
des grossen wendischen Burgwalls in den Wiesen bei Zanchwitz 
unweit Beelitz, den ich mit der Pflegschaft des Märkischen Provinzial- 
Museums am 2. Juni l'JOl untersucht habe. 

30. 3 Photographien der beiden Hünengräber von Grammertin 
hei Wok uhl in Mci: i( 1 f-n I) u i j,'- S t rc 1 i tu im weil der bEMudenburgischen 
Grenze von Herrn Staatsarcbivar Dr. von Buchwald und n. M. Herrn 
Hermann Maurer untersucht und als bereits ausgenommen befunden 
am 11. September 1 1*0 1 . Aufgenommen durch Herrn H. Maurer. 

31. Photographie eines überaus herrlichen und stattlichen Ross- 
k astanienbaunis (I in über der Erde ca. 4 ja Staninunufaug; bei der 
Försterei zu Eggersdorf, Kreis Niederbarnim, aufgenommen 
von Herrn F. Lüdicke bei der Pflegschaftsfahrt des Märkischen 
Museums am [."i. Sq.icuiber Mini. Kine Tüfel an diesem Wunderbauin 
besagt, dass er 1744 gepflanzt worden s.-i. 

32. Der Schlosshof zu Neuen bagen , Kreis KönigsbergN.-M. 
bei Oderberg i. M. Photographie rt am 9. Juni 1901, desgl. eine ver- 
wilderte Partie des da-/.» gehörigen Garten--, pliot.ographiert bei der 
Pflegschafts fahrt des Märkischen Museums am St. Juni 1901. 

33. Drei von Herrn 11. Maurer am 22. September 1901 bei der 
PflegBchaftsfaurt des Märkischen Museums mit dessem photographi sehet! 
Apparat aufgenommene Bilder. A) die Ruine des 1299 erbauten 
Cisterziensorklosters Himmelpfort, romanische Rundbogen, mit 
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der neugebauton goHüfchen Kapelle, welche zur Zeit der Ortschaft als 
Kirche dient. Längsansiobt. — Dann eine Queransicht, welche das 
sorgsam gefügte Mauerwerk scharf orkenneu lässt und ein der Jüngern 
Bronzezeit (mit Lisenspuren) ungehöriges Urnenfeld nicht weit (stid- 
östlich; vim Ri Ittenberg in Mecklenburg, unweit der Havel nnd nahe 
(((■]■ Inenden In irdischen (Ji'i?nzc. 

:i4. Vier i'lu'fogriiphieu ans Fredeisd o vi', Kreis Nicdei- 
Barnim von u. M. Herrn W. Pütz bei der Pfle((schaftsfahrt des 
Märkischen Mnscums am 12. Mai 1!)01 aufgenommen. A) das Innere 
dor renovierten Kirche mit dem Altar. — B) das Innere des 
Schlossgartens von der Terrasse des Herrenhaides ans auf- 
genommen. — C) das Innere der Podewilsschen Familiengruft 
in dem liotundebau neben der Kirche mit den Särgen und D) einer 
der von uns geöffneten Särge. Ich behalte mir hierüber eine besondere 
durch Abbildungen unterstützt!) Mitteilung vor. 

35. Unser Mitglied, Herr Chemiker Schenk in Fürstenwalde 
a. Spree, schenkt dein Mürkisclmn Museum ineln-en.' Serien interessanter 
Photographien. A) 4 verschiedene Aufnahmen des alten Kalk- 
ofens in der Nähe dos Glockenturms, Kalkborge Rüdersdorf, 
atn 7. .li'.ü (!. .1. sülee-etitlidi oi:ii"T J'tle^diafrsfalirt des Markischen 
Museums aufgenommen. Diu Ansichten sind überaus malerisch und 
erinnern zum Teil an alt.ni mische Ruinen in italienischer Landschaft. — 
Ii) aus Fürsten walde a. Spree zwei Akazienbäume (Robtnia 
pspudacacia), Schlossstrasse, der eine erinnert an die sogenannten 
Yerkehrtbiinme ■■.im) ist d:is Krxünpiiis einer PtVü] ilinii;; der Stamm 

ich möchte diese seltsame Ausbildung des Stammes, die auch bei 
Weissbuchen und Rüstern vorkommt, Rollstabbildung (Rollstab- 
bäume) nennen. — C) zur Vergleichnng mit märkischen Kloster- 
roinen, namentlich mit Klostor Himmolpfort (So. 33) 7 Photographien, 
Teile der um 129!l znerst im romanischen Stil erhauten Cister- 
zienserkirche zu Eldena hei Greifswald. Auch die Herkunft dieses 
Backsteinbaus ist von Interesse, namentlich seit Herr Bauinspektor 
Stiehl, wie Sie ans seinem geistvollen Vortrag in der Brand enborgia 
S. 73— &J Bd. X Mörlen, die nieilerli'uldisdie Herkunft uiisers frühest 
mittelalterlichen lSaekstembtms bestreitet und letztere vielmehr mit 
Oboiitalicn, speziell der Lombardei in Verbindung y.i\ bringen geneigt 
ist. Für Pommern und wohl auch für einzelne Teile der Mark 
Brandenburg haben wir uns nach Dänemark umzusehen. Im Jahre 
Mlif-, ungefähr zu derselben Zeit als das Hauptbollwerk der Wenden 
in der Mark, Brandenburg mit dem llarlungerbcrg, anm letzten Male 
d. h. cndgiltig in die Hände der Deutseben fiel, ward die Bnrg zu 
Arkonu auf Rügen, Mittelpunkt des wendischen Lebens und Gottes- 
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dienstes, von den Däaen erobert. Infolge davon trat Jaromar I., Fürst 
von Rügen, zu dem Cliris-tentuiu Uber, dir Insel Rügen aber ward in 
kirchlicher lief ii.'liiiiii! dem insrlda nischen Itistiliu lt'>r>luld.-, in ucliiiriii 
damals die mächtige Gestalt des weltUn^en llisdiufs AT>sst[i.-iu wuHctc, 
zugeteilt. 1172 ward von dem Kloster Ksviüh auf Seeland das damals 
■/.\\ Pommern gehi'irige Cisti>mimscrkh>ster Dargiin, jetzt in Mecklcn- 
bnrg-ödiwcrin, gegründet Als jedoch bereits 1 11)8 dieses in einem 
Kriege verwüstet ward, begaben sich anf Wunsch des riigischen Fürsten 
.Tiiriiitiar und seiner Gattin Hildegard, einer Tochter Königs Kaout VT. 
von Dänemark, diu Mönche in das Land Wnsterhusen und begründeten 
hier mit Hilfe der Fürsten IlStt! das Kloster Eldena, das zur l.iiiu: 



geschickter Hand Wälder an*, entwässerten Säu^.fr und schufen, wie 
Professor Dr. R. Schmitt-Greifswald in dem vortrefflichen „Führer 
durch Greifswald und Umgegend- ausführt, der vom Niederrhem herzu- 
strömenden deutschen Fi 11 Wanderung willkommene Gelegenheit zu 
Nieder! ass 1111 gen. So erhielt. 1241 da- Kloster Kldcna das Recht in der 
Nähe der Salzquellen etwa eine halbe Stunde entfernt von der Ans- 
raündung des Hyck in die das dänische Wieck genannte .\usbiichtunsi 
der Ostsee einen Markt begründen zu dürfen, aus dem sich mit grosser 
^rli Helligkeit die Stadl Greifswald entwickelte. Wer sich hierfür 
spezieller interessiert, den verweise ich auf Professor Dr. Theodor 
Pyls grundlegende und bahnbrechende auf genaustem arrhiv 11 Ii schein 



wie er sich insbesondere durch die Hurtigkeit der Mönchsorden aus- 
spricht. Wenn man für Pommern und, wie ich annehme, auch für 
einige Teile Brandenburgs, beispielsweise für die Klnsteranlagen bei 
(.hierher:; i. M. und auf der Maternuse! im Parsteiner See, in archi- 
tektonischer Beziehung bezüglich des Backsteinhaus wird an eine 
skandinavische Beeinflussung im christia inerten Wendlande denken 
müssen, so entsteht gleich wieder die zweite Frage, sind dies,- dänischen 
Architekten durch die Niederlande hecintlnsst worden oder durch 
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italienischen Beeinflussung unsere frühmittelalterlichen Backsteinbaus, 
sei es mittelbar, sei es unmittelbar eine nene Stütze. Mir scheint dieser 
Punkt im Interesse der Entwickeluog unserer heimatlichen Baukunst 
so interessant und so wichtig, dass ich ihn Ihrer Prüfung und Er- 
wägung empfehlen möchte. 

Herr E. Schenk hat gleichzeitig mehrere Photographioen über- 
reicht von prächtigen Dilnirieii darunter der berühmten „Weissen 
Buche", von Baumgruppen und Waldpartien in der Nähe von 
Eldena im Elise nh ai n, der diesen Namen, nachdem dor damalige 
Kronprinz, spätere König Friedrich Wilhelm IV. mit seiner Gemahlin 
Elisabeth dun \V;ild im Juni l&J besucht hat, der letzteren zu Ehren 
empfing. Ich habe in diesem Ilain nicht weit von dem Wirtshaus eine 
Weissbuche {Carplnus betuhis) entdeckt, die eine Zwieselform hat 
d. h. gespalten, aber nuten und oben wieder verwachsen ist, derartig, 
dass man durch den Spalt allenfalls ein Kind hindurchziehen kann. 
Diesen Aberglauben hat man, um Kinder vor Verkrümmungen zu 
schützen, hier wirklich geübt nnd habe icii hierüber in der Zeitschrift 
für Volkskunde Band II S. 81 (Berlin 1892) eine Mitteilung unter 
Beigahe einer Abbildung des Zwieselbaumes gemacht. Genau erweist 
sich dieser Aberglaube noch jetzt in den verschiedensten Teilen der 
Provinz Brande nburg im Schwange, 

3ti. Schliesslich füge ich noch cino Photographie des Rathauses 
zu Greifswald bei, die mein Sohn Erwin Friedel, z. Zt. Unterarzt im 
Königlichen l 'Im vi;.'- - Krankenhause, im Mai d. J. aufgenommen hat. 
Das Rathaus mit hohem Treppongiebel ist im 18. Jahrhundert gebaut. 
Von dem mittelalterlichen gotischen liathaus, das Feuersbrünste im 
Jahre 1713 und 1736 stark heimsuchten, sind nur die gewaltigen 
gewölbten Killer, die Itatsstuhe, das Archiv nnd der Flurraum erhalten 
geblieben. 

37. Herr Kustos Buchholz spricht über 

das Renaissance-Haus Friedrichsgracht 58. 

Die Nachricht vom Tode des 81 jährigen Rittergutsbesitzers 
Eugon Possart, Hesitzers des Hause? hViedriehsgi-itcht 58, bringt dieses 
ortsgesc.liichtlicli nicht uninteressant« Haus in Erinnerung, das mit dem 
da neben steh enden, fast ebenso alten, der Schindlerscben Stiftung 
gehp'>ri;;en Hüiist- inis der Umgebung sich vornehm abhebt. 

Zwar rührt das, was sieh an dem Hause äusserten zeigt, zum 
grössfen Teil von der im Jahre 1878 vorgenommenen Renovierung her, 
doch ging diese unter möglichst strengem Festhalten an der alten 
Architektur v»r sich, auf die Possart grossen Wert legte. 

Dtis Hauptstiick der Krönt bildet ein von -I l'ilastern mit 
korinthischen Kapitalen getragener Architrav, der ursprünglich von 
einem Frontispiz, später vim dt-iti Vastniuiftiitz ^tkrünt wurde, wie er 
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noch jetzt besteht Das Hauptgesims wird von Konsolen getragen, 

deren Zwischenräume Blum eng» irlanden aus Stack zieren. Di« Hatipt- 
thürcu sind neu und im Renaissancestil reich geschnitzt, das Oberlicht, 
wie die Brüstung einer Galerie an der Hofseite mit kunstvollem altem 
-chmiedeci-erneui Gitterwerk ln-sutüt. 

Die Einfahrt flankieren sowohl an der Strassen- wie an der Hof- 
seile ja 2 gusseirii'Nit! IVellpfiihle in Gestalt von Kanonenrohren mit 
Ritterkopf. 

Im Ir.neni des Erdgeschosses birgt nur noch das Slittelz immer 
künstlerische Reste aus der Glanzzeit des Hauses, nämlich den in 
Fächer abgegliederten und bemalten Plafond, sowie 3 Wandspiegel. 
Doch sind heida nicht sichtbar; Possart hatte sie im Jahre 1878, bei 
der Vermietung der Räume als Geschäfts lokal, fest verdecken lassen. 

Im Obcrgeschoss befindet sieb die Wohnung des verstorbenen 
Besitzers, die jetzt verschlossen ist und auch bei Lebzeiten Posaarte 
nur wenigen, meist unter der Bedingung strenger Diskretion, zu- 
gänglich war. Nach dem, was über den Inhalt zu erfahren war — 
wesentlich durch unser verstorbenes Mitglied Leo Alflen — strotzte die 
Wohnung von Kunstwerken nud Erinnerungen aus der Rokokozeit, 
wie ein Museum. Das Haus liess im Jahre 1686 der knrprinzliche 
Geheimsekretär Heinrich Bntendach durch den Baumeister Smids 
errichten, liub'ntkich war Iie-itm' des mit der liuekseite anstoßenden 
Grundstücks Brüderstrassse 12. Nachdem im Jahre 1680 dia 
Köllnische Stadtmauer, die nach Errichtung der neuen Festungswerke 
überflüssig geworden war, abgebrochen wurde, kaufte er 1682 den 
zwischen seinem Grundstück und dem Zuge der Stadtmauer gelegenen 
..Garten mit Häubchen- i'i'ir 1000 Thaler zu tirir.1 als dünn die Friodriclis- 
gracht, wegen der freien Aussicht über das Wasser nach dem damals 
noch wenig bebauen Friedriehswerder, eine vornehme Strasse zu 
werden schien, entschloss er sich 4 Jahre später zu diesem Hausbau. 

Einige Jahre ilarauf kaufte der Minister Hinüber von Ilgen das 
Grundstück, von dem es 1719 an dessen Schwiegersohn, Kriegsminister 
von Knyphautft'n, übersrintr. Die Kiivphauseiihchen riehen belassen es Iii- 
1759. Daun, wohl infolge der Kriegszeit, wechselte das Grundstock 
in den 4 Jahren von 1750 — 1762 sechsmal den Besitzor. Am 18. Mai 175", 
kanfte es Kriegskommissar Krüger; am 11. Oktober 175!) Etats minister 
Heinrich Christian von Katt; am 2!). Juni 1760 Obrist-Wachliuiüstcr 
Aug. Ludw. von Katt; am 21. August 1761 Kriegsrat Fr. W. Baotck»; am 
H. September 1761 der bekannte patriotische Kaufmann Gotzkowsky; dieser 
war schon damals in finanziellen Schwierigkeiten und musste es am 
30. September 1761 an Bankier Willmann abtreten; 1768 erwirbt es der 
_K":nif- und 1 laiule^jnii iir L - l':,ü. ..laculi von der Lahr und 1777 der 
Kaufmann Christian Grand für 12 000 Thaler. 
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1801 finden wir als Besitzer den Seidenfärber Filhes; 1823 den 
Bankier Goltz; 1840 Bankier Rndolph; 1863 baut der Besitzer Ullstein 
das Hintergebäude; seit 18G7 besass es Possart, der wie oben gesagt, 
hei der Renovierung von 1878 uns die alte Fassade möglichst erhatten 
hat, wie aus den beiden vorgelegten Abbildungen, nämlich der Strid- 
hecksehen Zeichnung von I6!)0 und einer Photographie von 181K) leicht 
zu ersehen ist. 

38. Herr Kustos Buchholz legt aus dem MärldBeben Provinzial- 
MiiscuTn vor: 

a) Ein grosses Lichtdruck-Tableau, das im Atelier der Graphischen 
Gesellschaft im vorigen Jahre für das I. Garde- Regiment zu Fuss her- 
stellt, ist und die wichtigsten Erlebnisse des Regiments während der 
nst™ 12 Jahn: der Regierung Kaiser Wilhelms II. also von 1888-1900, 
darstellt. 

Ii) Zwei Photographien, das Innere der Kirche, au SchOnfeld hei 
Crossen darstellend. Man sieht daraus, dass das GeBtÜlil geschnitzt ist, 
die Empor- Brüstungen mit Gemälden aus der biblischen Geschichte 
geschmückt sind, auch die Orgel mit Renaissance -Schnitzerei reich 

Ebenso ist erkennbar, dass die Kirche ein Fachwerkban mit 
Balkendecke ist. 

Der durch die Bilder dargestellte Znstand der Kirche rührt von 
1663 her, in welchem Jahre sie der Grundherr, Adolph Maximilian 
vnn Loeben, dcssi-n gemaltes und sesclmil/tes Kpila;ih=düld sich im 
Märkischen Museum befindet (VI, 11455), die „ganz verwüstete Kirche 
und Klageturin" erbauen und verzieren Hess. 

39. Herr Kustos Buchholz unter Vorlage von 

4 prähistorischen Karten von Mecklenburg. 
Sdi"!] in den [870 er .Tahvi'ii hatten die anthropologischen Vereine 
auf Herstellung von Übersichtskarten prähistorischer Funde und Be- 
rlinde hingewirkt und als Tmi-sg.'beiid.' R. 'Zeichnung der letzteren die 

Seit der Zeit hat man in verschiedenen deutschen Landschaften 
solche Karten herzustellen versucht. Da aber in Karten von den all- 
gemein zugänglichen Maßstäben, 1 liHHWO und drüber, wegen der 
Masse der Zeichen bald ein verwirrendes liild eitstand, wahrend 
andrerseits die Messtisch blattet' 1 : 2"> OOU nnr erst für wenige Teile 
Deutschlands fertig waren, auch die Reproduktion zu kostspielig 
gestalteten, unterblieb die. völlige Durchführung. Auch im Märkischen 
Museum war die Karte von Brandenburg im Jahre 1876 in Angriff 
genomtuen worden. Die Schwierigkeiten und Kosten der Arbeit ent- 
sprachen aber nicht deu Vorteilen für die allgemeine Übersicht. Diese 
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wurde durch Fundregister, Zettelkataloge und vorgescuichtche Feld- 
marksgrundbücher viel bequemer erreicht und s» unlerblicb die Durch- 
führung auch liier. 

In don hier vorliegenden, neu vom Schweriner Museum her- 
gestellten Karten von Mecklenburg ist nun die Ubersicht dadurch 
erheblich erleichtert, da.-s jede, der 4 prassen vi n'^Cfchirli: iielicn Zeit- 
porioden auf einem besonderen Ulatt dargestellt ist. No. 1 zeigt ilie 
[■'linde und Befunde der Steinzeit., Nu. l 2 der ISronzezcit, Nu. :! der 
Eisenzeit, No. 4 der wendischen Zeit. Eine «eitere Periodenteilung ist 
auf No- 2 (ältere und jüngere Bronzezeit) und No. 3 (Hallstadt und la 
Tene-Periode und römische Periode) durch verschiedene Farben markiert. 

Ausserdem sind die Höhenverhältnisse durch Schraffierung an- 
gedeutet, was für den Forscher auch von Wichtigkeit ist. 

In dieser Gestidt hat — abgesehen von den Schwierigkeiten einer 
überall gemiuen Pennden-Zutcilim;; — die Übersichtlichkeit schon sehr 
gewonnen, es bleibt aber zu bedenken, dass die Fnj-tführiing immer nur 
tu der Centrale der bei rettenden I.und sclutfl tfeHclielitiii bum und die 
im Hondel bezogenen Kalten schon kurze Zeit nach ihrer Publikation 
wieder veraltet sind. 

40. Vortrag des Herrn Direktors Professors Dr. K. Mii llonhoff ; 
„Rings um Berlin im Jahre 1858.* Der Vortrag wurde unterstützt durch 
zahlreiche Abbildungen ans dein Märkischen Museum. Wir bringen 
den Vortrag als bt'sondert-ii Aufsatz. 

41. Nach dem Vortrage vereinigten sich die Teilnehmer zu einem 
gemütlichen Beisammensein im Ratskeller, 



Rings um Berlin im Jahre 1858. 

Von 

Karl Mlillenhoff. 

Für den jüngeren Berliner, der seine Vaterstadt nur als die 
Roichsbauntstadt kennt, ist es nicht leicht sich in die alten Zeiten zu 
versetzen. Schon die Zeit der Regentschaft Wilhelms 1. scheint uns 
sehr fern zu Sein. Obgleich seitdem nur wenig mehr als vierzig Juhiv 

Wickelungen das Damalige so vielfach zerstört, oder doch Überwuchert 
und unkenntlich gemacht, dass mau nur schwierig die Reste des 
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Karl MOHenboff: 



Alten unter dem Neueren und Allerneuesten noch zu erkennen 
vermag. 

Nur WM' (ii'ii ganzen lintwickchuigsgang, den unsere Stadt in 
dieser Zeit genommen hat, Im einzelnen hat verfulgon können, würde 
ein richtiges und vollständiges lüld vom alten Kerlin gehen können. 

Es wäre dieses eine recht schwierige, nur für wenige Auserwählte 
erfüllbare Aufgabe. 

Ein leichteres Ziel stecke ich mir; ich möchte versuchen Uber die 
Ent Wickelung unserer Stadt in den letzten vierzig Jahren einiges nach 
meinen Ikotiacliiuiigeu und Krimierungfi) z<]s;msm!'[!zus!e!lt':i und dal»>i 
besonders die Veränderungen hervorheben, welche Berlin in der Nähe 
der alten Stadtgrenzc, ik-r Stadtmauer, erfahren hat 

Meine Eriimeruugon an das alte Berlin beginnen mit dem 
Herbate 1858, der Zeit als unser späterer Kaisei' Wilhelm I. die 
Regentschaft übernahm. leb kam damals im Alter von neun Jahren 
aus Kiel, einer Stadt von 16 UOU Einwohnern nach Berlin, einer Stadt 
von 459 000 Einwohnern. Da gab es für mich ungemein viel Neues 
und Wunderbares zu scheu und es ist natürlich, dass sich alles Gesehene 
dem lebhaften jugendlichen Gemüte dauernd einprägte, und dass die 
damals aufgenommenen Bilder noch heute uu verwischt im Gedächtnisse 
fortleben. 

Ich möchte daher das Berlin von löäS Ihnen vorführen und zwar 
dadurch, rlass ich einen K Igang um die dam iiiig« Stadt beschreibe. 

Ich hegiune die Wanderung an der Potsdamer Brücke. Von 
dam Hanse aus, in dam wir von 1858 ab 18 Jahre laug wohnten, 
Scliellingstra9.ee 7, hatte mau in der ersten Zeit eine recht freie Aus- 
siebt. Aus dein nach Südwesten gerichteten Fenster der Berliner Stube 
sah man auf die nahe gelegene Potsdamer Brücke, über die weiten 
ScUöneberger Wiesen und bis zum fernen Grunewald bin. Aus den 
ostwärts gerichteten Fenstern der Vorderste hon kouute man über das 
ii ii bebaute Terrain der Tempel hofer Vorstadt bis zum Krauzberg 

Es war also der Bewohner der Potsdamer Vorstadt noch nicht 
von Hausermassen eingeengt; man lebte in diesem Stadtteil iu vielen 
Beziehungen noch frei, wie auf dem Lande. 

Auf dem, vom Anhalter Bahnhof nach Südost gelegenen, grossen 
freien Fehle konnten die Jungen nach Belieben Drachen steigen lassea 
und andere Spiele veranstalten. Die Weiten, mit einzelnen Weiden Und 
i'upprlii ln-liiiiiiriifn. i],']l';ich -iiimiiliaeji und \ in OiiUien diiivh/'i^cuen 



rockeneu Stellen, z. Ii. hinter der Albrechtshofor Brücke, nahe atu 
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Rings um Berlin üb Jahre 1858. 



I H&D 



Wir 



■A-,h (irr 



und anderen fernen Orten /.Li fuhren, um in.-; Freie zu kommen. Wir 
machten Ausflüge nach Moritzhof (an der jetzigen Lützuw-liriieke) 
oder Albrechtshof (an der jetzigen Herkules-Brücke) und waren dort 
mehr im Freien, als wir es jetzt noch langer Eisenhahnfahrt sein 
können. Als Ziele der Öchiiterpartieii, die in den ersten Jahren vom 
Wilhelms-Gymmisimn uns gemacht wurden, sind mir auf 
und Albrechtshüf im Gedächtnis geblieben der Gcjäundbin 
uns sehr wii ml f [-h;[ r ei-sdn-iiieml!'i]. (Juelle u;nl der Ki'>n 



r Morit/liof 



Wie ländlich es in dar Potsdamer Vorstadt, d. Ii. dem grossen 
Dreieck zwischen dem Halleschen Thore, dein Potsdamer Thore und 
der Potsdamer Brücke, noch war, erkennt man auch ans folgendem: 
In mehreren der Armsen Gärte» dieser S::iiirgi«(eiid bestund dir Ein- 
richtung, dass Kinder, wenn sie in Begleitung Erwachsener kamen, für 
einen Groschen Johannisbeeren und Stachelbeeren von den Sträuoheru 
pflücken nnd essen durften, so viel es ihnen beliebte. Eine sehr 



menschenfreundliche 
unserer Stadtkinder wünscl 
möchte. 

Wer im Jahre 1B58 ■ 
Halleschen Thore wollte, I 



der ich wohl 
sie auch jetzt noch bestehen 



■M'.bü, 



nUfen 



im Eiitstelinngsy.nstandc n 
lieh von der Schünebergei 

Wenden wir uns voi 
unseren Rundgang um dii 

Wir gehen 



Hat 



»dl li.i-tziisetzen. 

ans die Maüi-i'lie fv- >ir>iii'.nj ikiil inn eiilLiiii;. 
[jetzt die Nordseitc der Gitsehiitrr Strafte) i : I : Ii ]>■ i 1 t i i um Wüs^ei-tlmr d. ■ n 
Luisenstädtischen Kanal und gelangen durch die Cottbnwr und I.ausitzer 
Kommunikation (jetzt die Nordseite der Skalier S!r»s.-=e) zum S.-lilnsi- 



lieil Tin 



Untei 



der Ringmauer umschlossene Gebiet bebaut, nur im Südosten waren 
uoch viele frei« Stellen um! dieser Teil des städtischen Weichbildes 
führte mit Recht den Namen das Köpnicker Feld. Ausser dein in den 
Jahren 1845— 1847 rrljauteu Krank zuhause lier.hanieu und der im 
.lahir IjvT, i.illi-iiili'ii'ii Michni'l.kirclie sah man in diesem, jetzt von 
mächtigen Strassonzügen bedeckten und stark bevölkerton Stadtteile 
nur einige wenige Häuser und dazwischen r'idder und Gürten. 

Wer Berlin vom Schlosischen Thore aus betrat, erhielt noch im 
Jahre 18n8 einen ähnlichen Eindruck von der Stadt, wie ihn die im 
Jahre 1784 erschienene „Charakteristik von Berlin" schildert. In dieser 

„Man bekommt eine» schlechten Eindruck von der grossen Stadt, 
überhaupt hat Berlin ein klägliches Ansehen für einen Fremden, der 
vom Hamburger, Schleichen \ind Kottbuser Thore hereinkommt. Man 
fiuiii't durt elend« Näuner, wüst« unliE-haut« Plätze. 1 ' 

Sicht boasor, wie auf dem ..Kiinnicker Felde", sah es im Jahi'c 1858 
im Stralauer Viertel und den benachbarten Teilen der äusseren „König- 
stadt" aus. 

Übersoliritt man, vom Schlosischen Thore her kommend, die Ober- 
baumbräcke, so fand man auch am rechten Ufer der Spree noch viel 
unbebautes Land und herzlich wenig Häuser. Nur eine kleine Anzahl 
von S;i-;t>.-m trab es in dem <;v<>ssen Gebiete und selbst in diesen wenigen 
Strassen standen die Häuser nur vereinzelt. 

Dio Stadtmauer ging von der Spree und dem Stralauar Thore aus 
zunächst im Zuge der jetzigen Warschauer Strasse nach Nordosten zu 
lind folgt« dann, zuerst nach .Wu-ii werten dünn nach Westen gewendet, 
dein Verlaufe der jetzigen Gubener Strasse und Fiiedpnstrasse. Vom 
Prenzlauer Thore aus lief die Stadtmauer, wo jetzt die Lothringer, die 
Elsässer und diu Hannoversche .-?misöc ist, fasl !*eij:in nach Westen. 
Sie «endete sich an der neuen Charite" vor dem Spandaner Schiffahrts- 
Kanal südwärts und erreichte am Untcrbunm ili«' ^mve. 

Wahrend, wie wir gesehen haben, im Südosten, Osten und Nord- 
osten die Stadl grenze wi'it über das eigentlich bebaute Gebiet hinaus 
gezogen war, war im Norden nnd im Nordwesten die Stadt bereits aus 

Zwischen der linn.nenslrasse und dein Oranienburger Thoro erstreckte 

Friedrichs des Grossen behaute „Voigtland"; in der Chausseestrasse 
hatten diu grossen Mascliiuenbauanstalten von Borsig, Egells, Pflug ihre 
Werkstätten; und im iins-ci-stcn Nm'dweslen waren unter Friedrich 
Wilhelm IV. in der lliiiusseesirasse, die grossen Kax'i'iicii und in Moabit 
das Zcllengcfimgnis und die Ukmcnkascnic gebaut worden. Allerdings 
stunden diese Gebäude noch recht lange „allein auf weiter Flur" und 



Digitized ö/ Google 



Ring» um Beilin im Jahre 18GB. 283 

mau konnte noch bis 211m Jahn: I sTl 1 auf den Mua'uiler ?andber:;eo 
die üchousteii niineiibildungen b,.< .1 .nebten und die Jungen konnten in 
den zwischen (Ion >n udbe^eri I Irrenden Torfs iimjiel n Salamander und 
anderes Wasseigelier lisehen. so vii'l sie wollten. 

Von den zahlreichen Strassen des jetzigen Stadtteils Moabit 
existierten im Jabre 18ö8 nur die Strasse Alt-Moabit, die Kirchstrasse 
und die Sti'oinstrasse; und diu im Zuge der KirchstrasJc verlaufende 
Moabiter Brücke führte ibren Namen mit Recht, denn sie bildete den . 
einzigen Übergang von Moabit aus über die Spree. Wer in der Gegend 
der jetzigen Moltkcbrücke, von Moabit kommend, über die Spree wollte, 
Hess sieb im Boot von der Tichysckon Badeanstalt übersetzen; er 
gelangte, nachdem er den grossen Seegersehen ll'dii'latz passiert 
hatte, an der SchifferatCBSSB (jetzt Roon Strasse) auf den grossen Exe rcier- 
plulz (den jetzigen Konigsplatz). Von dem Slidwrsrcndo des Exercicr- 
>ilat-/es i'ülirfe dann ein inzwischen l.itm-t Verschwundener Weg, die 
kleine Querallee, in schnurgerader Richtung durch den Tiergarten auf 
die Viktoriastrasse zu und man konnte auf diesem Wege zu dem Aus- 
gangspunkte unserer Rund Wanderung zur Potsdamer Brücke zurück- 
gelangen. 

Wie gross die Veränderungen sind, die Berlin in der Zeit von 1858 
bis zum heutigen Tage erfahren lau, erkennt man am besten daran, 
dass auf dem ganzen soeben lie>c.hriebeuon liuudgange um die ftltc 
Stadt kaum ein Gebäude unverändert erhalten ist. Denken wir uns 

ninl der nach i icrtigjiihi ii;er \ l>we>i-nle'i I jeUl liiiniev i.nrii' k kehrte. 



neue Strassen, neue Nanfu. l.'nil wo die allen Xanien geblieben sind, 
ein gänzlich verändertes Bild. 

Ich möchte dieses im einzelnen an der Potsdamer Strasse etwas 
nähor zeigen. 

Wo jetzt eine mächtig breite, feste Doppelbrüoke im Zuge der 
Viktoria- und Potsdamer Strasse hoch über den Kanal wegführt, 
bestand eine recht bescheidene, einlache lirückc. 1 dcselhe war Sehr 
schmal und so niedrii', dass so ol't ein einigen missen grosses Schiff den ; 
Kanal passierte, die beweglichen Klappen der Drücke geölfnci winden. 
Dieses brachte natürlich jedes Mal eine Unterbrechung des gesamten ' 
Ftissgänger- und Wagen Verkehrs mit sich. Es war diese Einrichtung 
höchsl lästig Joe die Passanten; e.s freuten sieh über sie nur unpünkt- 
liche Schüler, die auf ihrem zur Schule über die Hemke niusütcu; 
hatten sie doch jedes Mal eine gute Ausrede, wenn sie zu spat kamen: 
dann war eben allemal die llrücke aufgezogen. 
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Vorstad Strasse. Trotzdem die Gesbunlln .-ili' .ti-r Strasse im ganzen 
unvo Iii Odert geblieben ist, war der Fabrdamin im Jahre 1858 recht 
schmal. Jede» Hans liatle zunächst einen grossen Vorgarten; dann 
folgte ein Rinnstein von etwa 2 Fuss Breite und 3 Fuss Tiefe, der sich 
am äusseren Rande des lüiigiü Steiges hinzug; und dieser Bürgorsteig 
Selbst war ziemlich breit und er musste es sein, denn auf ihm standen 
die uugeheureu Baume, meist Pappeln und Ulmen, die ganze Strasse 
beschauend. Natürlich blieb du für den Wagenverkehr nur ein schmaler 



Ut 



i, dass einzelne Häuser, 
ififliictitlinit!, weit vor- 
ir ein wahr«' Eugpnss. 
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auf das Dach des Häuschens hinauflangen. Dabei sah es so baufällig 
aus, dass sich gewiss niemand gewundert hätte, wenn es aber Nacht 
zusammengefallen wäre. Und doch hat der Eisbock noch recht lange 
die Potsdamer Strasse geziert. 

Dia Beschreibung einer Berliner Siraase von IS-öS würde aber un- 
vollständig sein, wenn ich nicht eine besondere l'äge'isr.lmft noch 
wenigstens erwähnte: ich meine den Daft oder vielmehr Gestank, der 
den stagnierenden Rinnsteinen entströmte. Derselbe war, zumal im 
heissen Sommer, fast unerträglich, geborte, aber zu den für die Siadt 
charakteristischen Eigentümlichkeiten. Erst durch die Kanalisation 
wurde hierin gründlich Wandel geschaffen. 

Auch die Stnissenbeleuchtuu:: war im Jahre von der jetzigen 

recht verschieden. Eine Berechnnm; ersieht, dass die damalige Be- 
leuchtung m dtT je.i/.i^en et-H'ii in demselben Veriia.li aisse steht, wie der 
Verkehr von damals und jetzt, dio Potsdamer Strasse wurde damals 
alle halbe Stunde von einem Omnibus durchfahren, während sie jefzl 
in derselhen Zeit von 152 Pf erdebahn wagen und 34 Omnibussen 
passiert wird. 

Der AbsohluBs der Potsdamer Strasse am Potsdamer Platz war 
durchaus nicht imposant. 

Von rechts und links her sah man die graue Stadtmauer sich dem 
Thore nähern ; die beiden jetzt noch bestehenden T borge bände dienten 
als Unterkunft für die Wachmannschaften , das eine für die Zoll- 
beamten, das andere für diu Militär wache. Ausserhalb des Thores zog 
nach links dio Schulgarten Strasse, nach rechts die Hirschelstrasse, 
hinter dem Thore nach links die Brandenburger, nach rechts die 
Potsdamer Kommunikation. Und durch diese Kommunikationen fuhren 
die Züge der Verbindungsbahn : doch hatten diese Eisenbuhnzügo nichts 
Beängstigendes. Langsam und feierlich schritt vor dem Zuge ein 
Schaffner voran, mit einer urc.sseu Messin^loeke bei jedem Schritt« 
laut lautend. Ihm folgte die Lokomotive und dahinter kam langsam 
rumpelnd der Güterzug. Oft hatte ein «oleher Znu zwei Lokomotiven 
und eine dementspreehende Anzahl von Wagen und man kann sich 
denken, wie lange es dauerte, bis der Fussgangor- und Wagonvorkohr 
über den Plate wieder frei wurde. Da- Publikum war daran gewöhnt 
au den Brücken und Thoren zu warten. 

Langsamer ging damals der Verkehr in der Stadt, dafür aber 
auch gemütlicher. Die „Rettungsinseln'', die sich jetzt auf den Platzen 
befinden, waren entbehrlich; sie sind erst durch die Strassen bahnen 
und das Radfahren nötig geworden. Jetet sind an den Strnssen- 
krenzungen berittene Schutzleute postierl um dio Fahrordirang: „immer 
recht,'; fahren' 1 in Erinnerung zu brinyeu: dam.d- landen die wenigen 

IS* 
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Wagen von selbst ihm: Weg iiml die Zl'üiiii^hii konnten noch nicht, 
wie heule, täglich über Unfälle berichten. 

Die ganze Stadt von 1858 würde dein heutigen Borliner nicht 
wie eine Grossstadt, sondern wie ein etwas gross geratenes Dorf 
erscheinen. 



Kleine Mitteilungen. 



O. S. Über den Koachenberger Diabas. — Der grüne su6serordent- 
licli hnrle Stein, welcher im Xiederloiisitier Koschenberg, die Granwacke 
durchbrechend, zu Tage tritt, Ist Diabas; ich stelle zur Orientierung folgende 
Notizen darüber zur Vertilgung. 

Diabas ist ein deutliches körniges Gestein von dunkelgrüner Farbe, 
im einzeliu n siick ein utuii - n i «-J nii.-i gis] >['e 11 k ■,■ II es .Huschen besitz!. 
In dem Diabas lassen sieh mikroskopisch deutlich weisse bis schwach 
grünlich gefltrbte Feldspatleiatohen neben suh würze») Aogit erkennen, der 
viellach m-alitisicrt ist und dann Bchwarzgrün erscheint, wodurch dos Gc6tein 
eine hellere Färbung erhalt. Zu beiden gesellt sich zuweilen schwarzer 
Hinlit in vereinzelten TJifelelicn, sowie immer Titan- und Magneteisen. 

Der Diabas bildet nicht wie der Granit ausgedehnte Gesteinsmassen, 
sondern durchsetzt namentlich in der sächsischen Lausitz, in Form meist 
nur schmaler Glinge den Granit oder die Grauwacke. An verhältnismässig 
rcclii wenigen i'uiikk-n erreicht er jucV'Oli bi-il^iucndc Mächtigkeit. 

In Gestalt stärkerer Glinge tritt der Diabas Im Granit z. B. bei 
Wies» unweit Kamenz auf, ferner in der Grauwacke und im Granitit in 
.[.■.oiji.h iioel: interessanten Ko-'i' iil-n-™ i-i- >ii:l'i'':i'p^. auf jenem 
vereinzolton Ausläufer des nordsit eh Bischen Grauwaekonhügellnndcs, der 
sitrli weithin a»> r i < ; n rinnen ticbihb'n des. fieliwcminiandcs durch seine 
Erhebung sichtbar macht. 

Kin ferner niehi uiib''i[eiiteiidvs \"i>i-k onuu ■ 'u . mitten aus den Diluvial- 
kiesen hervortretend, beiladet sieh hei Schwcpnitz-Bullcritz, nürdlich von 
Kü.iigsürilck. 

Diesf drei bedeutenderen Vurkieiimcn. die in ii'eliniseh vollkommener 
IV eise abgebaut werden, bilden zur Zeit die hervorragendsten Fundstellen 
d. - Diabases. 

Zu technischen Zwecken wurde der Diabas bis vor wenigen Jahren 
rigemlreh nur .ds StraSf"ii«'liinli'r und demiiriflifi zur '.ew in nun p hossici-tcr 
I'ilast erst eine abgebaut, da ihn seine ausserordentliche IIHrtc nnd vor allein 
seine stanz uiiot'ivülinlielie Z:iiiigk<ii mir sfliwcr gewinnt);«- macht. 
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Umsomehr wird er infolge dieser Eigenschaften geschützt, da er alle 
anderen bisher zu gleichen Zwecken verwendeten Gesteine wie Granit, 
Grauwacko, Basalt, Qtmrzit, Porphyr namentlich dort in den Seliatten stellt, 
wo MHrkeste Beanspruchung des Materials verlangt wird. Aber niobt allein 
diese epedrlsche Hltrte, Festigkeit und Zähigkeit, sondern auch die ansser- 
■ inlf]itiii.'L(! Widi-räiiiiul.il'iiliiK^i-it tf-wn Al-ii. .-pliMi il L ■ ■ 1 1 L ■■ 1 1 1 1 ■■ 1 1 ihn vu 
anderen Gesteinen aus, die vielleicht hart aber dabei glas artig- sprüde sinit, 
nder i in r c I ] lch:ni(,'i' Vi'nviiloriiiif; ['>;■: , .v;ilirc;>d i''di;lilLi']iüa kluhri^rn 

Strassenschmntz abgeben wie z. B. Basalt nnd Porphyr. 

Auch runden sieh bossitinc l'iKsun'.i-.cnv ;u;s !)i;ii>:is nicli: üb und 
werden den Pferden niobt verhängnisvoll wie dio vorgenannten Gesteine 
.nlcr die vii'H.idi it 1L11 -=tl : C!li- -ti Ms-.-jt l>r~'.i-i¥i-cr. 

Auf Qrund dieser Eigenschaften und mit Hinblick darauf, dass eben 
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den man so viel in Berlin als Pflaster siebt, verarbeiten laset. Das Märkische 
Museum hat vor einigen Jahren eine Exkursion nach dem Koschenberg ge- 
macht und von dort für die Sammlungen eine reiche Folge von Gestefnaproben, 
Geschieben und Riesen des tjnarlllrs Uber dem Diabas und der Grauwacke 
mitgebracht. Trotz der Hltrte des Gesteins entfärben sieh Diabas-Geschiebe 
leicht, sie werden schwarzgrau, and beim Zerschlagen markiert sieh die 
Entfilrbungszone bis mehrere Centimeter tief In Steinen von KindskopfgrOsse. 
Der kleine Teich, welcher sich in dem Diahasbrueli gebildet hat, fuhrt 
kristallklares, kaltes, hartes und verein lionsarmes 'Wasser. Eine Exkursion 
!);■ c:i dem K (rauhen Ijffrp ah Berlin kann an einem Tage ausgeführt werden. 

E. Friede!. 

Beifrag zur Kunde der vorgeschichtlichen Altertümer der Neu- 
mark. (Ans den San.melkftsten des Mark. Prov.-Museums.) Während die 
von Pastor Hülms voi^oiaiiiiiu'.'ik.'.ii AinL.-r;ibim^cn lioi III i'.mb orjr im 
Kreise Lnndsberg a. W. bis vor kurzem aus der Zeit des geschliffenen 
Steines angehörende Funde ergaben, wurden jüngst nunmehr interessante 
Altertümer ans der Bronzezeit zu Tage gefördert, — Von den zuerst 
gefundenen mannigfachen Werkzeugen repräsentieren hier die altere 
neolithlschc .Steinzeit u. a.: ein geschliffener Stoinhammer ohne Bohrloch 
mit quadratischem 5lir:eli|Uersdittiit, welchen die SchHferherge in einem 
Urnenhugelgrabe bergen, und ein ebenfalls undurchbohrtes Steinbeil mit 
Rinne zur Befestigung des Stieles aus hartem, grauem Gesteine, bei 
Kloin-Vorteil gefunden; wahrend das beste der bisher hier entdeckten 

Axthamnfer von vorzüglichem Schliffe und Bohrloch, Im Waitethale bei dem 
„Sassen dämme* auf der Moorsoble lag. — Die jüngst von Pastor Hohns 
aufgedeckton Grab« der „Bronzezeit" befinden sich an einem sagen- 
umwobenen Orte der ,Kohlht>fc". dort, wo der .Weklendanim* die Gross- 
krttnminer Feldmark bei den ..Santlkuten" von der „Blumbcrger" trennt. 

polierten der jüngeren Epoche der PrHhistorle beisammen. Zwei BrandalWre 

hech, a in lang und 1 m breit, wurden, von Brandresten umgeben, hier 
blossgolegt. In einer Tiere von id bis 3 m lagen mit und ohne Steinpackung 

aus Crossen Buckoljrofilssen mit Henkeln bis zu einem Bauch durehmesser 
von n,5 m, aus kleinen ineinander geboten Schalen mit grossem Henkel, 
,;m-]iuti'ii ;inrl ■it 1 i>-' 1 ii . mir S!i-icli;inL;unnii'!li vri>i:lni-,en IlenkL-llüpfoi. 
aus ovalen, tcllcrartigon, Hachen SchliBselgefSsaen, deren LBngsaxe ca. 1 ra 
betrug, und deren Henkel sich an der waten unteren linndstufe befanden. 
Auch geschmolzene Dronzestllcke lagen hier und da neben Bronzesehmuck ■ 
rosten bei. In einer mit einem zweiten (ietHsse als de ekel beschwerten, 
»eiliger schonen liegtHbnisurne von feinerer Thoninasse, die ungefähr 2 m 
liot in olni'ni Satirl ti(lyi-l ohne Steinpiickwig stund, befanden sieh Brand- 
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knochcnresto eines lO-lzjHhrigen Kindes. Die Dünne der SehHdeldecke, 
die Knochenformation und die Zahnbildung ergaben die Merkmale zum 
Schlüsse auf dieses Altar. Als Beigaben barg- dieses Grab zwei mit Patina 
sehr stark Uberzogetie Bronzen 1 beln mit Spiralen, zwei Bronzeschnallen, 
einen Kamill a;is KinMjli-'iiüiiissi' in f.'ir zarler llearie-ün::^ mit ^lark 
gebogenen Zähnen und Restchen von gedrehtem Silbersahmnck. Auffallen 
nmsstc es, dusi die Küiii'unkiioelii.'ii üuj i'ur.i i.: l- frrii b n i = n ni '.■ 11 . ^elicinbar der 
Markentfernung halber, (resptilten waren. Die Annahme, dau dies geschehen 
n:i, um die tnosliffirtii-j; in ileti Toten L-eni^eN bergen üti können, urkliirt 
dieae Tbatsachc nicht hinreichend.*) Von ganz besonderem Intcresäc tat 
ein Beober aus terra äigillata, welcher von den Kesten eitler grossen 
Buckelurne umschlossen war, nnd dessen Form den am Rhein gefundenen 
Römerbechern gleicht. Ferner wurde im „ITulleiigrunde" eine bronzene 
Spiralplattenfibel mit längerem Bügel und losem, mit einem Doppelkreuze 
versehenem Dorne, Hhnlich dem vom Königlichen Museum fllr Volkerkunde 
unter der Katalog -Nummer II 3S16 niifgi-iuhiten Un ii/i -elimticbo gehohen. 
Die Urnenfeldcr, welche nueh viele lehrreiche und Interessante Altertümer 
bergen dürften, erstrecken sich nach den Untersuchungen des l'astors 
Hohns weithin über die HUn:i I ■■■r^^L- itiul Kamminer i-'thlmiirk. Auch die 
^genannten Werder de.~ siuilioii vn;i don Ühmiliergee Hullen Liegender 
Warthebruches weisen sowohl ßefllsse altgermaiiiflohon wie wendischen 
Charakters, oft mit Thonfarbe überzogen, auf; doch wurden hier auch 
Münzen ans der Üttonenzeit gefunden. Von den schon früher gehobenen 

auch ein „Schleudersteln" sich befindet mit umlaufender Rille und „Dellen" 
auf der oberen und unteren Seite. Vielleicht ermöglichen diese Knt- 
(toi:ku!ij.-cii i'iiü; [la'ierun;; uml liefern damit eilten kleinen Beitrat; zur 
Erhellung des noch so dunkelen Geschichts- und Kulturbildes der Vorzeit 
in einem Teile unserer Mark. 

Westhavelland. Lietzow bei Nauen, (eu. 1860.) 

Hingeläpicl für junge Leute. 

a) Vers. 

1. Du, du gefällst mir nicht 
Dn bist zu hitzig 

Und alle deine Heilen 
Sind mir zu spitzig. 

2. Du, du mein Augentrost, 
Du du mein Leben 

Dir will ich «uitz. allein 
Lin Kiisschcn geben! 



PLu Rüljiksi nben |.l.i^i-n v,,:i ,ik- i-l :i ■ 1 ■ - 1 a Lciilien-Verbrciiliunss- 

Oleo zu Gotha, Heidelberg, Ilacutiarj: 1111 i l'.iilin neuerdings oftmals festgestellt. 

E. Fricdcl. 
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b) Bplel. 

LG— SO junge Leute im Alter von 16—24 Jahren, MHdohen und Burschen, 
treten im Kreise an und reichen sich die Hiinde. Eine Person tritt in die 
Mitte und singt die Verse mit Gesten, Die übrigen singen mit. Bei don 
entsprechenden Worten neigt er auf ein Müdi-lirn und küsal sie. Dann tritt 
sie in die Mitte und singt ebenfalls die Verse, Sie sucht sich duboi einen 
jungen Mann zum Küssen aus, und so geht die Sncho weiter. 

e) Melodie. 

l^ipSlÜlp;- vi-v|^v;:| - |;.;:|Vi; | 

0- Monke. 

Niebede, Kreis Weatharolland, ca. 1860. 



Pfänderspiel für grussere Kinder. 
Guten Tag, gnlld'ger Herr, 
Und Ich, gnfld'ger Herr, 




l'nd einen kokliku-roton Schwnuz hat. 



Die Teilnehmer sitzen Im Kreise. Einer, der Vorsprecher, sagt zu 
seinem Nachbarn die erste Zeile; dieser sprieht sie naeti, zum folgenden 
Spieler gewendet, und au geht die Zeile im Kreise hemm. 

Sodann wird Zeile 1 und ■.: zusammen vnjti Vi.ir^nt^lier besprechen, 
und Wide Zivilen werden nun in derselben Weise wie vorhin fio. 1 von 
allen Mitspielern der Keihc nach wiederholt. 

Dann wird mit den Zeilen 1 - 3 ebenso verfahren, und so geht es fort 
bis zur letzten. 

Wirr aber Uli dir-em spiel ein« Zeile oder auch nur ein Wort uus- 
läss'. ums.-, ein i'r";irnl ■r,-hen. 

(Auel) in Herlin bekannt.) 

O. Monke. 



l'lir die Ur-lnkliun: Dr. K-l'-jard Znclie. (Trislriiier Hai* <1. - Hie Eil 
l'rn« vii I' siaukn .!,,:, I;-- ] ■. ■ i . i i . . | Inirjairslruksii II. 
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U. M. Herr Rechtsanwalt Dr. jur. Julius Stadthagen hat den 
Charakter als Justizrat verliehen erhalten. 

Sr. Majestät der König Don Carlos von Portugal ernannte u. M. 
den Königlichen Landbaninspektor Wilhelm Wulff zum „Cavalleiros 
da ordern militar de Nosso S.>nh..r J,-sns Christo". 

12. (9. ausserordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Sonnabend, den 2b. Oktober 1901, nachmittags ö Uhr 
Besichtigung des Königl. Instituts für Infektionskrankheiten, 
Berlin N., Nor dufer-Fohr erstras se. 

Zur festgesetzten Stunde hatte sieh eine «rosse Anzahl Herren und 
Damen vor dein Einbaut; des Gebäudes versammelt. Das Gehiiude ist 
uns roten Backsteinen aul'^-fiilii t und begeht ans einem Lüngsgebäudc 
mit zwei Seitenflügeln. In der Mille des HLUi[itp'liiiinli-s beiindd siel. 



nebst Gcmnhlih < I i> L 1 r 1 1 i ■ ■ r 1 1 > ] 1 1 ■ 1 1 und ^i'lcil.elen >\r iih<T den bellen und 
luftigen Corriilw in den Hörsaal. Hier waren mehrere Kähmen aufge- 
stellt mit Photographien und Diapositiven jeuer niedrigen Lebewesen, 
welche so schädigend, auf die menschliche und tierische Gesundheit ein- 
greifen. Die Bilder wni-en MeiM^iuvrke in ihrer Art, hergestellt durch 
Herrn Professor Dr. Zettnow. Der 1. Yorsilzend.', [ferr Geheimer 
Regio rungs rat Friedel, begriissle hier die Versammelten und dankte 
Herrn Geheimrat Ponitz für die freund Ii ehe flmkidu 11- zur Besichtigung 
dieses neuen für die Wissenschaft und für die Wohlfahrt gleich wichtigen 
Instituts. 

Nun ergriff Herr Gehchurat Dr.nitz das Wurf zu folgendem 
Vortrage: 

19 
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1.-.H W. VrimiMirJ.«!/ X V.-rcnuj»Wii. 


Meine Dame 


, Meine Herren! 


Ihr allfferphrtor \ 


orfiilzendei, der (lifiinler der iJramlenliurgia, 


Herr Geb. Rat Friede 


1, i-' Iii- Ii - . d.l-, w;ls die 


Mark Brandenburg 


an Sehenswürdigkeiten im weitesten Sinne 


des Wortes hintut, vor 


Augen zu fuhren, und fo liat er vor langer bIh 



Jahresfrist auch mich gelictcn, Ihnen das Institut für Infektions- 
krankheiten für ein» Baairhtiguug ?.u öffnen. In Abwesenheit den 
Direktors, des Herrn Geb. Itat Koherl Koch, hatte ich zugesagt, almr 

oni Ilinansnchiebung des Tei gibeli-n, « fil der Neu hau des Institutes 

sich noch in gar zu unfertigem Z-.i~t.iodf lief. im). Jetzt, wo er »einer 
Vollendung entgegengeht, i^t uach seiner Kückkehr aus N'eu-Üainea, 
Herr Geh. Rat Koch gern damit einverstandHn, dass loh mein Wort 
einlöse, und so kann ich Siu heute in diesen Kimmen willkommen heisseu. 



k 

5. 




Wenn Sie ilie Hinrichtungen eines Institutes, wie es das uosrige 
ist, verstehen wollen, müssen .Sie eist Klarheit darüber hahen, welche 
Aufgaben dem Institute gestellt pinil, und mit welchen Mitteln, auf 
welche Weise diuse Aufgaben gelöst werden. Sie wQi-den sonst hier 
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nicht viel anderes sehen, als ein bakteriologischas Laboratorium. Dass 
aber ein grossei Toi] unser« I lutigkiit ai. 5 "eih;dli Lahoratorionis 
liegt, würde Ihnen Rar nicht zum Bowusetseiu kommen, tob halte es 
deshalb für meine Pflicht, Sie auf diese Dinge aufmerksam zu machen, 
eh« wir an die Hesichtignng gehen. Ein kurier historischer Rück- 
blick wird Sie ausserdem überzeugen, das« die Errichtung diese» 
Instituts aus einer inneren Notwendigkeit hervorgegangen ist. 

Wenn wir auf den Anfang der achtziger Jahre zurückgreifen, so 
ßudeu wir den Direktor des Inatitutes, R. Koch, um Ende der ersten 
l'eriode seiner wissenschaftlichen Thatigkeit, er halt/, eine nene Wissen- 
rhafl gep clinöen, die Hak teriol o gio , und bewiesen, was man schon 
geahnt, aber zu beweisen sich vergeblich bemüht hatte, daas alle an- 
steckenden Krankheiten, die <ogenannten Infektionskrankheiten, durch 
kleine Lebewesen, pnthopene Organismen, hervorgerufen werden, 
welche auf irgend eine Weise in den Körper eindringen, ludern sie 



sich dort vermehren, rufen sie eine Schädigung des Kürpers hervor, 
und dieser reagirt darauf automatisch mit Abwehrmass regeln, deren 
wir selber, wenn wir die Geschädigten siod, uns nicht einmal hewusst 
werden, ausser dass wir fübleii, dass «ir krauk sind. Alle diese Vor- 
gänge zusammen, die Schädigung und diu Abwehr, bilden den Begriff 
der Krankheit. It. Koch hatte also eine Anzahl Roleber Schädlinge 
züchten gelehrt und mit seinen Reinkulturen gezeigt, dass einer jeden 
Krankheit ein eigener, specirischer Mikro-Organismus ent- 
spricht. 

Mit dieser Erkenntnis hatte die Wissenschaft Irche Medizin einen 
«anz erstaunlichen Fortschritt gemacht. Trotzdem kamen die Nnrgler 
und sagten: Da habt Ihr na n die BaaDlen entdeckt, — erfunden, sagte 
man gewöhnlich ■ ■ , aber Krankheiten könnt Mir damit doch nicht heilen 1 

19* 
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iiiiHsiTiWilwilliche) Vfrsviitnliiiil! lies X. VrreiiiRinliivs. 



. überall in kur^ichtiser Weise, dass mit der 
nisiiien uns eint! miifiitige Walle m die [Luid gc- 

ten mir nötig, diese kleinen Wesen als unsere 



Abwelirmassregelzi gp&m 
und trat damit in die zweite K|-t) 
Thätigkeit ein, unterstützt voi 
williger Schüler. 

Jelzt galt es, die Lobens 



eingeatmet wird. Verbreitet ;iW wird er durch den Auswurf hustender 
Schwindsüchtiger. 

Für einige andere Krankheiten, die häufig als Seuchen auftreten, 
wurde festgestellt, dass sie sich gewöhnlich durch das Wasser ver- 
breiten. Dahin gehören zwei der mörderiseksteu Krankheiten, die 
Cholera und der Typhus. 



uundmaterinl, and sogar an don Händen des Chirurgen und auf der 
Haut des Kranken, an dein eine Oprralinn voi-yenoimiieti worden sidl. 
Die Arbeitdll ül>«r WasKerfiltratiini ergaben, dass ein grosses 



dings keimfrei filtriert. Nun hülfe Mi;m nu-hieu Hillen, duss nichts näher 
liegt, als dieses scheinbar einwandfreie Wasser ans der Tiefe zu heben, 
aber dieses Wasser enthält Eisen, welches sich in hässlichen braunen 
Flocken absetzt, wenn das Wasser mit der Lnft in Berührung kommt; 
und ausserdem giebt es einer kleinen Alge (ialesonlirit sich anzusiedeln 
und s 1 1 ffiil zu gedeihen, diiss sie sclilivsslieli die Leitungsrohren ver- 
stopft. Doch ist man auch diesm' liehelstimde Herr geworden, und 

das filtrierte Schnmtzwasser des Müggelsees und dos Tegeler Sees durch 
Tiefbrun neuwnsser ersetzt werden soll, dessen sich Charlotteaburg 
schon seit Jahren erfreut. 

Sie sehen wohl, dass. diese und ähnliche Arbeiten, an denen sich 
Koch mit ganzer Kraft beteiligte, zu einer völligen Umgestaltung der 
Hygiene geführt haben. Ausser Desinfektiousaukigeu, Filterwerken und 



Noch während man mit diesen für unsere socialen Verhältnisse 
einschneidenden hygienischen Unter* m-liun K eu »ml mit ihrer Üb er- 
rang in die Praxis beschäftigt war, mit Untersuchungen und Ein- 
mütigen also, welche zum Zweck hatten, die krankmachenden Orga- 
nen von unserem Körner fern zu halten, begann R. Koch seine 
leiten zur Heilung der ansteckenden Krankheiten. Das be- 
tete, um in dem schon gebrauchten Bilde zu bleiben, den Krieg gegen 
;anismen, welche sich schon im Körper des Menschen, oder auch der 
eren Tiere, angesiedelt nnd i':i r i kr;mk gennu-lit leiben. I )ii:m'. begann 
dritte Epoche der Thätigkeit R. Kochs. 
Diese Arbeiten harten den erstaunlichen Erfolg, dass Koch in dem 
ihm dargestellten Tuberkuliu der Welt ein Mittel schenkte, mit 
ehern man tliutsitclilidi im Stunde ist, beginnende Tuberkulose zu 



;anz bestimmte Krankheil entfaltet, wie /. B. 'In- Chinin gegen das 
.Vechselfieher. Solchor speeifischer Heilmittel waren bisher nur drei 
ekannt; das Chini- das Quecksilber und das Jod. K:,-.h fügte 

.her seiner el.(eir;ije.h<-n Zusammensetzung n.iili wesemlieh eon den 
.nderen unterscheidet, weil es aus den Krankheitserregern, den Tuberkel- 
tazillen selber hergestellt wird. Mit seiner Entdeckung war wieder eine 
leuo Bahn gebrochen, denn der Analogieschluss lag auf der Hand, dass 
s auch bei andenei bakteriellen Krankheiten speeili-elie Heil Substanzen 
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2% W. (0. ira^.orÜcntliehe) 1 

geben würde, die zu suchen d 
ging aber weit (Iber den Rahmt 
und in richtiger Würdigung dl 
Kultus-Ministerium, ein nei- 
deten Arbeiten auf das gross* 



.chste Aufgabe sein mnsste. Das 
ies hygienischen Institutes hinauf, 
dringe entsdiloss sich ein hohen 
eigenartiges Institut zu gründen, 
, die Heilung und Unterdrückung 
n Rollten. Ho entstand da. ] ustir nt 
ersÜindlich eine Krankenabtcihmg 
Wchiitiigung mit Krnnkheiten, so 



deren tirund und Bode» das bekannte Uarakenlazaret errichti 
Zur Unterbringung der sogenannien w issen schuf tlichen Abteiluu 
die in der Unterbnum Strasse golegeneu Hauser augekauft, w. 
älteren Berlinern unter dem Namen des Triangels bekannt wa 
war nur eine provisorische Einrichtung, aber es gingen doch a 
iinsehembiirpii Räumen epochemachende Entdecknneefi hervor, 
gründete Behring seine Bltitserumtherapie, welche auf 
neuen Grundsätzen beruhte. 

Sie wissen alle, welcher Segen der Welt daraus erwachs 
dass wir jetzt den Würgeengel unserer Kinder, die Diethe' 



bekannt, dass gewisse Krankheiten den Menschen nur oiumal zu befallen 

u, s. w. schützt gewöhnlich gegen eine zweite Krkrankung auf Lebens- 
zeit, oder doch auf sehr lange Keil, und das ist nach unserer heutigen 
Auffassung in Folgendem begründet. 

Der menschliche und der tierische Körper besitzt chemische Schutz- 
stoffe gegen die Krankheitserreger, also z. B. auch gegen die Diphtherie- 
bazillen. Durch das Ue herstellt der Krankheit erlangt der Korper die 



werden. Man sagt dann, dass der Mensel, immun gegen diese Krank- 
heit ist. Bei Tieren können wir aber eine zweite Erkrankung erzwingen, 
indem wir ihnen sehr grosse Mengen der Krankheitserreger oder der 
von ihnen erzeugten t.lit'te beibringen. Wir spritzen sie ihnen zu diesem 
Zwecke gewöhnlich unter die Haut. Nach dieser zweiten Erkrankung 
hat die Menge der im Tierküruer erzeugten Schutzstoffo wieder bedeutend 
zugenommen. Wenn man diese erzwungenen Erkrankungen mehrmals 
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i:ikhvit i:]ii[H]]]j.-icrlc, wie ntun tlus luri di;r An<i\ in-wUhntni 
.tion der Tiere Iliut. Das ist Ii. das Verfahren,- welches man 
r'rika und in Indien gegen Typhus und auch gegen Pest 
■e llrfolg eingeschlagen hat. 



und an Deutschlands Grenzen lauerte, wusste man schon, dass uns die 
grösste Gefahr auf dem Wasserwege drohte, und wirklich gelangt« die 
Seuche durch den fvewrkehr ii;,rh I! w m l> ti Iii, «n slo e\|iWkinstrtif( 

sie stromauf zu gehen, und ebenso war der Rhein von Holland aus, 



Abwehr Warden nun 
Punkten Wacl;t|i"*i>-':i. 

Illlfgl'I-tl'lli, WcVlL'^l 
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fiiltig überwacht; jeder Cholerakranke, welcher über die Grenze kam, 
wurde niii seiner Uiiigi'liiioi;, 'Ii'- ja »mti .-(Ii.. in iiilinifs-t. sei:i konnte, 
isoliert, und eine Vevsi'iichunsj l)eutscfil:iiii!s wurde verhindert. 

Bei dieser AH der Siesirhi'ubelnilhllmu,' bestellt, ein wesentliches 
Moment darin, duss man nicht nur mich den aii^enselieinlieli Krunkeii 
sucht, sondern auch nach denjenigen, welche die liEunklititskeirne in 
sich beh erb ergen, ohne sich krank zu fühlen. Lässt man diese frei 
herumgehen, so streuen sie die Kranklieitskeime weiter aus, und die 
DnterdrQckang der Seuche ist vereitelt Ks müssen also alle in Frage 
Li!iiiiii' , i'Lt'ii Perso^n eine kurz« Zeil unter avr;. !:die Be skullt unir ab- 
stellt und mit allen llült'smitteln, welehe uns die Bjikterioioyie an die 
Hand giebt, fortlaufend untersucht werden, bis wir sie mit Sicherheit 
entweder fiir frei oder für krank ■■rklaren kennen. 1'a m«!i diese Maß- 
regeln immer nur auf eine verschwindend kleine Anzahl von Personen 
erstiecken, so merkt man davon im Offen t liehen Leben gar nichts; nur 
wen ist 1 Familien werden ila.vni! berührt 

liiere GnmiWitze .sind nenerdiniis nieder bei der Malaria ergrubt 
worden, indem von diesem Inslitute ans die L'ntei driiekuns; dieser 
Krankheit auf der Insel Brioni an der Westküste von Utrien geleitet 
wurde. 

Die Malaria, eine Krankheit, für welche das gute deutsche Wort 
Wechselfieber oder kaltes Fieher leider in Vergessenheit zu kommen 
scheint, hat das Eigentümliche, dass, wenn siu nicht gleich bei den 
ersten Anfallen durch richtige Ohininhehandlung geheilt wird, sie Jahre 



also die chronisch Erkrankten unschädlich gemacht werden 
sie in regelrechte Behandlung nimmt und heilt. Vorerst i 
diese Personen entdeckt werden, lind das ist eine sei. 
Aufgabe. Mail entnimmt den in Frage kommenden Per. 
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dank der aufopfernden Thiitigkeii des Herrn Prof. Frosch, des Vor- 
stehers der wissenschaftlichen Abteilung des Institutes. Welche, lie- 
dcntung dieser Thätigkeit beizumessen ist, weiden Sie verstehen, wenn 
ich Ihnen sago, dass in der dortigen Gegend früher blühende Städte 
wogen des mörderische n Wechselt) eliers ve Massen werden inussten und 
■gen. Ich muss nocii hinzufügen, drtss ein grosser 
angefertigten lilutnriijiarut.e hier in diesem Institute 
lind diift-s der ganze Fchlzuf; gei-en die Malaria von 



jetzt 


in Ruinen 


Toi] i 


ier in Bri 






hier i 


»üb geleite 




Im Augen 


in G< 
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zn dem Ergebnis L-uiulir!. d:i-s es möglich ist, Leute, die sieh giir nicht 
krank fühlen, aber doch TyphuBbazillen auss treuen, unter don Ge- 
sunden herauszufinden, und damit ist die Grundlage für eiue Be- 
kämpfung der Seuche gegeben. Zur Auf klavung i'ihi.>r die Vorginge in 
Gelsenkirchen mochte ich noch bemerken, dass die dortigen Filter- 
werke nicht, wie in unserer MuH;, durch niete:'..! icke Sandscbiehten, 
sondern durch Schotter filtrieren müssen, der viel y.ti grossjiorig und 
d-.urhliissti; ist, um ei w» ;: iidfreii"- G (■ h ■ i-ü ,1 1 ■ h.- wiiwsi'i' zu liefern. Gehn e.ea 



jeden Ty|ihnsfalle und gehörige lleuufsichligimg kann das erreicht 
werden. Es ist das der einzig gangbare Weg, weil zweckmässige Ver- 
änderungen an der Wasserversorgung und der ,\btiihning der Vei'bmueh-- 
wässer, die dort noch sehr im Argen liegt, nicht mit der nötigen 
Schnelligkeit aur-geführt werden können, seilst wenn die dazu nötigen 
kolossalen Geldmittel zur Verfügung ständen. 

Zum Schlug möchte ich Sie zur Vervollständigung des Bildes, das 
ich Ihnen hier von unseren Arbeiten entworfen habe, noch einen Aus- 
blick in die Zukunft thun lassen und will noch einige Worte über die 
Pest sagen. Wir skdicu dieser Seuche nicht mehr so ratlos gegenüber, 



zeigt, dass die Hatte: 
bazillen, nach allen 1 
der Ratten kennt, weis 



saiiK l'L-sciiiiif'i-s ist dieses der Füll lu-i pestkranken Hütten, welche unter 
dem Einfluss ihrer Krankheit nicht mehr wissen was sie thim, deshalb 
ihre Sclieu vor dein Menschen ablegen und am hellen Tage herumlaufen, 
wo sie sonst nur unter dem Schutze der Nacht ihr Wesen treiben, 
("berüll streuen Mit? dabei die. l'cstiiüzillen uns. Das erklärt wollt zur 
Cü'iiiiev, wcshülb es so srh« er is", Meli K'-'!;c:i n 1 L ■ ■ Ansteckung KU scliht/cn, 
weil man nicht wissen kann, wo die Ratten gehaust haben. 

Wenn wir uns also gegen die Pest schützen wollen, so müssen 
wir zuvörderst 'Ii'' Ratten nach Möglichkeit vertilgen. Das Hiebt 
man jetzt sogar an jenen Orten ein, wo man bisher die Thftterschaft 
der Ratten leugneto, wie z. B. in Alexandrien. Seit drei Jahren 
kumincn dort immer wieder kleine Gruppen von Pestlallen vor, aber 
erst jetzt füii^l mau üii die Anwesenheit und Thütigkoil der Hatten zu 
würdigen. Hoffen wir itber, dnss auch unsere Regierung sich dieser 
Auffassung auschliesst und bei Zeiten den Ratten den Krieg erklärt. 
In Hafenstädten hat man schon begonnen, auf postvordächtigen 
Schiffen gegen diese Tier« zu Felde zu ziehen, trotz der sehr bedeuten- 
den Kosten, die besonders dadurch entstehen, dass durch die Mittel, 
welche man zur Vernichtung der Ratten auf ciuem voll beladenen 
Schiffe anwendet, oft ein erheblicher Teil der Ladung schwer beschädigt 
wird, wofür Schadenersatz zu leisten ist. - Wichtiaer noch erscheint 
es, zu Lande die Hatten zu bekämpfen; (loch das ist viel schwieriger, 
weil die Hatten einfuch auswandern, wenn sie merken, dass ihnen nach- 
gestellt wird; und nachher kommen sie wieder. 

Dass jetzt schon in unserem Institute au allen die Pest betreffenden 
Fragen sehr eifrig gearbeitet wird, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 
Es ist sogar zu diesem Zweck« eine eigene Abteilung für besonders 
gefährliche Krankheiten von der wissenschaftlichen Ahrviiimg abgetrennt 
und Herrn Prof. Kolle unterstellt worden. 

Hiermit glaube ich nun, Ihnen ein leidlich anschauliches Bild von 
der En t Wickelung des Königl. Prenssischen Institutes für 
Infe ktiouskrankheiton gegeben zu haben. Sie werden daraus den 
Eindruck gewonnen haben, dass nnf unserem Arbeitsfelile schon einiges 
geleistet worden ist, dass aber noch sehr viel Arbeit vor uns liegt. Sie 
werden aber auch gesehen liaheti. dass wir nicht Sjiecicll Bükieriolnaie 
treiben, dass wir auch weder reine Hjgieniker noch reine Kliniker sind, 
dass wir aber alle diese Gebiete beherrschen müssen, um ihre Errungen- 
schaften, an denen wir selber beteiligt sind, zur Erreichung unseres 
Zieles, der Ausrottung der Infektionskrankheiten, mit Erfolg 
auszunutzen. Diese neueste Richtung der ärztlichen Thiitigkeit ist die 
eigenste Schöpfung des Direktors des Institutes, eines Robert Koch, 
dem die Munilicenz Sr. Majestät Regierung diesen stattlichen Neubau 
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IS. (9. «laaet-on! entliehe) Versammlung des X. Vereins] nlires. <JO| 

übergeben hat, worin er diu nötigen materiellen Unterlagen finden wird 
zur weiteren Entfaltung seiner schier unerseluipflichetj Kräfte. 

Auf diesen Vortrag folgte die Vorführung einer Anzahl Projektions- 
bilder durch Herrn Professor Zctt no w, zu denen Herr Geheimtat 
It.'initz die notwendigen Krkliirungen gab. Aus der grossen Fülle der 
Bilder mögen liier nur einige 1 m ~^>-^fi r^H' n werden, weil sie ganz be- 
sonderem Interesse erregen. Es sind das Kulturen der Clio) Graba Zilien 
im Reagierröhrchen und auf der Platte, Stichkultnr von Milzbrand, 
Diphtheriebazillen und Pestbazillen, Mil/.b ranflbn^ 1 1 Jen und Influenza- 
hazillen, Das gross tu Interesse boten abw die Präparate der Malaria- 
parasiten auf den verschiedensten Entwicklungsstufen in den roten 
Blutkörperchen, und zwar von allen drei bekannten Arten, nämlich des 
dreitägigen, des vsei'1;iL;lgeri um] des Ti'npeuiiebeis. 

Ein Bild zeigte den .U iiekesiuiae;fn. besetüt uiii zahllosen Kugeln, 
welche die Keime zu neuen Parasiten enthalten, die nun in die Gift- 
drüse der Mucke wandern und durch den Stich in das Blut des 
Menschen befördert werden. 

Am Schluss des Vortrages dankte Herr Geheimrat Friede! den 
beiden genannten Herren für die lehrreiche Stunde. 



das alte Gebäude stand, für den im Werke begriffenen Umbau des 
Königl. Oharite-Kra Eiken Im i^e.s ^ebi'auehl wurde, umsste mit den Arbeiten 
in den neuen Räumen schon begonnen werden, noch bevor die innere 
Einrichtung wiüeudet war. 

Der Grnndriss des aus rotem Backstein hergesteil teil Gebäudes 
stellt ein stark in die Breite gezogenes lateinisches Ii dar, indem ein 
von Ost iiae.li West ziehende- liaujitgeliande zwei langgestreckte Seiten- 
flügel mit einander verbinde!. Ein weil ausladender Mittelbau enthalt 
das gross angelegte, bis in den zweiten >(i.'<:k ihireligehende Treppenhaus. 



sind. In den Seiten Höge In befinden sieb grosse Säle für Unterrichts- 
zwecke, das chemisch« Laboratorium, die Bibliothek, der Hörsaal, die 
Abteilung für besonders gefährliche Krankheiten, welche immer ver- 
se]iloss..|] iieliiillen wird, und die jibnt"^i , iiji(iisc!ii' AUeiliiiW. 

Die Wulschntzstation, in welcher Personen, die von tollen oder 
toi lwutv erdächtigeit Hunden gebissen sind, der Pasteurechen Schutz- 
impfung unterzogen werden, liegt im ll:m[itg«bain!e. Hier suchen 
jährlich meiir als 30(1 Menschen Hülfe. Sie kommen alle ans den 
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13. (4. ordentliche) Versnmnilung den X. Yercunjahro. 



Grenzgebieten gegen Russland und Oesterreich, niemals uns dem Westen 
des Reiches. 

In 'Ich Ki'llnTiiimi.'ii wunlen die I Iel2an!:i;jen, ein riesiger Ver- 
brennungsofen, die. ('fiiti'ifiiüi'ii und nie Kugelmühlen hi'Hirlitigl, welch' 
letztere zur Zeit dazu benatzt werden, die winzigen Tuberkel bazülen, 
vi.!] (Jenen etwa l'H'J auf <iic Lanye eir.es Millimeters geben, so fein zu 
zerreiben, dass, nicht ein einziger Bacillus ganz bleibt. 

Zum Sckltiss erfolgte ein Rundgang durch die 4 Tierstülte, in 
in welchen alle Arten von Versuchstieren, von der Maus an bis zum 
Esel hinauf untergebracht waren. Pferde sollen demnächst eingestellt 
wvnleii. riii Viere mir.tlei'er Crosse, wie Hunde, Kleyen, Schweine, sind 
ausserdem noch sugeiiamde lamiställe vorhanden, in welchen sich die 
Tiere tiei Tai;!' frei bewa^en Irinnen. 

!)ie !!e>itcliii:ri;„ r säaitlirher (lebandi'. amb de; Ställe, i-i elektrisch. 
Ciiis wird Gill' für T.abi.n'atut-iiimu/waa/ke gebraucht. 

Die Krankenabteilung wird später von der Charitft nacli dem 
Vi rchow- Krankenhaus verlegt wei den, welches jetzt eben in unmittelbarer 
Nähe des Instituten im Hau begriffen ist und voraussichtlich im Jahre 
1904 eröffnet werden wird. Laut Vertrag mit der Stadt sollen dem 
Institute 4 Baracken :ui : . zusammen 100 Betten zur Verfügung gestellt 
werden. 

Nach der Besichtigung fand sich ein grosser Teil der Besucher 
noch bei einem GJaso Bier in dem Restaurant zum Landsknecht zusammen. 



i3. (4. ordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 30. Oktober 1901, abends f 1 , Uhr 
Im Büroersaale des Rathauses. 

Vor dein Eintritt in die diesmal L-' 1 Tai^urdinnn war vl-ji de:n 
Verstände eine kleine Feier eingesrboben werden, behufs Überreichung 
einer Ehrengahe zur silberner. Hochzeit für unseren Ersten Vor- 
sitzenden Herrn Geheimrat Friedet und seine Frau Gemahlin. 

'An diesem Zweeke liaffe sich eine ^ai:/. be.-ajuders stattliche Anzahl 
vi-ij M . r l; ii 1 ■!«-: ; d Freunden dri Braniii-ubaiaiia versammelt. 

Vor dein Rednerpulte war von Herrn Kranz Körner ein hübsches 
■Sriiiiigenuail au- Israeliten und lleilisa.bliimen hergerichtet worden, 
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dessen Mittelpunkt die Silberstatue der Urandenbnrgia bildete. 
Über derselben, sebon auf dem Pulte befestigt, hing eine Krone aus 
grünen Blättern nnd bunten Blnmen, zwischen denen Süborblätter ein- 
geflößten waren. 

Neben dem Gabentisch hatten sich die Mitglieder des Vorstandes 
(von denen die Herren Geheimrat Math und Dr. Carl liolle leider durch 
Krankheit behindert waren) sowie die Mitglieder des Ausschusses auf- 
gestellt. Herr Friede!, bedauerlicher Weise ohne seine erkrankte Gattin, 
wurde durch die Herren Teige und Fr. Körner geleitet, worauf das 
Vorstandsmitglied Herr Dr. Bahrfeldt folgende Ansprüche hielt. 
Hoch verehrter Herr Geheimer Rat! 

Vor wenig Tagen, da ist es Ihnen vergönnt gewesen, im Kreise 
Ihrer Familie fern ab vom Getriebe der Hauptstadt in stiller Zurück- 
gcz-Hjenheii rleri Tu- v.<\ feiern, im <!>-in Sie und Ihre Frau Gemahlin 
vor 25 Jahren die Hände zum Ehebunde in einandergelegt haben. Ein 
solches Fest der silbernen Hochzeit giebt allen denen, die Ihnen persön- 
lich nahestehen, und allen, die Sie schätzen in Ihrer weit ausgedehnten, 
fruchtbaren Thätigkeit im öffentlichen Lehen, im Dienste unserer grossen 
ShHI gemeinde, nicht minder aber in den verschiedenen Zweigen der 
Wissenschaft, die Sie als Meisler beherrschen, erwünschten Anlaas, Ihnen 
ihre Sympathien zu bezeugen, Ihnen die herzlichsten Glück- und Segens- 
wünsche darzubringen. Das ist von allen Seiten, von nah und fern iu 
reichem Masse geschehen. 

Auch die Brandenburg hat ihren Wünschen durch den Mund 
des Vorstandes in einer Adresse an Sie in der Ferne schon Ausdruck 
gegeben. Aber dennoch drängt es uns, beute, wo Sie zum ersten Male 
wieder in unserer Mitte erscheinen, unmittelbar Ihnen zu nahen. Heute 
jubelt Ihnen die Brandenburgia einmütig die herzlichsten Glückwünsche 
entgegen, beute mögen Sie es aus unser aller Munde vernehmen, wie 
sehr wir Sie schätzen und hoch halten als den Begründer, als den ziel- 
bewußten Leiter unserer Gesellschaft. Was die Brandenburgia ist, das 
dankt sie Ihnen! 

Denken Sie zurück an jene erste vorhe reiten de, von Ihnen berufene 
Versammlung am 17. Januar 1892 bei Alfleri, den nun auch laugst, der 
Käsen deckt, — jeuer kleine Anfang, und beute I Schauen Sic um sich: 
die heutige Grösse, die heutige Bedeutung der Brandenburgia — das 
ist Ihr Werk! Und das fühlt, das empfindet jeder unter uns! Mag man 
Ihnen draussan von allen Seiten Ehrungen entgegenbringen und Sie 
feiern auf den weiten Gebieten Ihrer vielseitigen Thätigkeit, — hier, in 
der Brandenburgia, in dieser grossen Familie, da gehören Sie uns allein, 
da sind Sie unser Friedet! 

Wenn Eins dabei, hoch verehrter Herr Geheimer Rat, mit Schmerz 



i an die Ihnen stets dankbar verbundene Brand enburgia und 
errnal einst Ihren Kindern die heutige Zeit, für Sit! so reich 
Ehren und Erfolgen, in das Gedächtnis zurückrufen! 

Fünfundzwanzig Jahre, sind eine lange Spanne Zeit, aber dennoch 
es keine Übertreibung, wenn wir alle von Herzen wünschen, Sie 
adestens noch fernere 25 Jahre in gewohnter Rüstigkeit und Geistes- 
lohe, vereint mit Ihrer Frau Gemahlin unter uns zu sehen, und Sie 
■■■i al- ,l..'ti fribliri-ci dien Leiter unserer Cesollschaft! Diesen Wunsch, 
aus aufrichtigem Herzen kommt er uns alle» und erfüllt uns aufs 
ligste - lassen Sie uns meine Damen und Herren bekräftigen und 



vi'ise, rliijis «lau erfreuliche Auflilülicn der liranden- 
i allein, sondern der regen Anteilnahme des ge- 



n Strasse. 

kto auch hier auf das Herzlich 
l .Frieden« ab und üoffle, das 



18. (4. .nhntllel») Veramnlung Jes X V.^msjKh™. 305 
in den Häusern der Friede 1-StrMse und auf der Strasse seihat walten 

lllld ln'WLllll't Vl'l'lh 1 !] IIIÜL,'!'. 

Nach Schlnss dieser .luhiliimnsfcier ersuchte Herr Dr. Etahrfcldt 
Herrn Geheimrat Priedel das Präsidium unter Eintritt in die Tages- 
ordnung zu Qboruehweii. 

Der I. Vorsitzende, Geh eintrat Priedel, ergriff hierauf das 
Wort zu den unter Xu. 1 bis S verzoir-h iii-i..!. Mitu-iUi.i^-n : 



(icsi'llschiiften und Vereine. Jeder legt llnieu. dein 
ein Throne der Wissenschaft, huldigend ein« Widmung vor. 
auch die „Brandcnburgia", Cleseilschait für llcimatknmle 
randenbllrg, «eiche seit beinahe zehn Jahren die Mlirlusi be 
olksgescliiehte nach den verschied engten Richtungen hin 
: heran und hittot Sie, die Krnennung zum Ehrenmitglied 



duz i trän den bürg. 
Georg Galland, 
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!:>. (I. OKli' Mi") V.jsai.miliius.. des X Vi-rriiisjn 

D;ii Knien Ii u ni;;;- Diplom kuitet wie iä;< i.-b^t*-l n ■ M< I : 
Uic'uilicm'il.llllcle H. I ' .^i ■ 1 1L1 ("1 li.lt ilrli 

Königlichen Geheimen Medizinalrttt 
Herrn Professor Dr. med. 
Rudolf Virchow 

Eli ronmitgliede 
unter Bezug auf 55 5, ü, 13 und 17 ihrer 
vom ■>'>, Miirz ]?'.yi ernannt, wie hierdurch beurkundet v 



Gesellschiift Iii r Hebmdkinide der f'iovimi liramieubur 

Der Vorstand 
Ernst Friede!, Blutb, Georg Oalhmd 



Ans der gedruckten fLSlcrdmuis zur Feier im Hmise der Alice- 
neten, welche ich herumreiche, ersehen Sie, dass die Brandenburg« 
heimatkundliche Gesellschaft unter die naturwissenschaftlichen 
iellschaftcn (Seite 11) eingereiht war. 

An. Vormittag war an mich eine Einladung zur Besichtigung 
; neuen Pathologischen Museums der Universität Berlin 
und lege ich die hierauf heKiiglidir Eiiiffdiruniis-Sfilirift (mit 
r> Grundrissen, Berlin 1901, Seh mal -Folio, bei Hirsrhwuld) zur Kenntnis- 
nahme vor. Ich habe sofort die Gelegenheit benutzt, um Herrn Rudolf 
Virchow, den Gründer dieses grasartigen, in seiner Art unübertroffenen 
Museums, unser Elirenmiti-lied zu bitten, uns den Illach des Museums 



von 10 Uhr Vormittag ab erfolgen. 

■2. Ein seltsamer Vergiftniigsfall. Unser verehrtes Vorstands- 
mitglied, Dr. Carl Bolle, der am 21. November d. J. hoffentlich in 
bester geistiger und körperlicher l'riselie -.ririen i"i elmrl slag (k'vyu wird, 
schreibt mir, dass er eigentlich an Stelle des behinderten H. Vorsitzenden 
meine heutige Begiiis.su rig zur Silberhochzeit lrn.be übernehmen sollen, 
daran aber durch eine heftige ET iiut Vergiftung, die er sich im 
wissen sebaft liehen rcl'creib-r zugezogen, zu seinem ISrdauern verhindert 
werde. Freund Bolle hat in der sogenannten liurgsdorflsclien Plantage 
des Tegeler Forstes dort seit hundert und mehr Jahren verwilderten 
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Gift-Snmach (Rhus toxicodendron L.) ausgegraben und sieh durch 
Ui-t'ü)i:-iiiis> der Blätter und Wurzeln de;' liier auf der Erde rankendem 
Siciinli-i vergiftet, der an das Fiiiü'bliiil, sju» '"'Ii elidi wtltTfi- Wein ge- 
nannt, Anmelopsis ([lüniiue foiia, in seiner äusseren Erscheinung flüchtig 
erinnert. In humorvoller Selbst anklage fügt er hinzu, er habe auf seiner 
Insel Seliarf'enberg voi etwa Ji Jahren einen jetzt hoelislniuniinen Suuui'-h 
t;i'].:lhiiiiir und nhtihi'i ebenfalls eine bet'tige flauteiifziiuilimi:- hirkoiiinifti, 
sei aber, trotz seiner Jahre, durdi Sehadcr nicht kSutr gewoidcn. Mieser 
baumartige Strauch, von dum Citri Bulle in seiner pathetischen Weise 
ausruft, dass Sylvan und Fiora ihn in einer Stunde finsteren Menschen- 
hasses erzeugt halten, Rhus toxicodeudron zur Familie der Anacardiaceae 
(Therebinthaceae) (Aschersou, Flora des Norddeutschen Flachland«!, 
Berlin lriiBi— SM, S. 477) gehörig, ist zwar nicht so furchtbar giftig, 
wie sein Verwandter Rhus veuonata, in dessen blosser Nähe, ohne 
unmittelbare Berührung der Pflanze, empfindliche Naturen schon Ver- 
giftungserschein itn gen bekommen, aber doch verhängnisvoll genug, wie 
ich an Freund Bolle sah, dessen Kejif ki'iilii.sai'ti;,' angeschwollen und 
wie der Hals und die Hände mit bhtternarliyeii l'nsleln bedeckt und 
stark gerötet war. 

Spaterer Zusatz: Diese Frscheiiiuni;™ liaben Wochen, allmählich 
abschwächend, gedauert. 

hh-k ran klingen ilureh Giftsuniacb sind bei ans, da der liaam mit 
Fng gemieden wird, natürlich selten. Mir int aus lierlin nur noch ein 
Fall bekannt geworden, über den Dr. Robert Immerwahr, Special- 
arzt für Hautkrankheit™, im n eruin tolog isrhen Ce .1 tra I b 1 ut t i. J. 
liKNt berichtet hat. Bei einem am alten borauisi In n Harten besc liii fl iub-n 
Gärtner hatten sich in Folge unvorsichtigen Hantierens mit Rhus toxi- 

[.■(.'ileiidron iihiilii-lic stilfl ntziindliche .Selnvellungen der flaut, des 

Gesichts und der Vorderarme mit Blasen- und l'ustelliildung heraus- 
gestellt, welche sieh in etwa 14 Tagen von selbst zurückbildeten. Irgend 
eiu Heilmittel hat Dr. Bolle nicht angewendet. Im Anton Kerner's 
von Marilaun Pflanzenlcbun. 2. Aufl. I. 18% finden Sie den 
Giftsuinacb auf der farbigen Tafel zu Seite 171 dargestellt unter dam 
Titel „Herbstliche Färbung am Erie-See in Nordamerika". Der Bauin- 
tinhold steht dort in Gesellschaft des Essigbaums (Rhus typhi na) 
des Fünfblatts (Ampelopsis ijuintjttefolia), des Tulpeubaums (Lirio- 
dcudi'om tulipifera), dar kanadischeu Tanne (Täuga eanadensis}, 
der Weymouthskiefer (Piuus strobus) und des Lebensbaumes 
(Thuja occidentalis). 

Allerhand unlieiinliehe Geschichten vom Giftsumach sind auch 
sonst aus unserer Gegend bekannt. So soll ein Lundpastor eine Lanbu 
im Garten gehabt haben, die angeblich mit „wildem Wein" berankt 
war. Die durt Kiffee trinkenden Personen wurden mitunter von Unwoül- 
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■in, Entzündungen der Augen und Hunde befallen. Erst nach Jahr 
ld Tag kam iiism dahinter, das* das liaiikengeu'iicli* der Laulm Gii't- 
imach war und das Uulieil anrichtete. 

3. Der Jnliosturm in der Citadello zn Spandan, den wir 
.11 Sonnabend den 7. HujituinWr d. hesidiligtrn, hat ciu solelies 
itcrosse bei unseren Mitgliedern erregt, dass dicpcllmn gern nncli einen 
erielit vernehmen werden, .W v>.n p:i rSiOiu-iK-m-isi-in-r Seid- im Civit's- 
nlder Tageblatt vom 18. Oktober d. J. veröffentlicht wurde. Es heisst 



dlieutel verteilt, Ii« UDO Mk. in 10- oder 
eil das Gewicht von ,je etwa 8T Pfand, 
ene 130 Millionen aus, woloho, der franzUsI- 
aen, durch Rolclwgeaetz vom ! I . November 



früherer Protokoll 



umgebenden Eiscnbitnder, öffnet den Deckel, nimmt die leinenen Beutel 
heraus und stellt sie nur eine zweite, eigen- für dies™ Zweck mit besonderen 
Gewichten versehene Waage. Einer der Beutel wird geleert, sein glänzender 
Juliall auf die Wangschaale geschüttet und füi- sich allein verwohn. Ein 
I'i-üSykull vurüt-iclirii-t !.'■■; i.l. >•:'<>■ v- .i^eiX'niiau^n I la^dlmif en ur:d sahi(..!-s 
noch stets mit dem beruhigenden Vermerk, das* zu Beanstandungen kein 

Iii,- gr-milleue» Sk'!u.'l-!r. i!>v. .i?id in der Thal derart, dass 

Veruntreuung oder Kaub ausgeschlossen erseheint. Vor Jahren ging einmal 
- irren wir nicht: durch amerikanische Blüttcr — (Ins Gerücht, man kOnne 
sich einen unterirdischen Gang Iiis aum Turm bahnen. Tatsächlich inUsste 
ein solcher Versuch elend .scheitern. Um über auch den leisesten Schatten 
einer Gefahr zu lianneu, hat man seitdem jene schon erwähnte tägliche 
Revision der Kclierwand durch einen Ol'liziei- angem-dnet, und es finden sich 
überdies alljährlich im Frühjahr Kwei Heaintc ein, denen nichts Übrig bleibt, 
als den befriedigenden Stand der Dinge zu konstatieren. 

BestimiuiingsgcinHss kann der Ueiehskriegsseliatz auf Grund einer 
kaiserlichen Verordnung, nvleln- d«f viii-^lhi^it; mli-.r itaehtriijdich eiiizaliolcn- 
den Zustimmung des Bundesrats und de.- Ruielisiags bedarf, llir die Zwecke 
dar Mobilmachung verwendet werden. Der Gedanke, bei Ausbruch von 
Feindseligkeiten sofort Baarinittel bereit zu hobon, scheint auf den ersten 
Blick unanfechtbar, ritaatswissensdiairlidic: Schriftsteller des IS. Jahrhunderts, 
wie liume, Adam Smith un<l Jusli fluiden in einer solchen Thesau rierung 
grosse politische und Ökonomische Vorteile. Die preussischen Kllnige haben 
auf Ihre Schalzsammlung stets besonderen Wert gelegt, und iin Jahre JSu'G 
leistete dieselbe bei dem rasch erklärten und rasch beendeten Kriege gute 
Dienste. Mit der verbesserten Kieditorganisalion indes und mit dem An- 
■.v:ti'liscii der A:i--:il'f-r. i : ■ ■ M- li:'h::a ;-l-uii^--'ii'.!.! r c ; ;r j _ i - r . ■ 1 1 s!di die Bedenken 
gegen die Anhäufung von Geldern, welche, wenn sie dein Markte zugeführt 
würden, produktive Verwendung finden und Zinsen tragen könnten. 

Im Jahre l^l belru^i'U die li.>liilu]a<'hiu;f,-ak'.^i''i: für das prcitssisdie 
Kriegsheer nach einer von Adolf Wagner aufgestellten Berechnung etwa 
sechs Millionen für den Top;. Inzwischen ist die Friede nsprUaenz bo stark 
angewachsen, dass wir über vier Millionen Streiter stellen, und hat die Flotte 
eine frUher kaum für mr^lii-lj frrlndif Ausddnmni.' ^r-jiuutn. Die. Unkosten 
würden also ganz erheblich hühcre sein als vor dreissig Jahren. Das Kriegs- 
iii inisteriuin kennt die Zilltini, der Aitssenstehcndc kann sie nur ahnen. Man 
geht indes wohl nicht fehl, wenn man nnuiinml, dass der Bestand des Ki iega- 
sehntzes in drei bis vier Ta-cu h.-icüs vergriffen wänv Wehen die für den 
Chinafeldzug aufgewandten Kosten lassen einen Sehluss auf die HUhe der 
Ausgaben für den Kall zu, dass siiinllielie Armeekor[is in den Kriegszustand 
KU seUcn wiiren. Dieser Umstand legt die F.nvllgung iinhe, ob die Aufrecht- 
crhaltung des Kriegssehntzes in seinem jetzigen Umfang noch zweckmässig 
ist, oder ob man ihn nicht entweder beseiti^-ii oder eni.-urecbend erhüben soll. 

Das deutsche Kelch ist der einzige Grossstaal, welcher einen Kricgs- 
20- 
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achatz besitzt. Alle Illingen Lander glauben, dieser Stutze entrnten zu 
können, und. liegen die darch Thntsachon noch nicht erschütterte Zu versiebt, 
dass sie sich im Woge der Anleihe soi'nn ansroi eilende .Mine! ■u siliiirlri: 
kennen, Deutschland üiunn: dagegen jaliviicli den Zinsverlust von i,; Millionen 
Mark (zu V;"-, herocluieti ;iiir sieh, w;is fiiv dreissig .lulii-e einen lüitguiig 
von läß Millionen Mark bedeutet Thatsilchlich sind denn auch in letzter 
Zeil Slii ii tbii-f t laut geworden , ivelelic an der jelidgen Kiurielmmg ernste 
Kritik (Iben. Mau forden teils die Beseitigung, teils die Verdoppelung des 
lI- idi-kiiiv^elL^i/.- M.r lieiehsiug Hürde sieh ivahr.-cl Leinlieb eber für diis 

Allerdings bleibt für den Augenblick der Kriegserklärung ein starker 
llnlek ;mf den Uelitiuuflf. i 
ganz sicher gehaltenen I'apiere sinl 
ii:is <;:ir.y.r. W:n-eli.it'(sl'-hoti scnckl 



Militärverwaltung idsu nicht in Verlegeubcit gevfli. Trofz dieser Gegeugriiude 
ist bisher kein Anzciefieii ■LilUr zu euldeeken, dass man die Bestimmungen 
■: 's tj'.-f (Leu KeiclisIii'M'^^ehiilK einer lievi-e>u ?m .niiei-.verien gedenkt. Alles 
ISei-.eliumLc hat beluuTiuigHvcnu.igen, und i;ei\eie die luelis:,; /ei: -teilt Aul 
ga'üCü. welche nie g.c;/e Ivr.ir'r der ge.c t/behenden Körperschaften in Anspruch 

4. Künstlerische A usges tall ung der Mtiidte. Eine ulati- 
mikssige künstlr.riselie Neugestaltung Minieheiis unter Berücksichtigung 
1 1 er ii'nei 1 lieferten hungesehieht liehen Yerliii 1 1 ui-se der [u'iicfitigen K.inigs- 
stailt an der Isar ist in einem Umfange, dass es hei uns in Berlin fast 
Neid erregen möchte, geplant. 

I'rinzregent Luitpold richtete ein Handschreiben an das Staats- 
ministerium, in (ieiu liiiriiul' hinge« wird, ihiss dii' Ki-richtung ver- 

seliie.iicner Moiiuiiieii!:iMiaiiieri teils für jetzt, leils für die Zukunft in 
Erwägung stelle. Die Aufstellung des formellen Programm«* für diese 
Hallten .sowie die damit zu.saiiii]ienliii.i]gcude EriimTung iiher die Ver- 
wendung von im staatlichen Besitze befindlichen grösseren Bauplätzen 
iinil ältereti Gebäuilekomp lesen in Müusclien soll schon jetzt erfolgeu. 
Ilie Festlegung derartiger l Lrundziige bedeute einen Schritt weiter auf 
den v<>n Ki'uiig Ludwig I . ■ i 1 1 l; . ■ - c ■ I h h i j ; t ■ r i i - 1 1 ISiiliin-ü. i l.- w ■'itsehaiiHinle 
und von grossen Gesichtspunkten gelragene Heiland hing dieser Sache 
sei i'iii' die weitere KiKAvje|, r l ung Müiieln'tss von nicli-. zu uiiler-iha f m-n- 

'ler nViieutuiig. fei' die Ah f-ndlum: dieses i'mgr nies uiiil zur ICnt- 

wiekelung bei seiner Durchführung soll unter dem Vorsitz des Slaals- 
miuisters Freiherrn v. Feilitusch eine grössere Kommission gebildet 
werden, weither Vertreter der Ministerien und der Stadtgemeinde 
Müncliou sowie Vertreter der Kunst angehören sollen. Prinzregeut 
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Mochten wir, im Inteivsw der seilten) Heimatkunde rwlii bald in 
dar T-age sein, bezüglich unserer Reichshanptstadt und der grössten 
Städte anserer Provinz Brandenburg etwas Ähnliches zu berichten. Es 
thut wahrlich not, das» sifti die lii'fri(>i-iii]i;>i>i'i,'aii<! und die Stiicil vcr- 
wnltungon hier zielbewußt viuvint die Hände reichen. 

5. An Photographien aas Dörfern der weitem Umgehung 
Potsdams wurden mir unter dem 17. d. M. von folgenden Freunden 



i sl- 



io Kirche zu Gütorgotz, klassischer Granitbau des 18. Jahr- 
hunderts; 

■0 N ojmI i t .■ (ii.MKiiii^i lu' l'..' r] -t.'i-rl [,■; i , wiikumtv- nintlcs Portal) 
ebendaselbst; 

d) die alte runde Apsis der Kirche daselbst. Die Abdeckung 
It'i'tsr mit platten I kiebideaeln i'ivii'ticrt: 

e) Ahrensdorf, alte Granitkirche; 

0 Alte Feldsteinkireho zu Stahnsdorf, Nord-Portal. 

ff) Feldsteinkirche in Sehenkondorf, Portal, gotisch, einfach 
abgetreppt, gotisch um lilfH.t; 

h) dieselbe, Gesamtansicht, der Turm von ausgemauertem 
Fachwerk. Daneben der Kirchhof. 

Die Herren beabsichtigen mit anderen Gleichgesinnten ein ergänzon- 
s Verzeichnis der Bau- und Knnstdenkmälor der Umgegend Potsdams 
fznstellen; ich wünsche ihrem Unternehmen guten Fortgang nnd fiber- 
iiso die 8 Aufnahmen der Sammlung de» Märkischen Museums. 

fi. Herr Buchhändler Ernst Frensdorff hierselbst überreicht 
l TIH. Abteilung seines Bibliolhoks-K atalo^s, eine Menge inter- 
?anter Autographe enthaltend. Ich verweise im tibrigen auf dio 
iheren, die Frensdorffschen, auch weiteren Kreisen zugänglichen 
icherschatze etc. Iictrell'e.nd™ Mitteilungen. 
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handlmig in lateinischer Spruche wenig eignet und /.weiten?, weil sie 
ein vorzugsweise aktuelles und praktisches iliriiia behandelt, bei dein 
eine kurze Geschichte des Berliner Fisch marktes allerdings nicht, fehlt. 
Es ist sehr wünschenswert, dass recht oft ähnliche, auch der Heimat- 
kunde dienliche Ifeserlatioiis-Theniata sewältll werde.ri mr^i'ii. 

S. Von dem sehr rüstigen Uckermärkisehen Museums- 
und Geschichtsveroin liegen heut uns zwei Veröffentlichungen vor. 

a) Mitteilungen des Uekermärkiscbeo Museums- in.d Ge- 
schieh ts Vereins zu 1' renzlau. Heransg. vom Vereins- Vorstände. 
1. Band 1. Heft. Prenzlau 1!K)1. Druck und Kommissionsverlag von 
A. Mieck, Kl. Fol. 4T S. Inhalt: Zwei uckermarkische Bronze- 
dopot-Fundo. Bcschr. von Hugo Schumann zu Löekaitz in 
Pommern. I. Der Fund von Ami iiishain. 1888 gemacht in einem 
in einem Pfuhl versenkten Thongefäss. Ältere Bronzew.it, n:ich Montelius 
etwa XV. Jahrhundert vor Christes. — 2. Der Fand von Anger- 
inüude, 18(111 in der Nahe des kleinen Eseizicrplatzes am Abhänge 
nach dem See gemacht. 111 Stück, freilagornd, ohne Gefass oder dergl. 
Ältere Bronzezeit, nach Montelius l-f.—l I. Jahrhundert v. Chr. - 

Wewer: F re i luftm ose um. (Eine Zukuiiflsuerapektive nach 
ilazoliiipschcm Vorbild.) 

v. Arnim-Deusen: Oher die Voigteien der Uckermark. 
(Stolpe, Pasewalk-Jagow, Liehenwalde, Lychen, Boyteenboig.) 

Uckermarkische Volkssagen. Drei, entnommen dein „Bar- 
Jahrgang Ittül. 

h) Spiitromischor Grabfund mit Terra sigillata -Gofiiss 
von Damme (Uckermark) von H llgo SchuuiiUin. Prenilau 11101. 
Hudolf Vireliow zum SO. Geburtstag gewidmet. Gr. Fol. 11 S. und 
1 Tafel mit In* Abbildungen. 

Als bei dem 10 km ö. Preiizlaii liegenden gräflich Eicksted Ischen 
Gut Damme im Sommer 11)01 eine nördlich von Hof liegende Anhöhe 

grosse Stelle im schweren Lehm bis .'.i.n ,:, aii-vseh lichtet und mit 
Sand, der sonst in der nähern Umgegend fehlt, verfüllt. Daria standen 
bozw, lagen mehre Gelasse von Thon und Bronze, .silberne Fibeln, 
eino Schnalle von Silber und um die Gefässe herum -14» bis 5U Sjiiol- 
M.ciuc vi'ii uri'ftilldi-blaui'm und iiiilcli weissem Ii bis. Ks scheint sii'h 
um ein Hraudgrab zu handeln. 

Das interessanteste Stück ist ein kiiiui>eii;irlijjes Gefüss aus hoch- 
roter, leicht bräunlii bei- Siegelenle. Höhe 1Ö0 mm, Mündung Ü-lö mm. 
Die Form erinnert an die bekannten grell gefärbten und lackierten 
russischen Ilolzkumpen, welche seit etwa 41) Jahren bei uns mehr und 
mehr eingeführt worden sind. Der untere Teil des Kumpans ist mit 
Nischen unter Haibkrt'isbnL;cu bezw. mit bäuiiiilit'iiiLi'li^cii Wein- oder 
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III. nachchristliche Jahrhundert. 

S. 11: „Dies Hausgerät ist abor besonders bemerke öS wort, denn 
es ist das Trink- und Spieker vice eines gen nani selten Edelings, (Iiis der- 
selbe sieh mit ins Grab hat ye!>i>u la.s^n, offenbar um es droben in 
Walhall gleich hei der Hand zu haben." 

S. 13: „Das Spiel war dem hier bestatteten Germanen jedenfalls 
sehr ans Herz gewachsen, wie ja bekanntlich Tacitus schon über die 



9. Herr Kustos Buchholz, unter Vorlage dreier Pilo tograpliien: 
llas hässliche liild der Gegend zwischen dem Stralauer Platz und der 
.S|irei; wird mm auch ein,' erheblkkt Änderung /um Besseren erfahren; 
diu dort befindliche alle Städtische Gasanstalt wird abgebrochen und 



Die Stadtverwaltung van Berlin scheint sich indes für die Neuerung 
damals immer noch nicht erwärmt zu haben, denn mit völliger Um- 
gehung der Stadt schloss das Ministerium des Innern durch das Polizei- 
Präsidium am 21. Ajiril 1825 eiueu Vertrag mit der englischen „Imperial- 
Co ritin ental- Gas- Association", wonach dieser die öffentliche Beleuch- 
tung der Stadt Berlin innerhalb der Ringmauern mittels Gaslichts auf 
die Zeit vom 1. Januar 182(1 bis 1. Januar 18-17, also auf 21 Jahre, 
übertragen wurde. 
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]3. (4. ordentliche) Vcrsramlans üee X. Vereint) ihres. 



Uiikh frier) enl i «i t mit den Leistungen der Gcsellsclmfl führten 
allmählich zu Reibimgfm, in folge deren die inzwischen v<™ Ministerium 
mit Regelung der Sache beauftragten Städtischen Behörden 1842 be- 

din öffentliche Beleuchtung mittels Gaslichts durch eigene An- 
stalten selbst zn bewirken. 

l'nti'i'Tii Ii. Kc|>temlnT 1K44 erhielt denn auch endlich der Magistrat 
die Königliehe Genehmigung zur Ausführung dieses Besch] dss es unter 
Vorbehalt der Rechte di'i' englischen Gesellschaft. 

Die Stüdt berief darauf den Ingenieur Blochmann aus Dresden, der 
schon seil 1^-^ dir Gasbeleuchtung -1'Ht eingerichtet hatte und mich 
dessen Plan wurden die. beiden ersten Städtischen Gasanstalten eine 
am Kottbuser Thor und eine am Stralauer Platz, in den Jahren 1 S4?> 
und 1846 errichtet und am 1. Januar 1847 in Betrieb gesetzt. 

54 Jahre lauf; ist also diese Anstalt am Strulauer Platz im Betriebe 
gl-, wasch ; jetzt weicht sie, wie schon so viele noch jüngere Anstalten 
und Häuser, modernen Bedürfnissen und wir geben ihr gleichsam ein 
würdiges Leichenbegängnis, wenn wir einen Ulicfc auf ihr letztes Alls- 
sehen werfen, das in diesen ;i Photographien von ;l Ansichtsstellen ans 
verewigt ist. 

III. Vortrag des Herrn Dr, Otlo Pnin vor; „ Heinrich von Kleist: 
Michael Kohlhaas. " Wir bringen diu Ausführungen des Vor! ragen den 
als tiesonderen Anfsatz. 

1 1 . Nach der Versammlung geselliges lieisiirinueiwin im Ratskeller. 



Heinrichs v. Kleist Michael Kohlhaas. 

Von Otto Pniower. 



An dem Wege von Berlin nach Potsdam, in der Kühe des Griobuitz- 
secs, liegt das Dörfchen Ii <j h Ih Hasen brück. Die itllgeuieiiio Ansicht, ist, 
dass es daher benannt sei, dass der bekannte Mordlirenncr Kohlhaas, 
der im Jahre 1540 in Berlin hingerichtet wurde, dort gehaust habe. 
Ihr pflichtet auch Heinrich von Kleist bei, wenn er im Eingang seiner 
berühmten, wahrscheinlich im Julire l^n> begonnenen, 1S0S zuerst zu 
einem kleinen Teile, IHK) vollständig veröffentlichten Erzählung „Michael 
Kohlhaas" sagt, dass „Kohlhaas in einem Dorfe, das noch von ihm den 
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Namen führt, ein™ Meiorhof besass, auf welchem er sich durch Rein 
Gewerbe ruhig ernährte" , unr] wenn er gegen Heu Sellins* Inn den 
brand ei> bürg ischen Erik n uz Ur, Herni Heim-Ich vni n"! . -i i^a 1 1, luisdnietdich 
erklären lässt, dass Ii ohlhaasen brück nach dem Rossh&udler heisae 
(Kleists Werke, hersg. von Theophil Zolling 4, 183, T). 

Allein diese Ansicht hält vor der Wahrheit der Geschichte nicht 
Stand. Niemals hat der berüchtigte Kolilhase in dein Dörfchen, das 
nach ihm benannt sein soll, gewohnt. Der Haina des Ortes hat auch 
nullst im Sinne histi'i'isclnn' Wirklichkeit + \\ ihn) und dem sein igen in 
keiner i iniiif cii' rj lley.iidniii; ih ;i tJ . -il, -A~ duss <r ijiüü-iiflini'tt eise auf 
den cinos soincr Vorfahren zurückzuführen ist. Denn der Name Kohl- 



Berliner Adrcsshueh weist Ilm fünfzehn Mai aut. ich «ige: im Sinne 
historischer Wirklichkeit. Denn die Überlieferung schafft sehr 
früh einen inneren Zusammen!.;..].; zwischen dem Namen des Ortes und 
demjenigen dos Mordbrenners. Gleich der erste Bericht, der uns über 
Knhlhiises Schicksal nähere Nachricht giebt und noch im lfi. Jahr- 
hundert niedergeschrieben ist — ich komme auf ihn zurück — dieser Be- 
richt weiss zu erzählen, dass „Kohlhase 
Chiirfürsten zu Brandenburg Factor, d 
Mnusfeldischon und Stolberg ischen Bei 



geschrieben. Deutlich scheint die Beziehuug des Namens der 
Brücke, der gewiss schon bestand, als Kohlhase eine allgemein 
hekannto Persönlichkeit wurde, auf ihn ex post hineingetragen und 
lediglich aus dein Kti^uimieiikhing ge..eli.i|ift. Der Käme begegnet 
auch sonst als Ortshezeichnung, wenn auch nicht gerade für eine Brücke, 
und zwar heisst irn Kreise Mayen am lihoin eine Ortschaft „Kohlhaasen- 
mühle". Wie alt freilich die Niederlassung in Kohlhasenbrück und ihr 
Name ist, k/.nnte ich leider nicht feststellen. Nach Berghaus (Land- 
bueh der Mark lii-amlrriliiivü I. [■•!-'). ih-r :ji.e!i h:-.jik i[. ! r alten Ti'iulil i->n 
folgt und K..Wb»M- ei... frlukwirtwbift im Dörfchen betreiben läss», 
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Heinrklit v. Kleist Michael KuMhaat. 



s der V"i'k"!]|liiisi-i'h^ri Zeit, vmi 

Ith Mfliifike diese Bemerk Uli;; Vilnius, weil sie mir si min illsc.1i scheiul 
für die Stellung, die Kleist in seiner Erzählung zu den historischen Vor- 
gängen, di« ihr 711 Grande liegen, einnahm. Ganz frei schaltete er mit 
der Überlieferung und ziemlich angehe mint liess er dor dichterischen 
Erfindung die Zügel scbiessen, Oleich den Namen des Helden änderte 
er. Ans Hans Kohlhase schuf er den voller tönenden, rhythmischer 
klingenden und hinsichtlich des Vornamens bezeichnenderen Michael 
Kohlhaas. Aus einem Kaufmann, der in Berlin in der Fisch erstrasse 
ansässig war — es heisst, dass er das Haus Kr. 27 bewohnt habe — 
mochte er einen Rosshändler in Kohl ha äsen brück, der nebenbei Land- 
wirtschaft trieb. Sämtliche Namen bis auf den des neiden und seines 
Gesellen Nagelschmidt sind, mag es sich nun um den -Innker handeln, 
dessen Übergrift' zu jenen in der Erzählung geschilderten Ereignissen 
den Austoss gab, mag es sieb um die hohen Beamten des sächsichen 
und braudenbnrgischeu Staates handeln, die an dem Vorlauf der lie- 



ese. Nut: 



Kleist erfunden. Feiner: während die. t'niu i!ea historischen liolilhase 
den Gatten überlebte, lässt sie der Dichter früh sterben, indem er das 
Moment zur VurM-hEii-fiLris; de.- Etai'!»'!;HTili ls seines [leiden benutzt. .In, 
selbst das Ereignis, um dessen willen Kohlhaas zum Räuber und Mörder 
wird, stellt Kleist wesentlich anders dar, als es iu Wirklichkeit vor sich 
ging: die Pferde, auf deren Dirk lullern 111,' der Kohlhuas der Erzählung 
so trotzig besteht, wurden dem historischen Kohlhase unter ganz anderen 
rm^äielen ,..,n,ek[,e!,;i1lcii, als Kleist angiebt. Endlich hat er der 



in Wahrheit waren. Nach ihm liefert Kolilhaus, wenn nicht gerade 
Schlachten, so doch Gefechte, und der Nimbus kriegerischen Ruhmes 
wird ihm verliehen. Er schlägt mit 10!} Mann ein von einem Prinzen 
geführtes Heer von äOO und wendet sich nach dem Siege gegen ein 
zweites, ISO Mann starkes. Der wirkliche !("hlhiise operierte gewöhnlich 
mit nicht mehr als drei bis fünf Mann, mit dem er seine Uberfälle, 
Plünderungen und Brandstiftungen besorgte. Die höchste Zahl an 
Mannschaft, die er einmal beisammen hatte, betrug 35 Mann, und in 
Schlachtordnung hat or sein Gesindel nie inittrc-.! i.'llt f Bnrkhardt, C.A.H. 
Der historische Hans Kohlhasc und Heinrich von Kleists Michael Kohl- 
haas, Leipzig 1804 S. 43). 

Diese beträchtliche Abweichung des Dichters von der Wirklichkeit 
hat, denn auch den eben ^euuunt.eii Historiker liurkhaidt zu der Be- 
hauptung veranlasst, dass der Dichter bei seiner Darstellung nicht einem 



Erzählung :i 



liiicksiillti-n i-j'h' Stelle <L'- M'k"ii:l'.lriii ÜrL'Kluls Ulli crd i'iii-kl zu I l:l I u= n 
bekennt, bald angiebt, dass er aus tfhrfuvcht für einen erwähnten treff- 
lichen Man» einen vuli ilim hui i iilirenil eil Brief der Sammlung enUogeu 
habe. Und wirklich spricht. Kleisl vi.m ilen L'hroniken, deren Vergleicbung 
erst ilnn diu Wahrheit ergehen Iiiiben solle, hei der Darstellung gerade eine» 
solche» Yiii'jjiingi'S, iiher ik'ssen n'in dichterische Lrliiidnng nicht der 
geringste Zweifel bestellt. Es sind ähnliche Mittel und sie dienen dem 



nachlesen müsse" (Zolling 4, 133, 14 f.). Auch das gehört hierher, wenn 
es (ibiri. 103, .'8) von einem erfundenon Plakat hebst: „das wir dem 
Hauptinhalt nach folgendermaßen mitteile»". Mau kann also nicht 
sts eigene (tiieltta Äusserungen über diesen Punkt die 



Uiirkhü 



wohl aber ergiebt sich an! 
ihaltbar ist und dass sein 
s* genauen Kenntnis eines ti 



Tiar- 



sich im Laufe der Brni-ter 



r drei anfühlen. Andere v 
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oinstimmung würde, wie ich meine, allein zur Annahme notigen, dass 
Kleist eine linierte Darstellung henuM habe. Demi .Mb mündliche Er- 
zählung pflegt auf Namen untergeordneter Personen zu verzichten oder 
man überhört sie, wenn sie genannt worden. Doch die Übereinstimmung 
Ist nicht einmal auf Hie.se Ausserlichkeit beschrankt. Vielmehr kuü[ift 
Kleist die Peripetie im Schicksal seines Helden in einer der Überlieferung 
ähnlichen Weise an diese Person. Sie berichtet, dass Kohlhase, in 
dem Augenblick in sein Verderben rennt, als er dein on bedachtsamen 
Gesellen George N;i ^: U-cliandt Gelii>r schenkte, der ihm riet, seinen 
eigenen Lundeslionu, den Kurfürsten von Kraud enburg, anzugreifen. 
Thiite er eins, so würde man sich seiner annehmen und seine Klage 
Hegen Sachsen zu einem guten Ende bringen. Indem liohlbaso diesem 
Rate folgte, führte er seine Gefangennahme herbei. Ähnlich knüpft 
sich bei Kleist das Verhängnis des Helden an den Genossen Nagelscumidt. 
Dieser setzt, nachdem liohlliuas dir [''eindsnlie keilen eilige.-, teilt hat. 
des.si-n liolle auf eigene Paust fort lind muht und mordet im Lande. 
Als sieh sein einstiger Den- dann im frei willigen Gewahrsam in Dresden 
beiludet, sehreibt er ihm, dass er sich erbiet«, ihm zur Flucht aus seiner 
Haft an die Hand zu gelin und Kohlhuas ist unvorsichtig genug, iu 
einer Beantwortung des von der Regierung aufgefangenen und ihm, mn 
ihn in die Falle zu locken, heuchlerisch übergebenen Briefes den Vor- 
schlag anzunehmen. Ks wird [Inn darai.l'liin der Proze." wegen Landes- 
verrates gemacht und er zu Kad und Galgen vorurteilt. Eine solche 
Übereinstimmung setzt doch wohl eine eingehendere Beschäftigung mit 
der Überlieferung voraus nnd würo unter dor Annahme eitles einmaligen 

Drittens lirisst es in der (tu.'lic hei der Eivii.hlu iili des liesuelie-, 
den Kollihase Luther macht: ,K"hllin.-.e ist unvermerkt gegen Wittenberg 
seihander reitend kommen und im Gasthof ehigekehrot.* Genauso lässt 
Kleist seinen Rosshandlor, als er Luther aufsucht, in Wittenberg in ein 
Wirtshaus einkehren (Zolling 4, W, 22) 

Der Dichter hat also einen niedergeschriebenen Bericht benutzt. 
Es fragt sich nun, welchen': 1 Lange Zeit blieb das vorborgen, obwohl 
Ii. T. A. Ho ff mann es im dritten Hand seiner Serapiunsbrüder schon 

i. J. I82U ausgesprochen hatte. Denn erst i. J. I8fil ist Emil Kuh, 

ii. T bekannte I leljliH-l !iui;i'a| .Ii, angeregl durch .lic Äusserung bei Hoft'- 
iiianri, diesem interessanten Problem nachgegangen. In einer heule leider 
nicht mehr aufzutreibenden (Gocdcko, Gi'undriss der deutschen Dichtung 
Bd. (i S. 102) Untersuchung „Die Quelle der Klcistscheu [Erzählung 
Michael Kohllnias" f'lv'latsrhe'^ Sluinuen der Zeil, 2. Ausg. Leipzig l^(ii) 
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Luit or vuii drei Berichten über die Geseliielile de,; MinHn-oimers wahr- 
schoinlich gemacht, dass Kleist sie befragt hat. Seit dem ist die That- 
sarlia in die l,i(lerah;re.i'Sfliieli!e iil ie]^c:;iin;;en. 

Die iruuiitqiielle war * I i*- Darstellung des Berliner Chronisten 
Peter Hafftiz. Peter Hafftfc, kurz vor 153Ü La .Jüterbog geboren, 
lebte vim etwa \~>~>Q an in Berlin als Lehrer und sibrieb eine Stadt- 
geschichte, die er „Mikrochronikoii" nannte. Aus ihr stellte er einen 
Auszug her, den er „Mikrochroaologikon" betitelte. Jenes grössere 
Werk wurde bisher ütiornaupl noch nicht gedruckt, das kleinere erst 
i. .1. I Njl', wo iss in dein ersten Kami des vierten !lail]>f.teils lies liieilclsehen 
Codex Brandeubiirgeusis Aufnahme fand. 18114 hat dann Friedrich 
lloltne Teile daraus im 31. Heft der Schriften des Berliner Gesclmhts- 



mler dem Ttti-1 „Nadir 



iie.se Darstellung gekannt hat, ist zweifelhaft. Emil Kuh hat es, wie 
Solling a. a. O. S. X berichtet, angenommen. Hille Üherciiistimiiiiing, 
Ii., sicli Kwiscliei. seiner Eraiililung »»'I ilei- [Million des Müntz findet, 
lönute allerdings auf den Gedanken führen, dass am h sie ihm vor Augen 
ag. Heide nämlich lassen den Mordbrenner mit dein Schwer! gerichtet 
verdeu, während er in Wahrheit aufs Rad gelegt wurde. Allein Kloist 
;Gnntc Jucli auch o|mc Kenntnis des Mein/ dazu H ekoni,nen sein, seuu.in 
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gewühlt. Das Motiv wurde Kleist also schon von Haltt!* an die Hand 
Begeben, und gewiss bedarf es nicht der Zuflucht zum Müntz, mn seine 
Verwendung hei ihm verständlich zu linden. 

Um so weniger m bezweifeln ist, dass der Dichter «ine dritte 
Darstellung {1er Kohlhaseschen ArTuire nachgelesen hat, diejenige, die von 
Nicolaus Leutinger in seinen Commcntarii de Mnrehia et rebus 
Braudeubnrgicis gegeben ist. Leutinger schrieb dies Werk müden lieginn 
des 17. Jahrhunderts. Aber erst mehr als hundert Jahr nach seinem 
Tode wurde es und gleich zweimal in dem gleichen Jahr von Joh. Willi. 
Krause und Georg Gottfried Küster an die Öffentlichkeit gebracht. 

Dafür, da." Kleist dus wn l.^iiiinm'.r über Kc.|ilh:isc üi'rii'hMe ge- 
kannt hat, sprechen mehrere Momente. 

Ohne dass die Hafftizische Relation etwas davon weiss, lässt 
Heinrich von Kleist Kohlhaas dreimal die Stadt Wittenberg in iirand 
stecken. Nun heisst es an den beiden Stellen, an denen im Leutinger 
von dem Mordbrenner die Rede ist (Ub. 1 § K9 ed. Küster, lib. I § 4H 
ed. Krause und lib. III § 1 1 ed. Küster; üb. III § 9 ed. Krause) einmal, 
er habe besonders in der Gedern! Wittenbergs seine liäubereieu getrieben 
(lat mein and o Saxonia«, inprimis in trau tu Vitebcrgcnsi) und "Vorstädte 
angezündet (suburbia incenderet), an der zweiten Stelle ausdrücklich, er 
habe in Wittenberg die Vorstadt vir dem Sehlossthi'ro in Asche gelegt 
(siiburbium ad portani, i|uae ad nrn-m liucit, per incendiarium in cinercs 
redigit). Doch will ich nicht verhehlen, dass dieses Zusammen treffen 
iiMcii j l lj ä j i /.n dem Schlüsse zwingt, dnss Kleisten der Leutinger vor- 
gelegen habe. Denn bei Schottgen und Kreysig, welches Buch der 
Dichter, wie wir wissen, benutzt hat, wird in einer Anmerkung auf 
S. ö;(l auf die zweite Stelle des markUclu'ti Geschichtsschreibers ver- 
wiesen und erzählt „Kohlhase habe eine Vorstadt von Wittenberg an- 
stecken lassen und dadurch in der Stadt ein grosses Suhreeken ver- 
ursacht.' - Kleist konnte zu dem Motiv also auch ohne Einsieht in das 
I.eutingersehe Werl; selbst, lediglich durch die Lektin'« des Buches von 
Schüttgen und Kreysig, gelaugt Bein. 

Dafür dass er aber doch den Lcul.iii :.'<■]■ selb.l einsah, giebt es ein, 
wie ich meine, untrügliches Zeichen. 

Den Generalissimus des sächsischen Reiches, .'ine von Kleist ganz 
frei erfundene Person, nennt er Prinz Christ.iern von Meissen. In manchen 
Ausgaben der Erzählung ist diese besondere Naiucnsform Christiern in 
das hergebracht« Christian, aber natürlich unbefugter Weise, verändert. 
Schlägt mau nun die erste Stelle bei Leutinger, die von Colhasius er- 
zählt, auf, so findet mau gleich, nachdem über ihn berichtet ist, die Worte 
Ohristiernus II, tunc Dauiae Re.v. ... Ich zweifle nicht, dass der 
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Hauch von Altertümelei r.\i breiten, lehrt nehi'H enderem der Uiib 
duss er durehgiineig „Reuter" für „Reiter" schreibt. Auch Formen wie 
„jetzo", „Jungbüri'", „presshaft", „speisete", „ritliE'te." , „anfh'sete", 
„drohe te" u. ä. dienen diesem Zweck. 

Nachdem aber erwiesen ist. duss Kleist l.eutinger vor Augen gehabt 
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Reben bobon, wenn er allein und offenbar entgegen der historischen 
Wahrheit _ in dem Zeitraum zwischen llaffti* und ihm hatte «Mi 
sichtlieh die Sage des Stoffes in stärkerem Müsse bemächtigt — wenn 
also er allein von den Soldaten spricht, die Kohlhasc um sich sammelte 
und vereint mit einer lii'niliei^ohnv zu plötzlichen, schrecken verbreitenden 
Einfallen benutzte (ut manu m ilitnm lntronumi[ue tarmn coacta, 
iiupi"visam irriiidinnem fneien. tWmiilnliilis iiiiiltum esset: lib. I $ IUI 
ed. Küster, § 48 ed. Krause). 
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: gegeben, das« sie von ihrer zuerst erreichten 
absinkt. Indem der Dichter, so sagt mim, .hm 
st und sich ins Gebiet lies Mystischen begiebt, 
uifs iinsserste ;i»i;vsp;miite Inti-ressn und es Ul 
virtuosen Kunst zu betrachten, dnss er uns 
nannten dritten Welt, iler Well der Ahnungen, 
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der gew;dtthati K eu Selbsthilfe, in der Behau 
der Dichter plötzlich Halt, um dann eine 
Deutlich lusst sich der Punkt bezeichnen, < 
Kohlbuus hat dank der Intervention Luther 
sich freiwillig in das sächsische Gewahrs: 
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sprechen freien Geleites und die Zusicherung, dass seine Angelegenheit 
gerichtlich ausgetragen «erde. Was als freiwillige Stellung zur Dis- 
position der s;ichsitn;hi'Ti liegienini; (.'eineint war, weiss die üoi'«aina.rilla 
durah allerlei Umtriebe in ein« unfreiwillige Haft zu verwandeln. 
K;ihlhiii[-iciir; sdliufem Blick i.-titfrolit iln^ nicht. Aber sein« Kraft, 
erlittener Unbill zu trotzen, i^t gehrochen. Nur so weit reicht sie mich, 
ilasB ei- diu Regierung, der er nichts mehr missgönnt, als den Schein 
der Gerechtigkeit, dm-eli ein Manöver ins Unrecht m seteai nte, 

dass er ein Gefangener sei. Sonst hal it. der Iii- dahin mit der Ziliiinkeit 
des starken Mannes dafür kämpfte, sein Recht zu behaupten und zu 
erlangen, „er hat sich vollkommen überzeugt, dass nichts auf der Welt 
ihn aus dem Handel, in den er verwickelt ist, retten kann" 
(Adling -I, 11'^, 14). .Di« Dickl'ütterutig der Kappen hat seine von 
Gram sehr gebeugte Seele aufgegeben" (ib. lä'J, 14), hebst es, und er ist 
entschlossen, sieb mit seinen fünf Kindern naeh der Levante oder nach 
Ostindien oder soweit der Himmel fther andere Menschen, als die er 
kennt, hlsu ist, einzuschiffen (ib. 129, 11). In dieser Stimmung trifft 
ihn der Brief seines einstigen (.en"ssrii Nii^elschmidt, der ihm, wie wir 
wissen, zum Verhängnis wird. Dass er auf die Vorschlage dieses 
Menschen eingeht, dafür fehlt es ihm in seinem Bewußtsein nicht au 
einer Rechtfertigung. Er motiviert, den Entschluss vor sich damit, 

Verfügung zu halten gebunden sei. Allein seiner Angabe als Verfechter 
des Rech tsgcfü bis wird er ilenuocli untreu. Als ihm nämlich auf Grund 
dieses imfgefaiigi'iieii Briefes der i'rozess gemacht wird, antwortet er 
auf die Frage, ob er zu seiner Verteidigung etwas vorzubringen wisse: 
„Nein". Er streckt damit als Verteidiger dos Rechtes die Waffen. Zu- 
gleich hat er sein Lüben verwirl.f. Kr wird siicii-iscliiTseits zi ;m Tode 
verdammt und dieses Urteil spater von der Krandeiiburgi.-clteii Ucüiernoe. 
bestätigt. 

Es giebt Leute, die in diesem Versiegen des bis dahin bewiesenen 
Eifer.- Knhlhaasens, sein Hecht zu suchen und zu verfechten eine 
psychologische Inconscquenz erblicken. Ich teile diese Ansicht nicht 
und bin der Meinung, dass die vorhergegangenen Geschehnisse wohl 
geeignet sind, auch den festesten Mluirukter mürbe zu machen. 
„Des Menschen Thätigkeit kann allznleicht verschaffe», 
„Er liebt sich bald die unbedingte Ruh." 

Das wusste auch Kleist. Zudem hat der Dichter den Umschwung 
wobhveislieh vorbereitet, wie denn dein feinen Gewebe von Causalitiit, 
das diu Erzählung durstellt, nicht ein Faden zu fehlen scheint. Schon 
lauge vorher heisst es (Zolling 4, 117, 1U), dass ein Vorfall, eine VoUts- 
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emporung, von der Doch die Kede sein wird, in dpi- That den Willen 
des Roi-händlers gebrochen habe. 1 - Jedenfalls kann die gew'hiolitlir.he 
Betrachtung — und iiof dir allein kommt es mir hier an — nicht so 
urteilen, die Rc.-rtiiclitliclu' Ii, '(.rin-litiu.it,', die das Wesen t'ifies Kunst- 
werkes vor allem aus der Individualität des Dichters heraus zu begreifen 

In Kleists z misse ne in Gemüt U-lifo auch der Optimismus. Opti- 
mistisch ist diu Mürchendichtung „Dus Kätbcben von Heilbroun", in 
der die unbeirrbare Liehe und Hingabe des Weibes so herrlich zum 
Siege gelangen. Optimistisch der „Prinz von Homburg", in dem 

' Iii" In M ■ I - 1 - ■ll—l ■)>" •ll-llli ' ViI'.uuK S>" t|- l. I! i| I 

Optimistisch in gewissen Sinn.' auch dir .. I leruinniissctihrlir', in der 
die Vaterlandsliebe all« Hindernisse überwindet und die Knechtschaft 
zur Freiheit dnrriidrini;!. A(n;r nur sei i sinnlich wird die Nacht des 
lileistiscbeu Gemütes von dem Stern des Optimismus erleuchtet. Yor- 
l,.'Vi-.-rliri],i in ihm war 1 1- n ■ 1 1 der IV--ii;ii.-uii]- und von dür Unvoll- 
kommenheit alles Menschlichen, der Gebrechlichkeit der Welt, wie er 
sich mit Vorliebe ausdrückte, war er nur zu sehr überzeugt. Gerade 
im „Kohlhaas" kommt diese seine Weltanschauung wiederholt zum Aas- 
druck. Selbst auf seinen schlichten Helden übertragt er seine melan- 
cholische Denkart. Noch bevor Kühlhaus von dem Unrecht beschwert 
ist, das ihn dazu treibt, an den Sauleu von Staat und Ordnung zu 
rütteln, gleicii im Anfang der Erzählung heisst es von ihm: „Er kehrte 
zur Trnn keil bürg zurück ohne irgend weiter ein bitteres liefiihl als das 
der allgemeinen Not der Welt". (Zolling <;:1, 17.) Und nicht viel später 

der Well schon bekanntes Üeluhl marine Im ^ : den Vcrlir-t der 

Herd« . . . /.Ii verschmerzen (ub«nda IMi, 1 3). Wer diese Grundstiminung 
der Kaustischen Individualität nicht übersieht, dein ist das Erlahmen 
des Keclitsgefühls seines Helden durchaus verständlich. 

Doch darüber denke man, ivio man wolle, jedenfalls ist mit der 
so plötzlich eingetretenen Erledigung der lieehtssaehe das eigentliche 
Thema beendet Und es taucht ein ganz neues Interesse auf, das — man 
wird es bei einem Künstler wiu Kleist nicht anders erwarten — mit 
dum Vorhergehenden zwar urguuisoh verknüpft und zu einer Steigerung 
und Spannung benutzt ist, doch aber eine Abirrung bedeutet. Wir 
erfahren von einer Prophezeiung, die eine Wahrsagerin vor einiger Zeit 
den in Jüterbog versammelten Fürsten von Brandenburg; und Sachsen 
vcrheis.seii hui. Nur der lirandenluirirer aber erhält sie wirklich. Die 

dem Marktplatz de> Städtchen.- i ■ 1 p i ■ r i f: 1 1 1 s anwesenden Kn|dhaa> gegeben. 
Der Dichter weiss es nun herbeizu führen, dass der Kurfür,!: von Sachsen 
dein Mordbrenner auf sc in um Trau spurt von Dresden nach Berlin 
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begegnet und an seiner ßnist die Kapsel wahrnimmt, die rlin geheimnis- 
volle Prophezeiung in sich schliesst. Als er sie sieht, verfallt er in 
schwere Krankheit, and kaum ist er vou ihr genesen, so setzt er alles 
daran, in den Hcsitx der Wahrsagung ',u ge langen. Sie enthalt nichts 
weniger als die Auskunft über das künftige Schicksal des sächsischen 
Herrscherhauses, dem dio Gefahr des Untoi-ganges droht. Um des 
Zettels habhaft zu werden, bittet der Regent den Kaiser in einem eigen- 
händigen lii'icf, die inzwischen n ri iliu ■t^liin^ti.' Khnje yescii Kohlhans 
zurücknehmen m dürfen. Er lieht den Kurfürsten von Brandenburg 
an, dem iWdUreiiTiei- das Oben zu fristen. Ihm selbst verspricht er 
Freiheit und völlige Yerzoihung. Umsonst. Der Rosshündler vernichtet 
das die Prophezeiung enthaltende Blatt. 

Wer alier i-l denn u lie Zigeunerin':' Kleist -elbst iieitni sie 



hat, verschwindet sie und ist im gan/en K 1 1 :1 u isi . -n i um Sachsen nicht 
rtuszuiuitteln. Dann lernen wir in Berlin ein Trödelweib kennen, dessen 
Ähnlichkeit mit der Wahrsagerin von einem Abgesandten des sächsischen 
Kurfürsten hei dem vergeblichen Versuch, dem Itnsskimim den Zettel 
zu entziehen, benutzt wird. Auf einmal stellt sieh heraus — nur 
schüchtern wagt der Dichter es aaszu sprechen (Zolling 148, I8f.) — 
dass beide, jene Zigeunerin und dieses Tr<"idehveib, dieselbe l'ersuu sind. 
Ja. zrileUt wird sie in unbestimmter "Weise mit Kohlhaasens ver- 
storbener Frau Lisbeth identifiziert. Sie erscheint als eine Abgesandte 
höherer überirdischer Miiehte und der Eindruck wird erweckt, als stehe 
Kohlhaas durch sie mit übermenschlichen Gewalten in Verbindung. 

Otto Brahm, der letzfe tniiVliehe Hingraph Heinrichs von Kleist, 
hat, um die, wie er meint, disparatc Verbindung des ersten realistischen 
und des zweiten supranaturülistischen Teiles der Kizahlnng zu erklären, 
eine zuerst von Adolf Wilbrandt aufgestellte Hypothese von neuem 
aufgenommen und schärfer formuliert, eine Hypothese, die zugleich die 
vorher besprochene Burkhard (sehe Ansicht, wonach sich dp.r Dichter 
mit den mündlichen hil'.n uiati"iieii seines Freundes Pfuel begnügt hat 
iltirl den. wie ich meine, nn/.w.'i'elh;; free 1 n'r-1 ;[]id. ilass er einen 



i Pfuels Bericht entworfen. Als ihm über, je weiter die Dichtung 
üekte. die unzureichende Kenntnis des Stuit'e.- um s.> cmpiiudlidicr 
de, habe er doch noch nachträglich die gedruckte I larstellmig zu 
i gebogen, aus der ihm dann neue Gesichtspunkte aufgegangen 
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Es würde zu weit führen, hier auf diese Hypothese näher eiuzu- 
gehn. Es ist nicht leichter ihr zuzustimmen als sie zu widerlegen. So 
viel ist aber an ihr gewiss richtig, dass Kleist die Anregung zur Ein- 
führung dar überirdischen eingriffe ans der alten Tdtterafur über 
Kolilhase i.nipfiiiiüen habe, l'nd /mir komm! Iiier I i : 1 1 < s *t s i i r. 1 5 1 1 i <_ 1 1 wieder 
IiBtitinger in Betracht. In seinem Hericht heisst es von Kohlhase, nach- 
dem von dem l mlamre seiner Medil m;;l ■ 3 ■ ■ i- t ! i'iVihiv..-lil..'i t Heiner Unler- 
nehmungen die Hedo war, dass er seine Starke ausser von dar ihm 
eigenen Verschlagenheit von der Magie entlehnte (quia vires suas a 
Magiii et astutia muüiaretui' Iii). I § li'J od. Küster, tf 48 ed. Kniuae) 
und im Ausohluss daran wird hervorgehoben, das,- es nicht möglich 
war, ihm mit Erfolg heimkommen oder ihn durch Hillterhalle abzu- 
fangen, wie wenn also Kohlhaso mit höheren Kräften im Bunde 
gestunden liiitte, genau wie der Dichter seinen Helden unter dem Schirm 
und Schutze- überirdischer Mächte, als deren Vermittlerin die Zigeunerin 
aui'iritt, stehn lässt. 

Ich sagte, dass für die Frage nach dem Ursprung der übersinn- 
lichen Momente in Kleists Erzählung hauptsächlich Leut Inger in 
Betracht kommt. In der That spielt auch schon in den Ilalftizschen 
lierieht allerlei phanta-tisoh-magisrlier Spuk hinein. So wenn es heisst; 
„das,- der Kuil'iir.-i vn:i ISrnndeiiiHi^ Urir-lrr IIüiimi:. ibm SelmlYiciiler 
VOD Berlin, welcher ein aushiludiger Sehwai !/,kiinsrler war, befahl, ihm 
Kohlhnse und seinen Anhang in die Stadt zu schaffen", und dieser es 
durrli seine dunkle Kunsr zu Wege brachte. V-.n cin.-iu I ien< 's-eu K.dil- 



lirandcnburg dem Schartriditer den Auftian gegeben habe, Kohlhase 
einzufangen, wird in der Schotten und Krcysigseheu Ausgabe, die, wie 
wir wissen, Kleist vorlag, die Anmerkung gemacht, dass es dem Heraus- 
geber fern liege, den teuren Kurfürsten dessen zu beschuldigen, dass er 
von Zauberei viel gehalten habe. Kr glaube vielmehr mit Leutingen] 
(litt. XVIII p. fi3(i ed. Küster;, dass man von ihm mehr vorgegeben, 
als zu beweisen stehet. „Es war aber dieses, fährt "er fort, ein Fehler 
derer damaligen Zeiten, das.- man alle Klugheit und Ge.-otnviridie.keil, 
■ Ii' 1 man nicht M'gleidi begreifen konnte, .[er Zaulierey inschriob". 



Ich habe nun wolü deutlich g 
über den historischen Kohlhase für s 
Hafftix' Jlikrorhronikon und Nicola» 



macht, dass Kleist zwei Berichte 
ine Erzählung benutzt hat: Peter 
Tn-uliiiuers Giwliii:lilc hIci- Mark 



lii-auiii'Dbui^. k:l; !jiu ÜI.K'iiuUü'.. <h\m er aueh noch uudei-i' historische 
oder knltnrgesobichtliche Werke m Rate gezogen hat, besonders solche, 
die ihn) über die inneren Zustünde de« damaligen Sachsen Belehrung 
geben konnten, Heim wie sehr ov auch von der wirkliehen Geschichte 
abweicht, wie nuliislonscb beispielsweise das Charakterbild seines Kur- 
fürsten im Vergleich zu ilem standhaften Juhann Friedrich, wie ihn die 
(ieschichtc kennt, ausgefallen ist und obgleich er alle Personen aus der 
näheren oder weiteren Ihiiy.'lni iifj des Herrschers villi ig frei erfunden 



historischen Gebiote, die für eine Nachspüriuif 
Dichter eingesehlagen haben kann, erforderlich 
sein, dass er die Verhall nissc eine? anderen Länd 
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Unkosten im Gericht stebu, bis er den Beweis arbringt, dass er sie 
ehrlich und redlich erworben habe, Kami ers nicht erweisen, solle er 
ihrer verlnslig geh». Hei seiner Wiederkunft findet Kohlhase, als er 
hinreichende Beweise übui' den ohrlichen Besitz der Pferde erbringt, 
dass sie inzwischen vom Junker beimißt und weidlich abgetrieben sind. 
Er verlauft Schadenersatz, den zu zahlen der Edelmann sich weigert, 
liohlhase bringt die A n gelegen h ei t beim Kurfürsten von Sachsen on, 
kann aber nicht zu seinem Hechle kommen. So greift er nur Selbst- 
hilfe. Hart vor Halma überfällt er einen reichen Seidenkräiner suis 
Wittenberg, beraubt ihn und halt ihn auf einem Werder der krummen 



neuem seine Kiiub/.iige, [iliimliTt Marter an der säi'lisin'li-iiiiirkischiii 
und inagdeburgisclieii Grenze, brennt Kalma nieder und stiftet solchen 
Schaden, dil'ä Meli der Kurfürst von Sachsen gedrungen sieht, den 
Kurfürsten von lirandv-nhurg und den Kry.bischof von Magdeburg 7.11 



manu auf und in einer langen Unlern'di.iiig verspricht er ihm, sein 
räu Ii eri sehe.« (ii'vverbu aufauiieben, woycycn ihm verheizen wird, dass 
seine Angelegenheit sieonlni-1 «mim und oiin- aiilc r.nii.-idiiii'i neliiuen 
solle. Allein die Intervention ist l'nidil ios. Ilie Sachsen verfolgen 
Kohlhuse nach wie vor und kümmern sich nicht um die Beilegung der 



Hmr,il;r,'n-iKi'K' I );ht 
sr-iiii-s I "-seilen, die 
d;tv.in liabr ii-Si 
Srelh' nocti erwähn! ; 



Haus Gurgeu hinter der l'^ii.'riiuuii.'i' ~= r ■.■ li»«än 1 gt'i'undun 

wurde, ward „ungeachtet er dessen keine Wisse nschnft getragen", ge- 
fänglich eingezogen und auf dein Neuen Markt enthauptet. „Und ob 
[n:m wohl der Frauen das Leben hat schenken wollen, bat sie es doch 
nicht tLucn (d. Ii. sich sclietu-kon lassen) wollen, sondern ehe sie ln'hle 
gerichtet worden, hat sie ihren Mann freundlich umfangen und mit 
einem ÜU8S gesegnet und weil sie alle beide alte verlebte Leute gewesen, 
sind sie auf einem Stuhle siü.end h-j 1 1 ! i m i] j.S -r worden". 

Man siebt abgesehen von diesen prächtigen, gen reu lässigen Zügen, 



Kleist iti'i' Überlieferim;; \ cn-iuibiti, licgl denn mich nneli dieser 

Itichtung hin. Ihm kam e,s dxrnuf an. ;i-t> einem bestimmten konkrelen 
Falle zu /eigen, n ie nahe hei einander in der menschlichen Hrust gut 
und hose, Tilgend und Sünde wohnen und m erzählen, wie ein schlichter 



habe, weiss er uns die (irsebelinissc mit einer bcwuridcniiigswurdigeii 
Einfachheit, Starke uml Mrhiirl'e der Par.sle Illing und einer beispiellosen 
Fälligkeit StufeDinassiiMT Steifem hl; v. >rzufulircu. Von diesem <|iicl!cnden 
Keirhtnm kann ich hier nur einen schwachen Abglanz gehen, von dem 
voll ausgeführten Gemälde nur eine dürftige Skizze. 

Der ftosshändlei' Kohlhans reitet mit einer Klippel junger l'l'erde 
ins Ausland. Auf sächsischem Gebiete erfährt er rhu- unerwartete 
Erschwerung. Er soll nicht nur Zoll bezahlen, während er bisher die 



liudu iiml man sayt ihm auf die 
der Kneoht ans der Burg entfernt 
i trotzigen Öeliliiigf] erwiesen und 
■Hisel gestraubt hiilje. Die Pferde 
er abyerdienler!, ein wenig km den 
er diu scliiirulliclii' lind abgekartete 



ilsdil, 



iicho «iirlits Um» kiimiL*. Ei- r:\U- Nim, liiu 
iilnirg üui'iidkifi-lasswi hiiW, wicilm- iilil'iilircii 



t 7ai bleiben, roft e 
» ilwitximgcn von ! 
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warben wurde und noch immer seiner Zuneigung gewiss sei« knuti. 

Allein dieser Schritt erweist sieli als den allem nglücklichsten von 
den bisher gethanen. Die Frau wird bei ihrem Versuche, an die Person des 
l,iinili'j|ii'n , . , i liei-aii zu kommen, v-n einem Lanzin^b'ss, den sie vnr die 
Brust erhält, tödlich getroft'en, und sterbend wird sie in Kohlhaasens 
Hans gebracht. Und eben ist das pomphafte Leichenbegängnis, das 
weniger für sie als für «ine Fürstin angeordnet schien, beendet, so er- 
hall auf die liitlsciirift 'Ii' 1 landesherrliche üesolui ii 11 : er s<illi> die 
l'ferde von der Trunken bürg .di'ünlcii und bei Strafe, in dns Gefängnis 
geworfen zu werden, nicht weiter in dieser Sache einkommeu. 

Da ist seine Laugmut erschöpft. Er schickt dem Junker Wenzel 
riMi Tronfca einen llei-htsschhiss, in de.nl er ihn kraft der ihm mige- 

luil'OHei] Marli! v i ■ i i h 1 1 1 ■. 1 1 1 1 . ilii- K;!|i;i, ;i, lii.- er ihm aliL'i-'n nn (I I :üi1' 

ili'ii l'"i'lii''] n xii ('ii'iünli' L'i'i'irliic: li;iln\ hinnen drei [\igen nach Sicht 
nach Knhlluiasen brück zu führen und in Person in seinen Ställen dick 
zu füttern. Als die drei Tage verflossen sind, ohne das- die Pferd« über- 
liefert worden sind, bricht er mit sieben Knechten nach der Tronkenburg 
auf, stürmt sie und brennt das ganze Sthloss Iiis auf die Mauern nieder, 
lies Junkers Wenzel von Tronkn freilich, den gefnugen zu nehmen er 
am meisten begierig war, vermag er nicht habhaft zu werden. Kr ist 
wahrend des Sturmes entkommen. Rache dürstig folgt er seiner Spur 
und als er erführt, ibiss er sich in Wittenberg liclinifet, blicht er dahin 
auf. eiitschlosseu die Stadt einzuäschern, wenn sie ihm nicht den Tod- 
feind ausliefere. 

Wie er nun Wittenberg dreimal in Brand setzt, wie seine Schar 
zu einem Kriegsbeuten anschwillt und wie er dem Lande gefährlich wird, 
davon war oben bereits die Ifede. Schon sieht er vir Leipzig und steckt 
die Stadt an drei Seiten in Brand. Ganz Sachsen, insbesondere die 
llcsiden/. wohin mich einem falschen, auch zu Koblhaas gelangten Ge- 
rücht der Junker geflüchtet sein soll, eiiiicift diu ärgste. Bestürzung. 
Da lejjt sich Luther ins Mittel. Wir haben schon gesehn, dnss 
Kleist den Zug in dec (iuelle fand, und dies Motiv wird nicht am 
welligsten zu lirin lieii.e he iget ragen hali'i). den die nnive Darstellung 
des Chronisten auf den Dichter ausübte. Die Unterredung der beiden 
Männer selbst aber, ein Meisterstück für sieh, ist seine freie Erfindung, 
wie aueli das öffentlich« Schreiben des Ifeformators an den Mordbrenner 
in seinem prächtigen Wortlaut ganz und gar Kleistens Geist entsprungen 
ist. Die Quelle, verzeichnet mir die Tbilissi che selbst. Die Unterredung 
bildet den Angelpunkt der Erzählung. Es gilt von ihr, was Schiller 
von der I [eleu a-Epi Sode in Goethes Faust an den Dichter sehrieb: es 
ist der Gipfel, der von allen Punkten des Ganzen gesehen werden muss 
und nach allen hinsieht. 
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Tüll hIi.t ih iit seinem spinnen ! liiufi-n Gnade für Kecld bewillig! innl 

völlig« Amnestie für seine in Sachsen verübten Gewalttätigkeiten zu- 



Kohlbaas entlüsst seinen inzwischen auf vierhundert Mann ange- 
wachsenen Haufen und l.egiebt sicli nach Dresden, um sinne Kluge 
wegen ilur R;i|'|ieu gegen den Junker Wenzel von iruuka vor Gericht 
zi; 1 .-]■ in ui-ii . Hut eriii'ili it /.ii seinem Scimi/ i-iiir au.- i E r-i-i Luuds- 
knechten bestehende Wache. Die Forderungen, die er geltend macht, 
sind: Bestrafung des JiiDkers den Gesetzen gemäss, Wiederherstellung 
der 1'iWilo in dm vri^en stand und r>s;i[z des Schadens, den er wie 

Itil | >|ion waren in i 1 i t-i= 1 1 1 elenden und heillosen Xii-imd selion an den 
Abdecker geraten, und als man sie endlich ausfindig gemacht hat lind 
nach Dresden bringt, wo sie im Siulle des Kümmerers von 'J'rouka dick 
gefüttert wurden sollen, da kommt es zu Kohlhniisens Unglück zu einer 
Art Aufstanden. Den Anlass duzn giebt die Weigerung eines von einem 
erregten Volkshnufen aufgehetzten Knechtes des Kämmerers, die un- 
ehrlichen Pferde in den Stall zu führen. Als der Herr ihn für diese 
Aufsässigkeit mit wütendes Hieben der Klinge vom Platz weg und ans 
den Diciisleu jagt, en'i'gi er den Unwillen des Volkes, das sich rm|>ürl 



himguis.svolle Umstände, deren Einzelheiten ich hier übergehe. Nur 
soviel sei bemerkt, dass ein Gesuch, das er an die Regierung richtet, 
ihn für einige Tit^r nach Kuhlkia-H-nbrürk leisen zu lassen, verzögert 
lind nngehlicb der UntSi:hcidiius>- des Land, -Iii itii selhsl, auf die er aber 
vergeblich wartet, vorgelegt wird. Ebenso wird das IJec.lilserkenntnis 
hei dem Tribunal, so bestimmt man es ihm auch in Aussicht gestellt 
hnt, nicht gelallt, da, ei' wird geradezu als Gelangen,-]' behandelt. Kurz, 
die ihm angelobte Amnestie wird, wie sich Kleist iiusdrürkl, gebrochen. 

Wie den linsvlnindlcr ;dl diese Krli' Iniuin.-n endlich mürbe machen 
und wie er mit. stiller Ergebung seine Verurteilung als willkommen« 
Erlösung aus den Wirrnissen in einer Art milder Übersättigung beinahe 

ivklamier d .nu ll ln. r /um T-.d.. m-i im [.-ili «icd. isi s.-!i,-:i I k : . 



dieser Seite uns ein neues Moment d»r Schuld de 
ist. Für (Iii- aus-ui-oriliifitliuli sorgfiillige Remü 
den Tod Kolilhanaens unf alle Fülle als notwendig e 



Ki'L-i'nlnri den Iievuju'IkIi'I) Wunsch v.n versagen, 
nur ein kaliler Abriss. ist dies« Übersieht. Ahe 
'inen Begriff von der Fülle geben, mit der Kleil 
r Überlieferung umkleidet hat. Er hat die Vm 



on dar Art der genremussigi 
■ HarsMIimg dar Vorgänge d 



wussle, dasH die erbt« Tragik nnse.buldig schuldig ist. Nu 
Kohlhnns viiu vornherein, indem er in dieser, die (Irnndlüt,'!- 
■nsehliehen Ordnung ersehiiltenideu Weine zur Selbsthilfe greif 
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fahret] „eine Schwärmerei krankhafter und missgeseh äffen er Art.« zn 

einen regierenden Herren und vcrfn.s-i ''in Muii.l;ii. worin er sii-h 
Statthalter Michaels, des Erzengels", nennt, „der gekommen Hei, nn 
iillen, die in dieser Streitsache' lies Junkers Partei ergreifen würden, 
mit Teuer und Schwert die Arglist, in welche die ganze Weit versunken 
sei, kii bestrafen". Und dies Mandat war mit einer Art Verrücktlllg, 
wie der Dichter sagt, unterzeichnet: Gegeben auf dem Silz unserer 
nrovisnrischcn Weltregier nng, dem RmeMm» zu L«MM (B. 4, <I4, Ii;. 



Ki 



■ Eniiilinduiigsweise durchaus Innungen 



Man könnte ihn mit eini s . Kvht den Sanier de- ü,-m, n 

der „Familie Seil ruften stein" bildet der Mass das Grnudtlien 
„l'enthesileu" erscheint er als die Kehrseite der Liebe, die, v 
gekränkt, in das lodernde Gefühl der Rache umBclilagt. 
gewahren wir in der „Hermannsschlacht-, wo Thusnelda, dii 
römischen Legaten Ventiriius gelieht shuihr, von dem grau« 
blutgierigen Hass erfüllt wird, als sie die Heuchelei des ga 

der in seiner Klnv (iduiinl.le. um seine liallin K ct,i-aclil e 
weignrl, das Abendmahl zu ■.■nijd'j 111401. An drei hinti'iviiiii txle 
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Tngen versucht man immer vergebens, ibn dünn zu bewegen. „Er will 
nicht selig sein. Er will in den untersten Grund der Hollo hinab- 
fauren, Kr will dun Pflegesohn Nicolo, der nicht im Himmel sein wird, 
wiederfinden und seine liache, die er auf der Erde nur uu vollständig 
befriedigen konnte, wieder aufnehmen." Also: Haas und Rache dnrzu- 
stellen, dazu war Kleists zerrissene Seele nur allzu selir gestimmt 
Alier er hatte nuch einen Hang zum Lehrhaften, wie das seine Briefe 
an die Braut, Willielmine von Zeuge, mit so naiver Drastik beweisen. 
Nie wohl hat ein Dichter seiner Geliebten gegenüber su den Schul- 
meister gespielt, wie es hier Heinrich von Kleist thnt. Wie sehr mauste 
("■ ihn daher (reiben, einmal flu einem einleuchtenden Beispiel ans dem 
Bereiche der Wirklichkeit, an einem eminenten, ins Staatslebeu ein- 
greifenden Falle die natürliche, man kann sagen berechtigte Ent- 
wickelte des Hasses und der Rache zu demonstrieren! Wie sehr 
Kleist von der Gebrechlichkeit, der Welt, der ungeheuren Unordnung, 
in der sich I if Und ■ L f , ühemeiigt war, Itab ich -cIlun bemerkt, davon 
dass der Mensch verpflichtet sei, ihr entgegenzuwirken und sie zu 
heilen, war er nicht minder durchdrungen, und an Gelösten, die Welt 
zu verbessern hat es ihm nie gefehlt. Andrerseits stand ihm auch die 
tragische Unfruchtbarkeit solcher Bemühungen nur allzu deutlich vor 
Augen. 

Man sieht: von den vielen sichtbaren und unsichtbaren, inneren 
und äusseren, notwendigen and zufälligen Momenten, die bei der 
l'onceptiou eine- Kunstwerkes wirksam sind, drangen sich einige so 
sichtbar auf, dass die Wald dieses Stoffes verständlich erscheint. Je 
mehr aber der Dichter ihn aas seiner person lieben K 11 1 pfi 1 1< 1 u ngs- 
weisc heraus crgrilf, Hill su bewu udcruugs würdiger ist die cchl 
epische Ruhe, Sachlicbkeif und Objektivität, ja ich mochte sagen 
Gerechtigkeit, mit der er ihn behandelt. Wir sahen schon, wie 
er bemüht ist, jeden Zweifel im der Schuld seines Helden, dem er 
doch so viel von dem eigenen Charakter gab, zu zerstreuen. Ein schönes, 
wichtiges Motiv ist noch ganz deutlieh zu diesem Zwecke erfunden, 
vielmehr eine Angabe der Quelle zu diesem i!i hilf ausgenutzt, aber — 
und das ist besonders bezeichnend — gerade in ihr Gegenteil verkehrt. 
Hafftiz erzählt, dass Kohlhaase bei seinem Besuche Luthers „dem Doctor 
gebeichtet und das I Würdige Üucrameni emid'a ngeri habe". Kleisl 



les heiligen Sucrameiits zu i-rteilt-n". Luther ist dazu bereit, 
Rosshaudlci seinem l-'ciud vergeben will. Er aber weigert 
i. Als er dann noch einmal beim Weggehen sagt: „Und so 
hoch würdigster Herr, der Wohlthnt versöhnt zu werden, die 
in euch erbat, nicht teiihaftig werden?", antwortet I.ntbei' 
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kurz: „Deinem Heiland, nein:-' und enrtasst K ■ >h " Ii ; i ti-. Kurz vor seiner 
Hinrichtung — dass T.tither jetzt Nachsicht walten Iftsst, begreift man — 
empfängt er dann tliircb «inen von ihm Abgesandten die Woliltbat der 
belügen Commnnion. 

Gleichwohl hat aber das dem Kleistischen Gemüt so eingeborene 
tief iiiil der Rache auch auf die Conception der wunderlichen Schlnss- 
pai'tie, wie ich meine, bestimmend gewirkt. Und so seltsam dieser Teil 
uns anmutet, sieht man ihn auf ilie Tendenzen den Dichters bin an, so 
erscheint nicht nur heg reiflich, wie wir (oben S.32öf.) gesehen haben, 
wandern auch In einem gün.-l igeren Dichte. Für Kleist, der doch immer- 
hin ein märkischer Junker war, durchdrungen vl-iii Staut sgefii hl und 
überzeugt von der uuerschüüerlichen Berechtigung der Staatsordnung, 
war, wie ich schon einmal (8, 835) bemerkt habe, der für sein Recht 



wollen, Versöhner, musste. Ungleich aber war die Sache, für die ei- 
nlies einsetzte, eine edle. Musste er also für das Unrecht den Tod 
leiden, so musste er andrerseits für das tapfere und mannhafte Ein- 
treten für das Hecht und ilie Allgemeinheit eine Genngthuang erfahren. 
Wie aber das machen? In diesem Dilemma, Unmögliches zu vereinigen 
hat Kleist nach meinem Gefühl mit dem K in schieben der Prophezeiung 
einen in seiner Art genialen Ausweg gefunden. Kr liissl ihn zwar nicht 
im seinem I Inn] itfeinde. dem Junker Wenzel von Tronka, rächen, dafür 
aber an seinem anderen Feind, dem Kurfürsten von Sachsen, der ihm 
so schmählich diu Amnestie gubroehen h.d. indem Koblluus linier den 



Augen liest und dann > er.-eld i ngl , erleln er eine nach K luisl isrher Auf- 
fassung wahrhaft monumentale Genugthtmng. Dazu ist ihm die Freude 
geg<inm, dass er -eine Midien liu]i|>cn von Wohlsein glänzend wieder 
erhält und ihren feisten Hals klopfen kann. Auch wird ihm der ganze 
erlittene Schaden ersetzt und endlich erfahrt er, dass der Junker zu 
zweijähriger Gefängnisstrafe verurteilt, sei. Von Gefühlen ganz über- 
wältigt gesteht er, dass sein höchster Wunsch auf Knien erfüllt sei und 
heiler und befriedigt verli'tsst er ilie Welt. 

Aber gleichzeitig bat Kleist, indem er seineu Helden in dieser 
Weise an dem Kurfürsten von Sachsen Käthe nehmen liissl, seinem 
eigenen patriotischen Hesse l.ul'l gemacht. Das hal A d ol f W i I bra ud t 
geistreich und (reifend durg"than (Heinrich von Kleist !>. friö). Kr zeigte, 
wie „dem leidenschaftlich einbindenden Valeria lidsfreund Unter den 
schmählichen Helfers bei fern, die Xapoleou an deutschen Fürsten fand, 
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l.viner i .■nifrliliclicr und linsieu-werie)- eiscli ier: :: !s rh-r Mii'li.-i^clio K n rt'ii r-t, 
der sich durch Vorrat an Preussen im Jahre und durch den Bei- 

tritt zum Rheinbund den itönigstitel erkauft hatte. An diesem Verräter 
galt es Rache zu üben. Sein Reich musste ihm, wenn die gut« Saclie 
sieben J.illt,-, iiiTi:']i[ini'ii "Uli durch <l;l- : ]Hvii.»shclie Sulnv.rl mi:;-->' es 
ihm genommen werden. So Höcht dm- von sei nein Zorn verfolgte 
Dichter in die Geschichte seines Kohllmas mittels Eiiindiing des 
geheimnisvollen Zettels, der dem Iiim-e lirandcubnrg eine lange. Dauer 
und Blüte versprach, dem sächsischen aber den Untergang proph Breite, 
seine eigene Stimmung hinein. Was er enthalt, spricht seine geheimen 
Wünsche ans und in der höhnischen, gennssvollen Ruche, die er den 
Rosshändler an dem gepeinigten Fürsten nehmen Hess, gönnte er sich 
seihst die Befriedigung, sein Gefühl gegen den königlichen Verrät«!' zu 
entladen.-' 

Wilbraudt tadelt es, dass der Dichter So die persönliche Empfindung 
in steine Ki/höpfiiug einströmen liess. Aber macht nicht das Durchdringen 
lies Stoffes mit dem eigenen starken Wwn gerade den Dkhtorr Und 
wer will entsehciilcn, warn; darin die dem Kiinsti'.T ^eziiiicne Greils:« 
überschritten ist, wann nicht? Ich finde auch in diesem Zug« den 
ganzen «eilten Kleist, wie er der heutigen Generation so lieh und teuer 
geworden ist: den stark empfindenden, irideusvlial'rliehen, meinetwegen 
rachsüchtigen uiul Inisscrlulllen, aber zugleich von der tiefsten Liehe 
zum Vaterland getragenen Mann. Wäre er nicht so beschaffen gewesen, 
er hatte uns mich den „Michael K'olilliaas'' nicht geschenkt, eine 
.Schöpfung, die, wenn sie auch nicht, -chliiekemviu ist, ebenso sehr 
wegen ihres goistigen wie wegen ihres künstlerischen Gehaltes zu den 
Meisterwerken unserer I.il.teraliir gehört. 



Kleine Mitteilungen. 



Märkische Kleinbahn-Bezeichnungen im Volksmunde. Die Bahn 
Paulincuaiie— Neu IMppiii heisst die „sti 1 1 e I'a ul i n e". — Die Hahn Berlin — 
Kremmen. tiefest die ,, lahme Karline''. — llie Balm Neustadt- l'ritzwalk 
lieisst der „tolle Heulst", — Die Balm l'unlinemoie — Huthenoiv heissi die 
,.iahmo Josephinn" oder die ,. T,oreloy ". iDic Schienen sind sehr 
schmal und die Wagen sollen etwas schwanken wie der Kahn des Hdiillers 
ii: II. Heine'' r,,.,lirln. J ■ ■ . - • ri ■ 1 1 - 1 - ■ - Krk':! r'i ni; la>i>r : k!cinl>;diii 
hauptsächlich zur Beförderung von Lowries dient".) 1). Monke. 
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Kleine Mitteilungen. 



Werth der Waldbcercn. Das Sammeln von Wnldbecren in de» 
KüiiiLjlieben r-Wsleu bildei mieii für die ärmere IW.'il kernen unserer 
Gegend clue lohnende Erwerbsquelle, in diesem Sommer gewahrte die 
Hcercuerntc wieder eine seltne Xebencinnahinc. Eesonders ertragreich 
waren die Heidelbeeren, gtcieliwohl wurden sie teurer bezahlt als in den 
Vorjahren. Handelsleute, die sie. aufkauften, um sie nach Herlin bezw. 
Dresden zu verschicken, zahlten für das Liter anfangs 30 Pf, schliesslich 

10 Pf. Da nun eine erwachsene Person während der Hauutorntozeit wohl 
.Ii) Iiis -10 Liter an einem Tage sammelt, so holllnft sich iiir Verdienst ort 
auf 3—5 Mk Die Ertrüge der PrelBsel beerernte sind hei uns nur mittel- 
niNssic; lins Liter wird aiis[i;diin.-weise mit W Vf. bezahlt. Die Hanplenitc 
iler Preiselbeeren fllllt jedneli in den September, Oktober und November. 
Heringe Ertrüge Ina die BhiiibcerenHc diesmal griiel'ert, darum halten auch 
die Preise In diesem Jahre die ansaerge wohnliche Höhe von Ol Pf. tUr das 
Liter erreicht In unmittelbarer \ähc der Stadl bat die Heeren ernte fast 
ganz aulgehün. unsere Wälder scheinen den früheren grossen Ifeicliluin an 

11 ccrcnfrüc Ilten allmählich zu verlieren, Ebenso versehwindet der Reichtum 
an Pilzen; denn nur an einzelnen Stellen findet man Üppigen Woche, Durch 
das Ausharken der XadeMrcii in den benachbarten Wäldern wird den 
Pilzen der günstige Nährboden 1'rUherer Zeilen nach und nach entzogen. 

Krankf. Oder-Zlg., S*, !). lllon. 
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14. (5- ordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Sonnabend, den 23. November 1901, abends 7'/i Uh 
im Bürgersaale des Rathauses. 



Der Yol-sitzondc Goheimrat E. Fricdel macht die unter 
No, 1 bis 18 aufgeführten Mitteilungen. 

1. U. M. Oberhofgürtner Router ist uns am 31. v. M. ilurek 
den Tod entrissen wurden. Das Potsdamer IiiteiligenzblHtl No. 21)0 
vom selbijien Tage tieri eiltet folgendes: 

Oberliofgärtiu'i- Adolf Kenter seil, auf der l'fnueninsel wurde nm 
:iü. Dezember 1825 im Neuen Garten -Bezirk zu Potsdam geboren. 
Seine Lehrzeit begann im Jahre 1842 bei dein Königl. Hofgärtner 
Kransuic.k im Neuen Garten, er war dann ein Jahr im Treibrevier des 
Hofgärlners Nietner und ein Jahr beim Hofgftrtner H. Sello im 
Orangerie-Revier; er besuchte die Gärtner-Lehranstalt am Wildiiark 
bei Potsdam 1! Jahrs als Hospitant und ging darauf ein Jabr als 
Garten geh ilfe /um Herliuer botanischen Garten und 2 Jahre nach dein 
Neuen Garten. Im Jahre 1850 erhielt er dn.s Zeugnis als Garten- 
Obergeliilfe, konditionierte dann in Lüttich, Gent, Paris und Kew in 
England (zusammen 4 Jahre), zum Teil in leitender Stellung als Über- 
gärtner. N'in-li Hi iilsihland zurückgekehrt, war er in der Königlichen 
Landes -Banmsehule in Alt-Geltow als Obergehilfe beschäftigt, von 1854 
bis 1865 Plantcnr bei dieser Anstalt, woselbst er am 25. Februar 1866 
zum Bau in sehn Inspektor ernannt winde. Am 21. Oktober IRlifi als 
Königlicher Obcrgartner in Cbariottenhof angestellt, erhielt er am 
26. Oktober IHttH den Titel als Hofgürtner und wurde am 8. Oktober 18IÜ1 
als wirklicher Hofgärtner nach der Pfaueninsel versetzt. Er war 
l:t Jahre hindurch Lehrer an der Königlichen Gartner-Lehr- Anstalt 
und erteilte Unterricht in der Obstbau mziielit, Wildbaumzncht, Gemüse- 
zucht und Treiberei. Als er noch in der 1. an desba um schule war, hatte 
er Gelegenheit mit dem Altmeister Lenne Studienreisen nach Holland, 
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H. (5. urileiillklm Vrcii^mtüujj di>o X. VrrdHsjahres, 



lioha Ausstellung stattgefunden und den grossen Heichtum des Museums 
an heimalkimdlioheii Gej; ■'Mari den der Yei^e.itüenheii u:id Gegenwart, 
gingt n. M b.d«««liote W «, ä»>" *r M.»™-V,™. an- 
dnrernll mit einem Defizit arbeitet und es noch immer nicht hat durch- 
setzen können, dass der rrenssischo Staat, für den Vorstand und Mit- 
glieder seil s<> vielen .liiiiri'ti in uneiuenniil/igstej- Weise arlieiten, das 
Schöna Museum als Geschenk ühcr:iinim:. .Mindestens sollte der Staat 
doch soviel zuschiessen, dass die nunmehr chronisch zu werden 
drohenden jübriielien Unter Ldlatizen uiiftiiit-fii. Das Museum und seine 
Bestrebungen werden wiederholt unseren Brandenburg« -Mitgliedern 

auf das Wärmste und eindringlich zur Forderung empfohlen sowohl 
durch Zuwendung von Ausstell ungsstücken als auch von Geldboi trägen. 

5. Der Massenfnud von Bronzegerat bei De.chsel unweit 
Landsberg an der Warth« erregt derartig auch die Aufmerksamkeit der 



Gesellschaft für Ardhr^tologie, Ethnologie und Urgeschichte mit dem 
Hinzufügen verweisen, dass die Fundstücke in das Königliche Museum 
hiorselbst gelangt sind. 

Herr Provinzial -Vikar llobus teilt uns hierüber einen in der 
Frankfurter Oder-Zeitung am 24. August 1 5)1)1 enthaltenen Aufsatz, 
welchem wir mit Gnahinisung eiaige .Vachnehlen entnehmen, irüt: 

„In den bei Landeborg o. W. gelegenen „Decheelcr Wielea" wurde 
vor einiger Zeit ein ungcnfÜmlich reichhaltiger Hassen- oder Dcpoltund aus 
der Bronzezeit gemacht. Kine grosse Urne barg Uber 100 bronzene, stark 
patinierte (legen stünde, die nach dem Zerral! des umhüllenden Gentsses 
einen hohen, zweihenkligen TYagknrb füllten. Leider ist die Mehrzahl der 
K'Ui'i-oU'ki' dinrli lüü'li-r vev-'hSi-lii'! ■■ v . .-■ 1 . 1 1 : ila-ii . rlii'-^li:-: .-a i.iic ml- 

geOUir notli (.'■■■--son Hen ili-.-istiieke eine jicmuii- 1 intiemng, Ks sind 

dies mehrere Hohlkcltc von verschiedener Länjrr mit geometrischem Orna- 
mente und kleinen Ösen zur Befestigung der Knies eh iif tun g, ferner so- 
genannte „panlstnvo- l'nnlstilbe mit Üsc und i, je 2 auf jeder Weite befind- 
lichen, geliogencn Sehah-|«p[>cn, sodann hohlge.^hjil'tele Speerspitzen, einige 



Variationen in Form und Oroainetiticrung aufweisen, blossgelegl: kleine 

l':;-.-ehn, . Hi>i]);:l;<-:M:'iilii;r (Ii lie-sc . ■.LnieiMI-liiri' Seleuesi s(isf hohem, 
cylindriscliem Kusse, der oval durchbrochen uiici mit regelmässig umzogeuen 
Strichen und Punkten vorsehen ist. IHe Urnen selbst liegen liier gewöhnlich 
in Stolulagern res]). Steinkisten und sind teilweise von sehr grosser 
Dimension. 

Wollte man auf (irund dieser Ausirn-hiuiL'C.'i r i i- Bronzezeit nun an- 
nehmen, dass diese Fundstätten erst zur Zeit dieses Jlctallcs bcvillkcrt 
wurden, so würde mau indess irren. Schon in grnucr Urfrilhe muss diese 

I ;vp''H'1 Le-mile!! b.im -en sein Uni: ein Yi.!l. ■ L : > ~ juieere ;it!geliist. So 

fand Prediger Holms auch auf dem unweit Deelisel hei Altensorge gelegenen 
Slussuwcr l'rnenfrici [liefe die ^roheren, einfachen Urnen bei Seite gesetzt, 
umgewandt oder zerbrochen und darauf oder dazwischen diejenigen von 
feinerer Masse und pvi'jilliger Kuno aus der juugi-rt-n Vorzeit boigesotzt. 
Unter den letzteren zeichnet -ich licsonilcr» ein sehw.ir/.es fji-lsiss mii 
Linien- und l'unkiverzieriiiig, :J kleinen Tvaghciikcln lind engem, hohem 
Uolse ans. An dieser Stfitte konnte man Übrigens auf Grund der aus- 
gegrabenen Beigaben den Übergang von der Uronze- auf die K.isonzcit fest- 
stellen. 

Die uhigo Behauptung, dass die 7">eehsoler tiefend selnm zur frllhestoil 
Urzell bevölkert gewesen sei, wird durch die zahlreichen Funde von 
geschliffenen und nngeselilillenen Steingeraton mit ttpd ohne Bohrloch und 
deren Kesten in und um DechBol gestutzt, in nnmlttalbaror Nabe des 
Depotfnndortes, etwus höher ücl-i ein Unicnfriedhr.i aus der Steinzeit, Die 
einzelnen, meist sehr grossen Urnen stehen ebenfalls in Steinlagern und 
« i i-i il dif Tri.inn^iiiel.Meii iii;i':lrcri t.l i r::il in ] 1 1 . ■ J'\-l) i- ! -■(■.■ i :il 1 1 ■ 1 1" und 

<leren Splitter bedecken mit Urnenscherben im weiten Umkreise den Hoden. 
Vi'ji g.MA Ii— i'li'li rem Innre— is: ein Sk'iiiöeuniiei'. der liier gefunden 
wurde, dndureh, d.isü die H|nnrn einer liepiirniur, die mit ihm vorgenommen 
wurde, an ihm eraiehllich sind. Einst Hing beim fiebniueh der obere Teil 
dieses Sieinworkzenges zur Hälfte des Bohrloches abgebrochen sein. Diu 
Ii ruelisi eilen wurden darauf wieder geschliffen, und unterhalb des ersten 
Bohrloches wurde sodann ein neues, etwas engeres Loch gebohrt. Auch an 
rieh n anderen Sti ilen des Heile.;, im l'NHTi.'yvtni und ihm iiu-Oi-feiiden 

Gelände, w urden Stcingerüte gehoben, und beim Graben und Pflügen finden 
die Besitzer auf ihren „Achtcrhofcn" noch gegenwärtig nicht selten diese 
Zeugen einer alten Kultur aus grauer Vorzeit, Sic sind ans verschiedenem 
C'esiein gefertigt; ein hummcralmliclies Werkzeug ohne Spitze ist aus gelb- 
lichem ijuurss" her-csi i-lli nml uhiieht einem Stücke Seife. 

Die Zeugen menschlicher Thlltigkelt durch alle Phasen der Ur- und 
Vorgeschichte hindurch zeigen sieh ferner auf allen etwas erhöhten Land- 
strichen des »echsclcr Geländes. Aus den verschiedenartigen Beigaben, der 
besonderen Komi und -Masse der Urnen und der jeder Zeit eigentümlichen 
(Irnaiuentierung dürllc man die Prämissen zu diesem Schlüsse einer He- 
^icdeluug hiesiger Gegend von der ersten Vorzeit anziehen und anf nach- 
hemmule Landstriche erweitern können. Alle etwas erhöhten Punkte der 
(!e.( i , Inseln de- f liluvialweii-hseti-eites, wie verschieden benannte 
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H. (6. ordentliche) Vnsaiuuiluni; d: ■• X. Vortiiitiiihi-'.-s. 



;i4:l 



„Werder", J>.'r.'liM?l.:v Rert;- . IWuhcvin'rp;- , ,, Zielen Lun^c", „diu H.\'idrl;«n" 
u. a. sind Wulm- oder WeUtettllten der Vorzelt. Sie weisen eine Unmenge 
■i'tn.m zerstörter Uusie r PiüldBIorle auf. Neben den Danen Ansgrabnn|ren 
fffiliüreii hierin dir friilivi-i'ii "und« der Stein- und Hrntizezcii. diu teils dein 
Berliner, teils dem in seiner pril Iiistorischen Abteilang rocht umfangreichen 
Landsberger .Museum überwiesen wurden, wie die Keuersteingeräto eines 

I f ilLrr:] tu 11 l";h - :üi' Kiiind ■/.villi-/ I die duri. ^(■l.i>lü:ii' , n Urnm. die [■'nnde 

■ml' (l'-iii ailsglüäeliiLii'ii. si.'liun im .Inhri; ls2:i lim (imss-l'üeltritss entdeckten 
rrnenfelde der „Zickenberge", die schon IS38 an der Goldbeeke, dein 
kleinen Buche vor den Zecliower Bergen in einer Grabkaminei- neben ver- 
moderten Gebeinen gefundenen 2 Feuerfitelnmelaael nebst einer runden 
Scheibe Bernstein, dio prähistorischen Ausgrub uiigen (n. a, Bronzegcrilte) 
bei Zantoeh, die lir<>ii/cii<. : ti Uiilät'ini!v und ^el,mu(-Ug< i s;eiisi;Liide aas Berken - 
werter und Borkow u. a. in. Oft mag auch Stein- nnd Bronzezeit nieht 
.diiirf jjnmmi ^i ivi -. n .. in. wna n. a. an einem zerbrochenen Stein- 
bnmnnT, der mit einem !ii-..riü(i«i-i iL! zi;-:i:miu-n! :i ■; innl .m der [ienihrtmss 
lliiche mit Oünsimii überzegen war, ersichtlich ist." 

Hierzu herietitcti: das fir-rl. TüLiübkiÜ um -. il. M. li.ich (Mixendes 
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344 H. (5- ordentliche) Versammlung des X. Verelnsjabros. 



-rSnlii']] K'/Hiil^tMi ficCiiss,;],. Huer 1 .eiehenl ■inri(i-;in" i.iad einem fiiil.-üklitvii 
BeigefRsis, besonders auffiel. Der Umstand, dass 8t rieh huck el nud getriebene 
Buckel in demselben Nesto lagen, beweist, dass beide zur selben Zelt an- 
gewendet wurden. Eines der beliebtesten Muster ist die Ornamentik des 
Aurither Typus, der zwei vertieft« Halbkreise und in deren Mitte ein oder 
abwechselnd zwei vertiefte I.uclicr um' innnclioii Cefiitscn cnthltlt, an der 



entdeckt wurden." 

Ausserdem wird Herr Dr. Goetzu vom Kgl. Museum in der 
ausserordentlichen Sitzung der vorgeimn uteri lleriincr Anthropologischen 
Gesellschaft am 30. d, M, „Über eine bei Dechsol gefundene Kultfi^ur 
und die Ausgrabungen daselbst" unter Benutzung von Lichtbildern 

6. Einem Pflegschaftsausflng des Markischen Museums 



gebiet der Naturwissenschaf teil. Organ des Naturwissenschaft- 
lichen Vereins des 1 {cgiei-imy-? bez irkes l'rfiitlt furt i'MuseiiTiis-l Gesell schüft) 
zu Frankfurt n. Ü. XVU1. Band. Hersg. von Dr. Hugo Rc-odol. 
Berlin 1901. Darin it. A. die Abhandlung von K. Keilhack: Die 
geologische Geschichte der Gegend von Frankfurt a. 0. Mit 
2 Karten. Bei Frankfurt haben wir auf engstem Raunt diu Grund- 
moriinen aller drei Eiszeiten und 'die iluvintil HljgeUigoi'ten Sedimente, 
der Sei und;: wasser derselben. Nahe der Sliidf linden sich die ?nnst 
seltenen Sedimente, welche entstanden, als zwischen zweien dieser Eis- 
zeiten milderes Klima mit einer der lieiitiaen deichen Tier- und Pflanzen- 
welt lebte. Vgl. auch Dr. Zaehe's Angaben über eine andere dieselbe 
Örtlichkeit betreffende Abhandlung Keilbuck's auf S. IH1 dieses Jahr- 
ganges. 

h) Das Naturwissenschaftliche Museum zu Frankfurt it. O. 
Von M. Kl ittke. Separat- Aklr. min der l-'cstselirift für die Hraurleri- 
huri'isclic l'riiviii/inl-l.elii-ervei^iiniiiiliirii;. I las sehr reichhaltige, am 
31. Mai IHDf crntlhete. Museum ist zur Zeit, im 1>. Stockwerk des Hauses 
Uders! r. -tl mietsweise unt.'C-cliraebl und leide! ersichtlich au Über- 
ffillunc. die es nicht erm glicht, die /<n>l»a ischeu. botanischen und geo- 
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14. (6. oidoiitJicb«) Venammlong äet X. Verebisjahrea. 345 

logischen Sammlungen entsprechend unterzubringen, wozu, um die Ver- 
legenheit aufs äusserst*, zu steigern, nach schöne vorgeschichtliche, 
ethnologische und technologische Sammlungen verschiedener Art kommen. 
Hier sollt* wirklich die K Oiiii-lidic ltej>i(-riiii;i um] die Städtische Uelmrdc 
helfend ein springen. 

c) Plan zur Schlacht bei Kunersdorf Sonntag den 12. August 
1759. Herausgegeben vom Historischen Verein für Heimatkunde 
ZU Frankfurt a. 0. Zerfallend in einen allgemeinen Oersinktsplun 
und in eine I i.'tail-l hu ste] lung < lv r bcrilliTiiteu Urtlicbkeit. 

7. 19 neue Ansichtskarten von Pankow, Nieder-Sohön- 
hausen, Schönholz, Mfihlenbeck, Schönerlinde, Romenthal um! 
Franzüsisch-Buchholz von u. M. Herrn Gustav Lackowitz dem 
Märkischen Museum gestit'iet, lege it:li zur Augenweide, vor. Die be- 
treffende Sammlung des Märkischen Museums belauft sich bereif,; nnf 
■i- bis 5000 Stück berlinische und branden ha rgiscbo Postansichtsk arten, 

ohne natürlich entfern I auf V, .llsU'indigkeil iiur.li nur l'iir die. Veviin ngen- 
lici! (von der (i e^nwart nicht m spreche»; Anspruch erliel n zu k<"'!inen: 
teilte uns doch bei der Pflegschafts fahrt des Märkischen Museums am 
29. September d. J. nach Rathenow ein dortiger Sammler mit, er ha 
von Rathenow, Stadt und nächster Umgebung, bereits ■I1Ü verschiedene 
Ansiclilspostkurter: gammelt. 

8. Der Havelbote. Jahrbuch für das Gebiet der unteren 
Havel auf das Crem ein jähr l'MVJ. Herausgegeben von 1" i-ic d ri r Ii 
Johnsen nnd Walther Specht. Zwei Lehrer haben sich hier zu- 
sammengethan und sagen: „Die Liebe zur Heimat zu pflegen, soll der 
Hauptzweck dieses Büchleins sein, in Sdiiklcriuigcii. Sagen, Krzähluujreu 
ans den Stommlariden der preussi-cheu Mmnuvhic, dein Hin cllaudc. der 



wiederholt dringend vorgebrachter Wunsch, es mochten doch wie in 
anderen preussisehen Provinzen und anderen deutschen Landen, so auch 
innerhalb unserer Provinz heimatkundliche Kalender für Kreise oder 
Landschaften entstehen, im Havelland in Erfüllung gegangen. Der 
niedrige Preis, 40 Pf., für das 148 Seiten zählende, mit Abbildungen 
versehene Jahrbüchlein wird hoffentlich dem Absatz desselben Vorschub 
leisten, nicht minder der wirklich gediegene, auf das Verständnis klein- 
bürgerlicher und ländlicher Bevölkerung wohl berechnete Inhalt, An 
heimatkundlichen Beitrügen nennen wir: Fouijuc's Degen zu Nenn- 
hauseu. Von Direktor G. Weiskor. — Das Kloster zum heiligen 

im Lande Jarichow. Von W. Schmidt-Gladigau. - Das Königs- 
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ies allmählich die ihm gebührende litterarische 
des Erdballs antritt, behandelt Walther Specht 
Verf. den Tod das Volkskönigs ins Jahr 460 
t allerdings gewaltig, da Kenner wie Monteüus 
ne viel altere Zeit (960 bis 1000 v. Chr.) ont- 
rigen wünschen wir den Heransgehern beste« 
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vor der Hoho h. b. f. An Schlössern: das Ürossberzoglichu Scliloss ni 
Schwerin, Rbeinsberg, Sans-Souci, das Nene Palais ZU Potsdam und das 
Berliner Scbloss. Eino soleho Popularisierung der Heimatkunde in der 
Agenda kann man sich gern gefallen lassen; der Jahrgang 1902 bildet 
in dieser Beziehung eine ansprechende Fortbildung des jetzigen Jahr- 
gange*, der eine nialenseue Schilderung der Sj.ree vnu der Spree bis 
zur Einmündung in die Havel, wie in der Brandenburg seiner Zeit 
erwähnt, enthalt. 

11. Der Münzensammler. Bearbeitet von Dr. Hans Bren- 
rli'ke. '■>. Aufl. mit ~:'> Abbildungen. .Srut-gait, Berlin, Leipzig, Union 
Deutsche Verlagsgesellschaft. An die bereits vorhandenen Taschenbücher 
für die Jugend, herausgegeben von der Redaktion des Guten Kameraden, 
reiht sich das vorliegende liiichlein, M'>dclies ich nirht /M besprechen 
wagen würde, wen;] es sich nichi auf Anfänger, zu denen ich in der 
Numismatik auch gehört habe, bezöge. Gau/ systematisch ordnet sieh 
der Sloff in das Münzwesen im allgemeinen, dem eine längere geschicht- 
liche Entwicklung folgt, woui'ichst einzelne Gebiele — wie Branden- 
burg — die uns am nächsten liegen, boonders bonrochen werden. 
Schliesslich wird das Ammeln der Münzen flehet und 'las literarische 
Zubehör aufgeführt. Das Werkchen in bei|Ue]nom Taschenformat kann 
für alle Anfanger, insbesondere, unch als recht nützliches Geschenk für 
den Weihnachlstisch, bestens empfohlen werden. 

12. Nene Kunde \-nn Berlins weiterer Umgebung ans der 
merovingischen Ep-ochc. 
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348 14. (5, ordSBlüd») TenunaJlliiB .1" X. Vereins jihre». 

I.Iii! gesell ivl il li'.-j iv :i huti'ji Jim] bekannt. Morivi!;- oder Meri.>vai:u!:, 
in welchem die Periode ihren Schöpfer erblickt, lobte am 450. Das 
Grab seines Sohnes Childerich I. wurde zu Tournay (Doornick) 
I !>">:> mit der ilet> l-'raiskoii i'i^r'iitümiiclimi Ausstattans durch Zu- 
fall entdeckt und es erregte sein kostbarer Inhalt selbst damals 
si'.Iioü nls höchst riii'i-liWiiriJij; a!ii;enii.'iiii' Aufmerksamkeit, Merivijtfi 
Enkel, der bekannte Chlodwig I. (tot 511) wird Christ und 
konsolidiert das mächtige Frankenreich auf Kosten seiner Nachbarn. 
Im TO. Jahrhundert kommen neben diesen merovingischen Herrschern 
die Ilausinuier (Major Domus) auf, unter denen Pipin von Landen 
und Bischof Arnulf von Metz sich hervorthun. Um 1137 wird der 
Karolinger Pipin von Heristall alleiniger Major domus, vererbt seiue 
Würde auf Karl Martell, den Arabersieger von Tours und Poitiers, 
und auf Pipin den Jüngern, Damit erlischt die Bedeutung der 
Merovinger, diu von den Karolingern verdrängt und ersetzt werden. 

Von den Landeslcilen , welche die Mark Brandenburg bilden, 
weiss man in der Merovingischen Zeit direkt leider fast nichts. 
Karl Miilleuhe.fl' drückt sieh in ilev deul.si'lieu Altcrtnuiskunde 2. Bd. 
1887, S. 102 Hg. foljjeiideiiiiiü-spii aus: Mnugolisch-turanische Stämme, 
Slaveu und Germanen drängten im (1. Jahrhundert einander und die 
Germanen büssten darüber einen grossen Teil ihrer Stnmmeslaude ein. 
Der Einbruch der mongolischen Avanm um ~i-Vi uiiil ihre Niederlassung 
an der Donau war entscheidend für die Ausbreitung der Slaven; einen 
verhängnisvollen Anteil daran hat aber auch der Langobardonfürst 
Albuin genommen. Die gewöhnliche Phrase, dass er bloss ans wildem 
Grimm und S!ammcs!i;i." mil Im \v;iuti /.um Lhiiej-gnn;; der Gepiden 
sieh verbündet, habe, ist (Inkiclit. Der Veuixiumii; der GcpiJeti in 
Dacieu im Jahre 5li7 folgte gleich im nächsten Frühling der Aufbruch 
der Langobarden aus Pannonien nach Italien. Das Erbe der Goten, 
dessen sich der Franke Theudebert hatte bemächtigen wollen, lag schon 
lange wie eine Beute vor den Augen Albuins und seines Volkes dar. 
Vor etlichen Jahren, von B50 bis 552, hatten selbst schon mehrere 
tausend Langobarden dort unter Kurses gegen die Goten gekämpft. 
Aber um die Heute y.w ergreifen, inussten sie sicher sein, dass nicht ein 
Feind sich ihnen an die Fersen heftete. Eiu Zuwachs an Macht, 
Mannschaft und Habe konnte ilnu'ii iiiisimiem für ihr Unternehmen 



lande an der Theiss und Donau — und bisherige Laufbahn sie ebenso 
sehr gen lionsfcintiuopcl wies, als Albuin sein Weg naih Italien. Von 
allen Völkern, die damals rings um die mittlere Donau wohnten, selbst 
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genannt (Paulus Diacoiius 2, 2(5). Aber die Wirkim* des Aljkoiriiiu-ns 
reicht noch weiter. Die „Snavi*, die Wacho zu Anfang dea R. Jahr- 
hunderts der Hensdiiil'i der I.imi;!>!i;ink')i unterwarf, .sind zunächst in 
den alten Wohnsitzen der Markomannen und Quarten über der Denan 
zu denken; nördlicher aber im Elblande diejenigen, deren Könige 
Albuins Vater, Aodnin, seine Tochter gegeben hatte. Diese Nord- 
schwabon, die Überbleibsel der tacitoisctien Somiionir-r? Imtl« i'lme 
Zweifel zuerst der Ansturm der Araren getroffen. Als der Chan 
Bajan i. J. offfi einerseits mit Sigibert von Franken. ;tudererseits mit 
Albuin seine Vorträge scbloss, wird auch über ihr Schicksal ent- 
schieden sein. Ein Teil von ihnen und mehr als 20 000 Sachsen mit 



Karl MOIlciiL ;U -■Irtie^t seine feinsinnigen Ausführungen S. LUC! 
mit den Worten: Das Abkommen, das die drei Fürsten [Bajan, Sigibert 
und Albuin] trafen, war vou welthistorischer Bedeutimg: indem die 
Schwaben den ältesten Sita der Germanen zwischen Elbe und Oder 
räumten, die Oepiden der Vernichtung anbeim fielen, Albuin mit den 
Seinen imcli lliilieu «brückte, die Avaren an der Dousm ihre Stellung 
einnahmen, war diesen und in ihrem Gefolge den Slnven der ganze 
Osten, soweit ihn die Germanen beherrscht hatten, |ircisgegcben und 
alle Überreste derselben, die noch innerhalb ihres Bereiches sassen, 
waren unrettbar über kurz oder lang verloren, ausser wo sie, wie im 
Donauthal bis zur March und l.eita , sich au Stnininesgenos&en in 
ihrem Kücken anlehnen konnten. 



worden. Die ^ekrinninte S<: -i.U- di-srr Wnrl'eM mi»st II,:» vm. Der 

Fnss der Axt ist zur Aufnahme des Stiels, den man »ich zweimal si> 
lang als die -iV.-sle, viereekiL- durchbohrt und die Außenseite (der 
Hehn) zu einer Hammerflächo verstärkt. 

Diese Wurfaxt ist die echt fränkische Form und ähnelt der aus 
dem Grabe des Childorich (Lmdensehmit a. a. 0. S. G9 und 180 Fig. 
83 und 84), wobei zu bemerken, das« von der Axt des Childerich, wie 
sie zur Zeit im Muüce du Louvre aussieht, augenscheinlich ein Teil der 
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350 U. {5. ordentliche) Vensmmlung des X. Veroirntjabres. 

krummen Schneide und die ubere Spitze weirgerosiet be*w. weggebrochen 
ist. Die Francisca, obachon verschieden an Grösse und Gewicht, ist 
nach Lindensch mit S. 189, die leichteste, schmälste und einfachste »Her 
Beilformen und bewahrt auch darin (len Charakter alter Überlieferung 1 . 
Diu Klinge steigt von dem Axthelm in flachem Bogen aufwärts bis zur 
leicht aufgeschwungenen .Spitz?. Die Schnenle erreicht etwa nur die 
Hälfte der gesamten Axtlänge und ist meistens etwas rückwilrs geneigt, 
so dass ilie obere Spitze weiter vorsteht als die untere. 

Die. besondere, leicht erkennbare KigiTitiimlichkeit der Franciaea 
besteht darin, dass die Mitte lier Schneide nicht mit der Mitte des Ant- 
helms zusammentrifft, sondern durch die aufwärts gebogene Stellung der 
Klinge um so viel höher liegt, dass gelbst die untere Spitze der Sehneide 
nicht bis zum unteren Rande des Axthelrns herabreicht. Vermutlich 
diente diese Stellung der Schneide, den .Schwung den Wurfes oder Hiebes 
/u verstärken. Das diiiThschninhche Mas> der l'ianrisca vom Helm 
zur Schneide betragt 14 bis 18 ein, und das letztere ist bei den Fand- 
st ückeu Deutschlands vorherrschend. 

Ich halte, um das Aussehen der Franc isea zu verdeutlichen, das 
beut vorgelegte im Märkischen Museum B. H No. 23 041) inventarisierte 
.Stück mit einem kurzen hölzernen Schaft oder Stiel versehen lassen. 
Procopius aus Caesarea, der den Beiisar auf seinen Feldzügen als 
Geheim Schreiber begleitete, die verschiedensten germanischen Stämme 
ilahei kennen lernte und in dn- Geschichte seiner Zeit in acht Büchern 
die Kriege mit den Vandalon, Mauren, Persern und Goten von 3!t5 bis 
~ü>\ n . Chr. schildert, siebt (bell. goth. II) der Axt, welche die Frauken 
bei ihrem Einfall in Italien führten, einen sehr kurzen Schaft; und dass 
it ihin'i mir dii.' Wurfiixl im Auge hat, erhellt aus seiner weitern 
Angabe unzweifelhaft, dass sie diese Axt auf ein gegebenes Zeichen 
alle zugleich warfen, und damit beim ersten Angriff die Schilde der 
Feinde zu spalten und diese selbst zu töten pflegten. Die Speerspitze 
mit blattförmiger Spitze und Verstiirkungsrippe in der Mitte gleicht 
Fig. ■>■> bei l.iiuleiisclinüt. Dies Speereisen B. II No. 23 009 des 
Museumskatalogs, ist i'i cm hing und mag vollständig etwa 150 gr. 
gewogen haben. Zusammengefunden von unserm Mitglied« Herr» 
Grunow in diesem Jahre auf dem Galgenberg in der Nahe von 
Lüdersdorf, Kreis Angerinunde, mit der Lanzenspitze B. II No. 23010, 
welche 2li,ö cm lang. 17(1 gr. schwer, und wie ans der Abbildung 
ersichtlich, mit zwei ziemlich weit abstehenden Widerhaken versehen 

lieider Speere Talle i-: aus Anl'un:: i ; > u, -1 1 1 1 ■>]j !" zur Aufnahme 
eines Stiftnagels (clavus hastae), der in Hostspnren erhalten ist. Die 
l'undstclle liegt ungefähr 1(10 in von einem altgermanischen Gräberfelde 
entfernt; nahebei sollen schon einzelne andere eiserne Waffenstückc 
gefunden, sein, namentlich auch ein Schildbuckel, über dessen Verbleib 
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r (Bi'iindi'ijliurgiii ! V. 
c Beiträge zu geben. 



Ah ■ 



iMdmarschall Spare Wniliiiit gewurdene I)i>rf l'rcuden, im nordwest- 
lichen Teil des Kreises Nidder-Barnim unter meiner Leitung besuchte, 
machte uns der Herausgeber der (in linderten Welt Maler Karl No u nzig 
damals in Prcnden, jetzt in Leimitz, bei Oranienburg wohnhaft, darauf 
aufmerksam, dass lieim Abbruch alter Häuser in l'renden unter den- 
selben nicht selten je ein Schweinsgerippe gefunden werde; er hielt 
dies für einen abergläuhisrhen Brandl, ein Kau- nder Hausopfer. Uns 
war dniual- die Sndu. zwci1\.|hni't. weil das .^diwein doeh <-in wert- 
volles Tier ist, das man nicht so leicht zu Opfern wecken ohne weiteres 

und dass man die Opfer derselbe! f diese Weise vergraben habe. 

Nun teilt mir Harr Neunzig mit, dass inzwischen wieder unter 
4 Häusern in dm Fundamente» zu Prcnden je ein Sdiweinsgcrippe, 
also zusammen -1, ausgegraben worden seien. Ich imiss gestehen, dass 
ich nun anch stutzig werde. Das Schwein, ein Symbol der Frucht- 
barkeit, ist als ein Bau- oder Hausopfertier an sich sehr dankbar, 
und sollten die Tiere in Freuden an Kotlauf oder dei*gl. ansteckender 
gefährliche r Krankheit eingegangen sein, wiirc es gewi.-..- bedenklich uii't 
auch wohl unerlauli: ^eu.-si'n, dir Kadaver in den Gehörten zu verscharren. 



Daun 



i Mit! 



alter 



,,■11.-1 



•(■1,-1. i^c 



■.:hli..tl,.1, 

en habet 



■ lief 



I. 



vollständig 



erschienen und vm II. Hunde liegt hier bereits . 
ist bekannt, dass diese Bibliothek vom Stiller mit den reichsten Mitteln 
seit 30 Jahren zu summen geh rächt wurde, um alles auf die TraHit 
Bezfigliche, was in der T.itteratnr und in Bildern «rsehieneu ist, zum 



;;.V' 11. i "■. Vitien. lullin? ik™ \. VWilisjulilvs. 

allgemeinen Nutzen in Berlin zu vereinigen. Der Stifter hat 
seinen Gemeinsinti dadurch weiter betliätigt, dass er die Sammlung, 
nachdem sie einen "{«wissen Absc:lilus-; erreicht hatte, im vorigen Jahre 
im Kunstgewerbe-Museum öffeiitli''h ausstellte und dann dein Staat 
schenkte, der sie im Anschlags an die Bibliothek des Kunstgewerbe- 
Must is verwalten iiml dir KiitiilDgisirninf; fortführen lüsst. 

Der 1. Band umfasste die allgemeine Traclitenkunde und diu 
Trachten der 3 grossen ZoitpeHodeu. 

Der H. Band führt die Werke Über die einzelnen Teile der Tracht 
und gewisse Zubehöre auf: in diesem I. Heft des II. Bandes finden Sie 
davon: 

Haartracht, Kopfbedeckung, Halsbek! cid uu<;, Handschuhe, Muff, 
Stn.-k, Schirm, Fächer, Sclu.ikbnist, Reif rock, Fusslwkl H id(iii K , Schmuck- 
sachen; darauf folgt noch dio Tracht einzelner Stände. 

Vorherrschend sind naturlich franiösiscbe Werke, denn von Paris 
her wurde liui!!' 1 Zeit diu itode. lichensclil ; doch klimmen auch sehr 
viele deutsche Titel aus den letzten 3 Jahrhunderten vor und Bclbst 
Berlin ist als Ort der He rausche mehrfach vertreten. Was den 



Uns Berliner interessieren namentlich 2 aufgeführt« Werk» Ober 
pre ossisclm Hof- und Amts trachten von 1787 und I8U4, aus denen im 
Katalog auch je eine Abbildung wiedergegeben wird: Oberfnr>tineinter- 
und F.diiei-Unifurm. 

I">. Herr Archivar Dr. Schuster: Die Markgraf! n .Margarete 
von Rintidenbiirjt*. Wir werden die interessanten Ausführungen 
des Herrn Vortragenden als besonderen Aufsatz im luchsten Hefte 
bringen, 

Iii. Nncti der Sitzung treie Vereinigung im Ituthouskeller. 
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Eggersdorf 

Kreis Nietler-Barnim. 
Der Hungerige Wolf, der Bötz-See und der Borgwall am Fänger-See. 

(PfloEscliaria fahrt des Manischen Mc.seuu.ii un IG. September 1801.) 

Eggersdorf, 

luirl iira Ostb'.diuh.ifc Strausberg i'iii Ol l von etwa 5fi0 Einwohnern, 
kann mit vollem liecht ein anmutig gelegenes Dorf genannt; werden. 
Zwar ist es uiiregclnuissi;; mit seinen Häusern um! wechselnden Villen 
aufgebaut, und weder die. deutsche noch tlie wendische Ürtsform ist 
klar zu erkennen; indes zieht stell ein grosser Teil der Gehöfte an den 
freundlichen Ufern des klaren Fliesses hin, welches dieselben mit 
fruchtbaren Gärten nach hinten al.se hl i esst. Dieses Fliess, welches 
keinen ei<;en(Üiulicheji (.e^i'iiphischeu Namen fuhrt, treibt am Kordeude 
des Ortes eine leider verfallene Mühle und ist dasselbe Gewässer, 
welches auch die schon am ] >. Mai v. .1. untersuchten Ufer der 

Posensche bespült. Die w lische Auflösung des Namens Pusenschc 

gab seiner Zeit dem Fliess auch seinen vergessenen alten Namen Senzig 
zurück, welcher lleiihach bedeutet; man kann deshalb unserii Ort kurz 
„Eggersdorf an der Senzig" nennen, niese Senzig bildet zugleich die 
(.irenzselieide von der städtischen Feldmark Altkuulsberg, die an dieser 
Stelle einen herrlichen LaiiWald, hauplsiiehlidi ah.' Kienen erhalten 
hat. llies verschönert uatnrgemäss die Dorf läge ungemeiTi, und bequeme 
Eisenbahnverbindung [Fern- und VnrorlszügeJ mit ISei liu lockt viele 
Soin in erfri schier ni M"riale dauerndem AiilVntlialt, mi dass der Oll all- 
jährlich vom Mai ab in seinen Bewohnern, die sieh der Landwirtschaft 
und des Gewerbes befleisaigen, ein ganz anderes Aussehen gewinnt. 
Eine erst kürzlich gebaute, allerdings etwas schmale, aber pule Chaussee 
mit langem Promenaden weg führt vom linimhof durch den Ort hin- 
durch nach Bruclnnühle und von da nach Alt-Landslerg. Etwa 4 km. 
nördlich des Dorfes und von ihm aus auf herrlichem Eichen- und 
Nadelwaldweg leicht zu erreichen, liegt der grosse und stille BStzsee 
mit seinen klaren Wassern, mich dicht an die Egersdorf er Feldmark 
angrenzend: ihm entspriii!;! auch die S.'nzijf, die nachher durch dir 
Kggcrsdorfer Wiesen über Hi'uclmiiihle an l'etersliagen, Fredersdorf, 
Klein-Schön eh eck, Schüneiche loibeilliessrnd sieli in den Müggelsee 
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ergiesst. Die Anwohner ilirer Ufer nennen sie nur obenhin das Fliess; 
der märkische Geograph half sich aus flieser Verlegenheit, indem er es 
midi dem an sein™ Mille II au f./ ^li^'Eif-u Fivili'i'sdorf das Fredersdorf pr 
Fliess nennt. Wir haben dasselbe Recht; wir gaben ihm seinen alten 
Namen seuica oder Senzig wieder. Wollen wir es zu deutsch in der 



11 zur Krschl Lessur 
Vorzeit aufgefallei 
'änger- und Bötzst 
nen Kanal mit de; 
r Kalkfliess in Ve 
kes nnr wenig na< 



dich beackerten 
ein Übergreifen 



□Igilized ö/ Google 



auf uud an diesem Berge das 
vor Zeiten bis zum MUhlen- 
teich in Liiiditttir K;iho reichenden Hüliiiiv erhallen hnt. IJ;mn könnte 
iiacli allem Rezept der Hügel, auf dem die abseits der Strasse isoliert 
gelegene Kirche steht, (Cerny) Bogs Heiligtam gewesen sein — doch 
genug der niu'vn'citliclieii Vermutungen. 

Von Interesse ist der unverkennbar deutsche Name des Ortes, wo- 
mit allerdings nie sofort auch der Beweis gegeben, dass er von 
Deutschen angelegt sein inuss : dito entscheidet die Gtili''i"U'las? ,, > Vi>11 
der wir soeben gesprochen haben. Eggersdorf, in der urkundlich 
ältesten Form zuerst Heggliebrestorp geheissen, bedentet Dorf des 
Heggebrociit oder Egbert.") Unruhig schwankt in der Zeiten Laufte 
sein Niime bin und her: die Urkunden nennen es: 
:;s:;:: llegght^re^ri. 
1376 Egbrahtstorp 
I43S Eggebersti>r]> 
I4ö!) Eiggirstorp 
1472 Eckbrechstoi fV 
1483 Eggersen > 
1574 Eckersdorf 

Iiis sich ullmiUilicli dii' [''urm K^yiT.-iiiii l' ikincrnd t',.-t legr. Was iiedeuM 
nun der Ortsilame ans seiner Grundform lle^ghebreclit'- ['üvstem'.inii 
lileihi bei diesem alten Nnnien unschlüssig, bringt ihn über schliesslich 
mit altnordisch ..Imgr = dexter, titilis d. Ii. rechte, passend, xutriiglicli" 
uud mit altnordisch „hagn — coiieinnürc, ordinäre, d. Ii. schicklich 
fügen, veranlassen, andeuten, anordnen 1 - zusammen. Dies ergilbe für 
llpgghebrecht den Nnineiipsinu .ruhmvoller Führer". Ich möchte :m 
altenglisch hoeeee = Sehnte, Wehr, an unser hecken oder liegen 
denken und den Namen mit „ilcgerulim, Hockeruhm' als den eines 
Mannes ii Ii er! rasen, der die Seinen hegt, in Ordnung hält, schützt und 
verteidigt, waa schliesslich auch auf die Eörstei ml ansehe Erklärung 
hinzielt, her Xiiineiis-iuü würde dann im griechischen Afj%?.\ry im 
slnvischen Bnrnislaw wie d erklingen. Eggersdorf bedeutet demgemäß 
nach seiner Grundform „ilegeruhms Dorf". F.< ist nicht auffällig, dass 
der Name nachher in Egberts Dorf, d. h. „Seh wertschärfen* Ruhms" 
Dorf (ibergeht; bot doch das schneidige Schwert in jenen Zeiten die 
gvüsstc Ordnung und den sichersten Schulz. 

Ob nun dieser Iicgghcbrecht vor Zeiten der locator des Dorfes 
nnd sein erster Schulze gewesen, orter ob der Name nur von Colonen 



aus einem gleichlautenden Orta z. B. Bayerns übertragen ist, lässt 
Bich knreer Hand uiclit entscheiden. Es ist dies wohl auch nicht 
nötig, da wir ja eine Exkursion und deren Resultate beschreiben 
wollten. 

Nachdem die Teilnehmer am Eingang des Dorfes in eiuem' Garten- 
lokal altstralauischen Namens Tübbcke sich gekräftigt, begann die 
Wanderung in den freundlichen Ort. Nach einigen wenigen Schritten 
kam zur Rechten der Strasse hart am Zaun eines kleinen Gehöfte da» 
Wahrzeichen Eggersdorfs, das sogenannte Sühnekreuz zu Gesiebt, das 
■Noll tue längere!' des Ortes. Dieses steinerne Kreuz, zur Söhne eines 
Zwcikanij'l'i'S mi: rijtjiohi m Aussauge im Jahre l.illi errichtet, ist eines 
der wenigen, dessen Geschichte lins urkundlich erhallen ist. Der Sänger 
der Ortsgescluehte aber, dem Fidicin nicht unbekannt ist, liob also an: 
Am 10. Juni l:S33 giebt Markgraf Ludwig der Ältere seinem lieben und 
getreuen Johannes Trebur., Bürger der Stadt Strausberg, und seinen 
wahren und rcclil massigen Erl>en unter anderm auch das Dorf Hegg- 
hebrestorp mit allen Rechten uud Nutzungen zu Lohen, weil er den 
St. Erasmus-Altar in St. Marien zu .Strausberg ' gesi-itlet und dotiert hat: 
zugleich quittiert der Markgraf über «2 Mark braudeiiburgischen Silbers, 
die er von dem Trebnsor erhalten. 

Schwere Zeiten kamen über das Dorf. Es wurde. 1848 durch deu 
schwarzen Tod fast gänzlich wüst, starb ganz aus, und die Feldmark 
bedeckte sieh mit Strauchwerk und Bitumen. Darum muss das Liuid- 
bucli 1375 vermelden: ligbrahtst.oi'p hat Hufen (a Sil Morgen), von 
welchen zur Pfarre 4 gehören. Die Bürger Tretuis haben VI zu ihrem 
Jlofe, welche aller der Schulze bewirtschafte!. Es yiebt hier keine 
bestimmten Hufen (Hufschlag); der Acker wird nach Morgen verpachtet 
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Dagegen sind 
und 4-2 Höhn 


17 Kossäten vorhanden, welche zusammen Uli Schillinge 
er zu entrichten haben. Die alte verfallene Mühle giebt 


Wispel R< 


«gen- 


Wie sein 


man sich auch bemüht haben mochte, den Acker wieder 


urbar zu mal 


dien, so scheint dies doch nur sehr langsam von statten 


gegangen zu <■ 


ein; denn im Jahre 1451 waren noch 24 Hufen und 1624 


noch 17 Uufei 


i wüst, die noch 1857 Heide waren. Die Hufen, welche 


der Trebuser 1375 dein Schneen zur HewirGi liüInmu- überlassen hatte, 


bildeten spatei 


■ das Rittergut, das 1472 noch ungeteilt war, hiernächst 


aber im Besif 


z von Matthe» und Tewes Treh.ls '1 Auteile ausmachte, 


mit deren eine] 


u die Gebrüder Thomas, Achim, Dietrich und Haus lioebel 


und deren Vct 


ler Klaus Kochel 148;i belehnt wurden. 



Der Trulju^ohi' Anteil, 
zu welchen noch wüste Hufen gezogen und urbar gemacht worden 
waren, bestand 1601 wieder aus 2 Teilen, welche Erdmaon und Hans 
Trebns besassen. Jeder von ihnen halte einen Bitte ra Uz mit 5*/i Hufe, 
Gerichts- und Patronubredilun. Jiin;c Christian von Trebus, auf welchen 
leide Anteile gekommen waren, verkaufte dieselheu lßfiU für ItXXJ Thaler 
an den Ober- Präsidenten von Schwerin. „Der letzte Patronus von 
Eggersdorf!, Jörge von Trebuss ist den III. A]>ril 1661 hingegangen 
auf dem Feld und hat sich an einer Fichte erheuckcl, ist unHimnls von 
dem Diebeshencker abgenommen uml auf der Strasse an dem Kirch- 
daun vi'r-cli;lni't «urilra " 



Joachim von Krummensee, welcher es denen von It.il.el bald wieder für 
Heren Güter zu Krummensee, und Wegendorf eintauschte- Im Jahre 
Iii*! verkauften die von Röbel diesen Anteil an Bertram von Phalli, 
vim dvr-si'ii Si'-tme Heine von l'luihl ihn HiOS der Oberprüsident von 
Schwerin für 8500 Thaler ebenfalls erwarb. Sftmtiiobe nun in 
Schwerins Illsitz gekommenen Anlrili'. die ;i 1 1 1 ■ olui:. r [;i'i( lir!ieti 1 1 ■ I M . ■ 
zu Msigi't'silurf, drei Uittevsiwe mit zusammen 10 Freihufen und all« 
l'iirliti', 1 Hi'ii.-Ii' und Abgaben der Bauern und Kossäten, sowie die 
Gerichte und das. Putronatsrecbt umfassteu , erkaufte der König 
Friedrich 1. 1709. 

Die Baueragomeinde bestand im l-">. Jahrhundert ans 5 Hafnern 
und 7 Kossäten, wozu der Müller gerechnet wurde, find es befanden 
sich 12 Hnfen im Besitz der Bauern. Die noch heut in Eggersdorf 
vorhandene Familie Kitsche ist die älteste des Ortes: Bohun im Jahre 
1472 sind drei dieses Geschlechtes als Hüfner mit den Vornamen Bene- 
dictas, Theva und Jacob Rüsche erwähnt. Während des 3U jährigen 
Krieges wurde wiederum fast das ganze Dorf verwüstet, so dass 1704 
nur mich i Kossäten und der Müller vorhanden waren. Erst unter 
dem Besitz des Königs gelang es, die Hufen wieder zu besetzen, und 
ITtii wurden auf dem ehemaligen Vorwerk 7 Kolonisten etabliert, von 
denen Ii reformiert, ;S katholiseh und 1 lutherisch waren. Hin Teil von 
ihnen entstammt der Pfalz. 

Nach diesem Al.u'iss der Ürb.geschichte interessiert ilur Anlas,*, des 
Sühnekreuzes, welches unsere Abbildung zeigt. Wie wir sehen, hatte 
lim 14SI1 Tewes von Truhus wohl aus Geldmangel und wegen ander- 
weitiger Verschuldung einen Teil seiner Estgersdnrfoi- Besitzungen an 
die Gebrüder von Hobe! verkaufen müssen, deren einer Thomas von 
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einem Wintertage der ersten Monat,, des Jalires 1512 im grossen 
Zimmer des Hauses, vor dem das Sühnekretiz steht, dem damaligen 
Krag oder Gasthof, getreuen nnd einige Zeit mite in ander gezecht 
haben. Hierbei kam es zu Reibereien, die den alten Ci roll des Trebnsera 
gegen die von Röbel entfachten. Ein Wort gab das andere. Zwar 
suchte der besonnene und bedeutend ältere Röbel zu beschwichtigen; 
als »her der Junker Trcbus das Schwert aus der Scheide rlss, dein 
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Röbel Feigheit vorwarf und ihn so bei seiner Ritterehre fasste, kannte 
such die Wut des Älteren keine Grenzen mehr. Ein Zweikampf ohne 
des Gesetzes Regeln begann in der niedrigen Stube, zunächst ohne 
Folgen ; denn die Spitzen der Schwerter blieben in der niedrigen 
Stuboudacko stecken. Zitternd iii-f diu „Krü^ei'unur hin und bor, als 
die beiden zornglühenden Gegner in rasender Hast die Stabe verliessen 
und vor der Krugthür aufeinander losschlugen. Der alte Röbel war 
der Fecbtkunst des gewandten und flinken Junkers nicht gewachsen; 
zu Tode getroffen brach er mit einem Weheschrei vor der Thür nieder 
lind gab alsbald seineu Geist auf. An der Stelle aber, wo er gefallen, 
wurde alsbald vor dem GastliofseiiiL.'ani;e aur Sühne der furchtbaren 
ihn! ein steinerne» Kreuz ei'iiehteT. 

Die Oi'i«tiLidir:in[!. <li< durd] den Anblick de» Kreuzes von Anfang 
:in. und v.jii Mund zu Mund eine * uhrljeilHgetiviie Hieb. hat in diesem 
Falle ausnahmsweise Recht. Eine Urkunde beweist dies. Kurfürst 
Joachim I. ging allen denen, die solchen „Auffrnhr" machten, sehr 
selnirf zu Leibe, und sehniahlicb,' Tu des- träfe stand r.leui Tinikei' als 
Mörder bevor. Tief erschüttert versuchte ihn sein Vater, der alte 
Georg von Trebns, zu retten und bahnte einen Versöliuungs-Rezess mit 
denen von Röbel an, der auch Krf'dg hatte. Xudisiditiu uenu;: gab 
auch der Kurfürst und sein Bruder nach, und zum Dauke überwies der 
glückliche Vater, dem der Erbe erhalten blieb, seinem gnädigen Landes- 
herrn die Patron nts- Rechte, welche er von seinen Vätern her (seit 1333) 
(Iber den St. Erasmns- Altar in St. Marien zo Strausberg besass, wovon 
schon oben die Rede gewesen ist. 

Die darüber ausgestellte Urkunde*) ist von ausserordentlicher 
Länge; ihr Satzbaii ein band wurmartiger; datierl ist sie vom 2B. Juni lHlä. 
Wir entnehmen ihr nur das im Originale, was für unsern Zweck von 
Wichtigkeit ist: 

, Ich Georg Tr ebb us Bekenne otllntlieh mit diesem lirive für mich, mein 
eitlen und erb nein ni und surist ulleriL'joy] ich, die In sehen, huren odir lesen, 
als mein Sohn Lorentz Trebbins In vergangen tagen mit Thomas Robell 
seligen Zn Auffrur gewachsen, also das derselh Thomas Robell vom 

I clie ii 'zu in fruit kiiineu und d lie Sache uiii gedacht- ilii.uiias Hoheit 

fruntschaft laut eines Reces darüber ausgegangen, Sunlich beigelegt, 
und die durch la-nditen lioohgdiurne Fürsten und Hern, Herrn Joachim 
etc., Churfurst, und albreebt gebruder. Marktfrauen zu Ilrandenburg 

et« ich den Altar sauetj Erasmi, In der Harkirchen 

zu Strausberg {.-eleceu, die Leyburirg d-ssdhei! und mein jus patninatud 
und gereehtigkeit daran von gnants meins Sons wegen zu Bues 

-) Riedel I, 12 9. 122, 123. 
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und abtrag ubirgib Iren kurfurstl. und fürstlichen gnaden gegen- 
wertiglich " 

Im Schluss (Irr UrkniuJn betont der Trebuser, dass er auf „solicheji 
aliar Sanctj Ei'üsirü lil>cn> üesignirt." 

Mit Erlaubnis des jutzi^n Reetzers dieses alten Kruges, der zur 
Zeit ein Privathnns ist und dem Büdner und Maurer Herrn Gliose 
gehört, besichtigten wir das Innere — die Gaststube mit. der nicdi ige» 
Decke, in der der Streit begonnen, ferner die nach links sich an- 
schliessende uralte Schenke. Dieser Krug ist schon im Schossregister 
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nehmen, ist leider mit Rficksicht auf das gestellte Thema unerfüllbar; 
wir verlassen daher das 'Noli nie tangere!' des Ortes und gehen einige 
wenige Schritte die P'irfstras-e weiter hci'untcr. 

Der alte Rittarsifz 
der Trebnse lieuL \.jr uns.n-n Augen. Mi! dein Giebel nach der Strasse 
zugekehrt liegt der grosse massige Steinbau drohend am Kreuzpunkt 
der Strassen, dir vnm lialmliof Slr.-di.'l .ei'ji '.Kasel, 1 lorzfeidv; nach Air- 
landsberg und von Itüdersdoif-IVtershagen nach Strausberg-Stadt fahren. 
Gar manche Kalksteinfuhre wird auf letzterer nach des Rats Ziegel- 
ofen in Strausberg im Lauf der Jahrhunderte bewegt und das Dorf 
dadurch oft von kreischendem Räderton erfüllt worden sein. Und den- 
selben Wog zurück für die westlich von der Stadt gelegenen Dörfer 
ging dann der gebrannte Kalk. Das Aussehen dieses Gebäudes täuscht 
auf den ersten Blick; seiner Dachforiii nach stammt es etwa ans der 
Zeit Friedrichs des Grossen. Indessen dürfen wir nicht vergessen, dass 
dieses Dach und etliche Fn-- d;irui]ier im \1 auiTwerL |ii nu-creit Datums 
sind und ans des grossen Kniiii;* Zeil Malllinn] : drei Vi.rtid des lle- 
biiudes aber reichen, wie die fie.-iiclirigiMiL; ui-|.-Ii:t len, in ■_■ i i = ■■ ■ beii^nlere! 
weiter vergangene Zeit zurück. Sie bildeten mit ihrer einstigen Be- 
dachung den befestigten Landsitz der von Trehus, die schon 1375 er- 
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wähnte curia, deren Läudereien idlerdings damals der Schulze bewirt- 
schaftete. Mancher Kriegs- und Feuersturm sind über dieses Gebäude 



iiüin i-irh indes diese naehlviighHi iielVrligteii Wandt- hiri«e<> und Mii-kt 
zu den Bogen der hohe» Decke auf, so ersteht iu Gedanken ein Saal 
des alten Herrenhauses wieder, und die wuchtige Festigkeit des Baus 
ancli im Innern verfehlt auf uns ihres Umdninks nicht. Ein einstmals 
reiches Gesclileclit um.»* hier gehaust lialeii, 1 iiü läufigere Ivrbteiluilg 
und die wiederliniti'U ^ciiliig.' des :iu jii hvigin Krieges ihm den Kest 
gaben. War doch Widlenstetn zwei Mal, vom 7. bis iL November 1627 
und vom 13. bis IS. Jimi li'ßt*, i" dieser Gegend! An diesem Hanse, 
das etwa an ;!IH! Jahre die Trcbuse sicher beherbergt hatte, hing auch 
ihr Herz. Als der letzte Spross Georg Christian von Trehus UifiO Haus 
Hin! Hof verkanten iriusfpt«, konnte er den herben Sehnierz nicht ver- 
winden: im r'nihjaln drs beenden Jahres griff er zürn Strick und er- 
1) iiiigte sich. Ausserhalb des Kirchzauns ist er vom Diebshenker 



dunklen, baltfeuchten gewölbten Kaum. Das Auge gewöhnt sich nicht 
an das Dunkel, das unten herrscht; erst ein aufflammendes Streichholz 
und die ftadihhrlalcine lassen uns einen Hinblick gewinnen. Wii 
linden uns in einem ziemlich grossen gen ölbten Weinkeller, dessen 
Material alte Kalk- und Feldsteine bilden. Der Kellerboden ist ge- 
pflastert. Link; vom Ehrung« beiludet sieb die Gefioigeneii -Nische 
mit ihren zum Teil noch erhaltenen Hals-, Ann- und l'usssehelle.n. 
I>er Ärmste, den die Trehuse festhalten wollten, wurde die in den 
Keller hineinragende Trejme liimmterei's.tosscn, sn dnss ihm Hören und 
Sehen verging. Dann warf man ihn rücklings auf den Sitestein, der 
Nische, die Schellen schlugen zu und er war in dem dunklen Verliess 
rettungslos in ihrer Gewalt. Vielleicht, dass ein gutes Lösegeld ihn 
aus dem fensterlosen Dunkelraum bald wieder erlöste. Noch vor etlichen 
Jiihrzehnten waren die Fesseln vollständig vorhanden; der verstorbene 
Gatte der liesitzerin entfeinte einen Teil derselben, aber die eiserneu 
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Hinge im Mauerwerk ' 



jeden IV« Iis zu keinem guten. C.ejjenühur ilnm Kmgaiigi: Neheim i'in 
jetzt mit Bnmhsteinen vermauort« Tlifir, diu in einen zweiten Kelle 
führt, der Wirtscbaftszweckon gedient nu hoben scheint. In ihm, de 
ähnlich dem Verliesse gebaut ist, bemerkt mau nichts AußaLliges. 

Wir verliessen ilen tiusteni Kaum mit nL<-f Gyiin -lliiiu mü, «UirrM 
jetzt freundlicheren Zwecken dient, wie eine Batterie von Schultheis 
"Versand in Flaschen beweist. Aber das tliut nichts zur Suche! Ter 
Hess ist Verlies»! Ketten sind Ketten, Misch« ist Nische, Trebusm- sin. 
Trebuser! „Geh' nicht um Mitternacht mit einem Licht oder eine 
Laterne in ilen dunklen Raum hinunter, du thusl (>- nicht wieder is 
deinem Lehen! Zwar hat noch keiner seit Menschengedenken diese* 
Versuch gemacht and darum da unten auch nichts erlebt; aber es geh 



1 Decke, wo d 
ilen Geheimnis 
am Eingang d 



nicht einmal die Besitzerin \ms*te hslnnf; von ihm et was, erst ihr 
Sohn machte sie unlängst darauf aufmerksam. Was mag dieses so 
lauge vergessene Grab enthalten? Schütze gewiss nicht! Sollten 
Freundeshände der Krummensee oder Jürge von Röbel den letzten 
Trebuser Jürge, dem wegen Selbstmords die geweihte Kirchbofserde 
verschlossen blieb, ausserhalb des Kirchzauns wieder ausgescharrt und 



waltige Steine aufi 
Baiifen verwendet, i 
Besitzer Herr Itüger 
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;r unserer Exkursion, (iehrinirnt Friedet, nickt 
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3 Hauptziel- dieser Schule aber 



Digiiized by Google 



ist ein grosses Bild Sr. Majestät des regierenden Kaisers, dem die 
IVtershu^ensehen Schider e.ine dahinlebende Bitte schriftlich aus- 
gesprochen. 

Vun da führte uns der Wag zum „Berg" in die neue und erst am 
~i. Dtzetiiliei' dttrck den <li i.'U-l-iliIsii .jh.-:-: [j tiunLi 'ith'u IL ll'.'lfmun u 

geweihte Kirche gotischen Stils — ein Bohöner Bau aus leider sehr 
schlechtem Material. Die alte Kirche bräunte am 14. September 1865 
gänzlich nioder. Das Innere des erst seit !~!in mit i.inei' Orgel versehenen 
fliit.'eshauses ist ein ■ j j = ■ i ■ i i ■. i rViuiinilirlii'-. Ks wird sich ;njuti würdevidli'r 
KK-slalii'ii. Zwei direkte N'uehkvmuieii unsers i .n ir:;t' Pal r. ms des 
Herrn Reichsgrafen Otto vun Schwerin nuf „Altcn-Landsberg", die in 
licrlin ansässig sind, interessieren sicli lebhaft für den ehemaligen llesitz 
ihrer Vorfahren und haben für die Eggersdorfer Kirche rar Erinnerung 
an ihren Besuch das Reidisgrät'licho Wappen gestiftet. Dies wird in 
der A[isis aiifLfi'iiiiüf'iii e ■'riLi-ii. Im A n -rhluss an diese für uns 
bedeutsame Widmung, welche den Ort dauernd an die Wohlthateu einer 
mich immer imveraessenei] einstigen l'au-'.'tiat^n'iTseliatV erinnert, s'dl.'ii 
auch die Bogen fenster der Apsis mit lüldein gegiert werden. In der 
Mitte gleichsam als Altarbild wird der auferstandene Christus den 
Kireheriuosucher mit dem Grusse des Friedclri empfangen; die Fenster 
links und rechts weiden die Wappen der einst igen [; i; rei -tii-^':li ler'iter 
des Orts, der von Trebns und Röbel aufweisen. So wird ein schönes 
Gesamtbild entstehen. 

Noch blieb der Osten des Dorfs zu untersuchen. Der Weg tu 
dem in Aussicht genommenen Grundstücke des Herrn Kaufmanns Ihn 
führte an der Fürsterei Kggorbilwf vorbei, die vor Zeiten eine Olvr- 

beherbergt! Der gewaltig Baum mit seinem tief herabhängenden 
Blätterdach, welches den Stamm neugierigen Blicken fast gänzlich ent- 
zieht, ist eine Zierde des Ortes und kann sieh den alten Räumen des 
Eichen wnhles ebenbürtig getrost zur Seite stellen. Der Stamm hat in 
1 m Höhe ca. 4 m Umfang. 

Herr Ihn hat seine Villa eist vor Jahresfrist auf einein bisherigen 
Aekerstiick, auf dem seit M ans u hell gedenken nie ein Haus oder Gehöft 
gestanden, neu auferbaut. Bei Umgrahiing des Gartens stiess er auf 
allerlei verrostete l'iisenstüeke ui',1 Kiser reste vt.il N irt-idiü t'r-^eral :-u. 
Thüren beschlag u. s. w., so dass eine Untersnchuiig der Stelle geboten 
schien. In zuvorkommendster Weise waren die Fundstücke in tiner 
l.aube, geordnet ausgelebt und wurden als Ue.-te verschiedener Zeiten, 
vom 14. bis 1<>/ Jahrhundert erkannt. Denkt man au die vielfach auf 
dem Grundstück üefundeue ISeaudasclu', sn ist die Aniiahine nicht aus- 
geschlossen, dass löül der schon erwähnte Hmnd den liotzowschen 
Itruthes in seiner sieheuw">chii;i']i Dauer hier einen alten Orlsleil des 
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Dorfes zerstört hat. Weitere Unteren chungen an anderen Stellen diese« 
Bezirkes werden darüber die Gewissheit arbringen. 

Wir schieden von dein freundlichen Ort, um uns anf ständigen 
herrlichen) Waldwege', der uns durch Eichen-, Birken- und Fichten- 
waldung fahrte, nach dem Bützsee und dem „Etablissement am Hohen- 
fliess" zu begeben, welches aa der CbauSBe« Alflandeberg-Stransberg 
liegt. Auf der Veranda des grossen Gasthofes, der auch der „hungrige 
Wolf-' genannt wird, nahmen wir das Mittagsmahl. Dieser Gasthof, 
welcher dein Herrn Dam gehört, hat seine interessante Geschichte. 

Das Wirtsbaus am Hohenfliess. 
L'rs[iriiufrli!'li lug am Bätzsee eim- Geleil^.olkliitii ilc-v Stadt 
Strausberg, xu deren Freiheiten sie gehörte, und war noch im Ifj. Jhhdt. 
ilaseihst am Hohenfliess etabliert. In den damaligen unruhigen 'leiten 
reisten die Kaufleute von Stadt zu Stadt mit ihren Waren nur in 
grösserer Gemeinem fr, selbst bewaffnet und in bewaffneter Begleitung. 
An'der stiidtiseben /ollsfätte um Hohenfliess, also au dpi» viel benutzten 
Woge Berlin-Altr,iii(jsberg-Strausbi;rg u. w, nach Osten, wurde Halt 
gemacht, am sogeuannten „Schlage" (wegen des Schlagbaums so 
geheissiii; Zugtier entlud Pferden Hube gegönnt, der Zoll bezahlt und 
des^Rats Lanzknechte erwartet, während die alte Begleitung umkehrte 
oder auch,;eineu neuen Wagenzug auf dem Rückwege begleitete. Die 
St rausbergi scheu führten dann die Angekommenen weiter durch das 
Stadtgebiet die Müueheberger, beut Garzauer Strasse entlang, leb habe 
mich vergeblich bemüht, die Art und Höhe des geforderten Zolles zu 
ermitteln; führe aber, um ein Bild des Ganzen zu geben, vergleichs- 
weise die Hebegebühren des Zollkrugs bei Finkenwaldo (Kreis Randow) 
hu, die doch etwas Auf'sc.hliiss bieten. Es hatte xu zahlen: 

jeder Heiter ... 1 Pfennig (Denar) 
Rückweg au demselben Tage frei. 

jedes Pferd vor einem Wagen 1 Pfennig. 
Rückweg an demselben Tage frei. 

jedes lose Pferd 1 Pfennig. 

'i Sehafe oder 5 Ziegen . . 1 Pfennig. 

jeder Fusügünger I Heller 

Bemerkt sei noch, da-s dergleiehen /ollstatten etwas befestigt zu 
sein ]i Hegten. 

Im Jahre 17l)t) .wurde vom König der GHuitszoll am Hohenfliess 
der Stadt Stran*bei'^ almenomwen uml y.u d.'n Iti'inigiicheti Einnahmen 
i;eseh!agen und ihr nur der Damm- and Deichselzoll gelassen. Im 
Jahre ITS'I wurde die ZolUtelle Ranz aufgehoben, nur der Krug blieb 
übrig. Wobei' der Name „hungriger Wolff" stammt, der seit alters 
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bekannt ist, hat eine zahllose Menge ven Venunf nngen t.is In-nl uielii 
lösen können. Dass sich ein zweites Kestaurant in nächster Nahe mit 
dorn .Vjiinon r l{olkiip|>i']n'Ti'" eingefunden, ist sdior. Ii'ii liter km begründen 
und kii erklären. Seit wenigen Jahren hat die überaus freund liehe 
Gegend am Bbtz darcli Villen- und Hüliserbauten ([rosse Entwicklung 
erfahren und dürfte in dieser Beziehung rat Ins weiter vorwärts 
sdirriten. IiiI'i'Il''' ibrei Lage verdient sie es mich. 

Der Bötzaae, 

in ältesten Zeiten boezowe, liottzow trügt einen Namen unzweifelhaft 
woDdischon Gepräges und erinnert sofort an den allen Namen Bötzow 
der heutigen Stadt Oranienburg. Ans ihm entspringt auch die Senzig, 
unser Fliess, an dieser Stelle das „HobeflieSR" genannt. Dass an 
seineu Ufern auch ein Dorf gleichen Namens gestanden, wie sieh auch 
au seiner Ostseite ein Wcudendorf Göritz befundeil bnben nniss, er- 
scheint immer zweifelloser. ( li'iritz bedeutet .. Ansiedln ng auf dem Berge": 
Bötzow dagegen ist schwerer zn losen. Entweder orgiebt die Auflösung 
„Besitz eines Mannes Namens Bozo", weleh' letzteres eine beliebte 
Kürzung des Yollnamens Bozyslaw Gotiesruhm ist, so dass für Bötz 

gewaltigen Sees, der den wendischen Anwohnern die Allmacht Gottes 
täglich aufs neue vor die Augen führte, au hug -= Gott selbst denken 
und hiev eine liervnn-aeende Stelle wendischen Götzendienstes ver- 
muten : dimn würde Bötzow < mltosliute nu übertrafen sein. Weiler 
aber trieb uns der rastlose Führer naeli Norden zum 

Bo rgwall. 

Der „hungrige Wolf" nlins Herr l'iam üWnr.ilim diu dankbarst an- 
genoinme weitere Fährnng zur Spit.zinühle. Über eine schwanke und 
sehmalfi Kettenbrücke, die zur Not nur ein einzelner passieren kann, 
welche aber für alle Fülle laut Anschlag Reitern und Fuhrwerken ver- 
boten ist, gelangten wir über die Senzig in den dichten Tann. Aid' 
Schleichwegen au den entzückenden Ufern des Külz erreichten wir die 
im Wüldthalkessel gelegene Spitzmühle, die zum Kaffee uns einlud. 
Diese Mühle mit ihrem einladenden Wirtshaus liegt zwisehen Bill» und 
l'Tuigeisee an einem kurzen Fliess, das Wide Seren verbindet. Der 
lokale Ausdruck Spitze bezeichnet ein spitz zulaufendes oder vor- 
springendes I.andstüe.k. Diese Luge trifft aber für die Spitzmühh' durch- 
aus nicht zu, so dass man an eine Übertragung des Namens durch einen 
Kolonen ans Hessen, Bayern, Österreich denken mochte, wo dieser 
Mühlenname sich häufig findet. Indessen kommt der Name Spiee in 
slavischen Landern auch vielfach vor, der eine Kürzungsfoiiu von 
S|i_ui;lnw liiTahrungsrubiu ist. Und nun entscheide, wer Lust hat, 



was Spitzmuhla bedeutet. In nächster Nahe der Muhle Hegt der Borg- 
wbII, seltener liui-gwalt genannt. Hit Führer von Strausberg sagt von 
ihm, dnss er in alter Zeit die hier entlang ziehend«- alte Heerstrasse 
beherrschte. Auf ilun winde gute Beute gemacht. Fuiidstürke aus ihr 
Haiistatter Zeit (7. bis 4. ,1hhdt. v. Chr.) wechselten mit Besten 
wendischer und liülunilielallerliHu'r Gcfi'issr ab; auch da? Vurkoiniuen 
iler Weiribergsschuecke, die den München zur Nahrung diente, wurde 
festgestellt — alles wanderte in die unergründliche Tasche dos Herrn 
Geheimen Rats, auch ihr verwitterte Kinn ducken eines alten Schafes. 

Der Spätnachmittag war angebrochen und mahnte zur Rückkehr. 
Der Rückweg führte grade durch die Straiishoide un die Ufer dos 

auf die örtlich «cli^ene Stade Strausberg zwingl unwillkürlich zur Hast 
und zum Schauen. Drhben erhebt sich die mittelalterliche Stadt mit 
ihren Zinnen und Mauern: zur linken ragen die massigen Maliern der 
Strafanstalt- anl'. an deren Stulle i in.-i. das L>oininii;anerkl'i.f ler gestanden, 
in dessen Kirche liiti" der Markgraf Otto Iii. feierlich beigesetzt 
winde. Grade herüber aber ragt der Turin von St. Marien auf und 
gemahnt uns an die Kirche, in «vidier Jidunuies Trebuz einst den 
St. Erasmus-Altar gestiftet iiuil IXtti dotiert hat; unsere Gedanken 
«andern nach dem Anfangspunkt der Exkursion, nach Eggersdorf oder 
Hogglicbi-rstriin zurück, mit dein der Trebuser belehnt wurde — der 
Hing der Exkursion ist geschlossen, sie bietet ein Ganzes: es verbinden 
sieb im Geiste Anfang lind Ende. 

Noch eine kurze Überfahrt über den Straus, eine kurze Besichtigung 
iles alten Strausberger Stadttorins, der Sl. Georgs-Kapellc — und das 
naii]|ilVosi der Sekiiiidiii-lmliii l'iihrt'- ui- tu iang-auKMi l'luge der O.-t- 

historisehen Bestrebungen von dein hndiverclirleii Herrn l'ülircr und 
den Teilnehmern der Exkursion ihr Xe.rfwer dieses, der Petersbiigen- 
inul Kugersdnidsdic i'fnrrer 

Giert*. 
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Bunde mit den Fürstbischöfen v™ U;tmK:v: und Wilr/.bHrg im 15. Jatirhundei-i 
wider siekUmpftc. Hierzu dient ein raerkwüniL-c -i IV aiirtse in ;i Ido auf K nlk, 

Architekten Carl Heidcloff in dem durch ilin wiederhergestellten l'l'nrrhof 
St. Lorenz im ehemaligen Winter- Kefektorium zu Nürnberg, Dieses liild 
wurde Unit Aiiniilming des bornlmnen l'lehüiius iiuil liekioi' r.n St. Lorenz 
Kunrad Kiihnhol'er, iv;d>rselieinlich ;iui" Vcnmlii^-iiii^ seines Freundes, den 
Bischofs von (luniberg 1'Vieilncli um Auisecs, h.-rgesn-Hi, dr.--en Wunpen nebst 
zweien seiner Vorgänger, Lambert von Ürunn und Oral Albert von Wertlieim dn- 
hei ullgebriiclit sind. Der Inhalt oder die Bedeutung dioxes Hildes ist last rill sei - 
luift; eine Schlucht zwischen Mensehen und phantastischen hier und da 
Tcureln lihalielieu Wesen, soll wähl sehoinlieh eine Anspielung iiuf die d:i- 
nialigen verderblichen Kriege der Husiten sein, die hier als Würgeengel oder 
Teufel dargestellt sind. Die fechtenden Figuren des Vordergrundes sind 
durch eine (i.tlcrie vnn Arabesken von der Hauptschlacht gesondert. Das 
Kiiegsglilck war den Hutten lange hold, düher hielten viele, besonders die 
t.'ngarn, Ziskn für keinen Sien Heben, send^rn tiir den leibhaftigen Teufel, 
dieser ([Fihi: ihm die fehig.'U Kiiiliilit- ein, denn es -ei Hnmöglieh, ihm, dem 
Zisku, beizuliOimuiiJ Iii« -elüiinmste Schlacht der llusilon war die bei 



dies Gemülde zun': (.Sur Iii in i- seines hi-emul^ AueVee- iiui.fiUii-i.Tf. 

Das ganze Bild hat eine grüne Lnkalfarbo mit schwarzen Konturen 
und weissen Lichtem, die Gesichter sind fleischfarben, auch ist eine rate 
Farbe an Stiefeln, Mutzen nnd an den Arabesken. 

Drei Wappen ! ■ v. k.-s ( /siTuliliseii ;,o'-prü''hen) in der oberen Ecke sind 
sorgfältigst ausgeführt. Links zunächst das Wappen des Fürstbischofs 
Lambert von Ilrnnn t HTG. Ifcchts das Wappen des Fürstbischofs Friedrich 
von Aufsves j Mb), in der Mille ein Wappen, weh-hes insUesmitlers wegen 
seiner Beziehungen zu Hohen Kol km und Brandenburg (schwarz -weisses 
Wllt'fclfeld, .lagdhnndskupf als Hohuzierj am ineisten interessiert. Es ist das 
Wappen des Fürstbischof Grafen Albert von Wertheiin, Herrn zu Breuberg. 

Der eingangs gedachte Hiiul;ünsller und Kunstsehrlftstell'er Carl 
HeidelotT. dessen v ort reiHie hell! l'i'aehtwerk .Die Ornamente des Mittel - 
alters", III, Band, Heft XIII, Platte ■>, Seite 3, die vorstehenden Angaben 
hauptsächlich entlehnt sind, fügt hinzu: Wahrscheinlich sind die Wappen 
seiner (irussmutter, der Hiirggrllfin Katharina von Nürnberg, GrilHn von 
Kollern, znm Andenken dem Beinigen beigefügt. Albens Müller war die 
Ihrütisjiu .liulith von 'leck. Alben regierte von ];iH!i Iiis liäl. 

Zur Charakterisierung der in unseren Marken einst so gefllrcliteteu 
[lusiten trage leb nach Besichtigung des Bildes noch folgendes nach: 

Diu Huslten tragen grosse B.'lrte, mitunter lange naeii unten hängende 
Schnurrbarte. In der -Mino ist der Rinzelkanipf zwischen einem barhäuptigen 
deutschen Hittoi', der einen kurzen, kreisrunden Sehild mit spitzem Bnekel 
und ein langes gerades Schwert fuhrt, und einem llusiten dargestellt, der 



-i.-cfcir die Hupt briili-i- Winde in Im Mund, um gellende, sehrille ' 

Nürnberg, im Juli 1B00. E. A. Kriedel. 

Kilv die He.lflfctir.ii: Dr. Kdusrd Zscbe. Cllfltrinor Platz II. - Die Eins, 
lmben den sarblichen Inhalt ihrer Mitteilungen in verireleti. 
D.ues v.jii V. SkiLik:i' i'..iiM:-.n.!o,ri.-i. Jwiiiji, Li 1 ubui S :-v.~;-.-.iav; Ii 
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fj-ült'iuili: Patin.)! m^Ikc in- Museum der ümvi^-iiiir. Berlin wurde ;in 
Sonntag, den 1. Duzombor, von den Mitgliedern der , Branden burgia' 
besichtigt. Das Museum, ein stattlicher Neubau aus roten Backsteinen 
ist auf dem Gelände der Kgl. Cbaritö am Alexander Ufer errichtet um 
umfasst die von Prof. Virehow in den Jahren seiner Lehrtätigkeit ge 
Hiitn nie] t.i'ii putin'loyi-^lii'n l'ri'iiuirjtle. !)nh Museum ist deshalb al; 



iiiilnmisclie >[;( tiviiii! 
rehrer, die ihm aus 
10 sie meinten, dass 
nistende gekommen, 
was pathologisch!' 
inkreich zurück, so 
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ist dieser Mangel dank der Arbeit Virchows nnd seiner Gobiifen jetzt 
reichlich ausgeglichen. ) 

Die Schiita, die Virchuw ^sammelt lia;, keinen bisher nicht ge- 
bührend zur Geltung, denn in den Känmen des alten Pathologischen 
Instituts mussten sogar die Keller- und Bodenräume ausgenützt werden, 
an eine sacbgemiisse, für Studienzwecke berechnete Aufstellung der 
Präparate war deshalb nicht zu denken. Vircbow wurde darum nicht 
müde, uii( Nachdruck darauf hinzuwirken, dass die P.eL;ienini,' c ; : s J. dem 
Neubau des Pathologischen Museums beginnen sollte. Seit zwei Jahren 
ist der Wuuseh des Gelehrten erfüllt, denn im Sommer 1SSMI konnle 
bereits ein Teil der Sammlung im neuen Gebäude aufgestellt werden. 
Mittlerweile isl die Aut'sMImi- sämtlicher Präparate vollendet und am 
12. Oktober 1901 wurde das Museum in Gegenwart einer erlesenen 
Versammlung von Gelehrten eröffnet. Dieser feierlichen Eröffnung 
wohnte auch der 1. Vorsitzende der „Brandenbnrgia", Herr Gebeimrat 
Friedel, bei. 

Wie Prof. Virchow, unser hochgeschätztes Ehrenmitglied, über Heine 
Schöpfung denkt und welchen Wert er derselben beilegt, hat er in der 
['i.'itüdini'; 1 ) mit folgenden Worten au;gei|jrocheu: 

Das neue Patlinlu<,'isi:lie. Museum, welches in den letzten Jahren 
auf dein Territorium des ( 'harite-KnunUt iicke.s erbaut worden ist, stellt 
die Zu^mmicrifassun;; der Ergebnisse ••'mm über zwei Jahrhundert« fort- 
gesetzten Sammelthätigkeit anf dam Gebiete der pathologischen Anatomie 
dar, welche für die Fortschritte rler medizinischen Wissenschaft, insbe- 
sondere für die Gewinnung exakter Grundlagen fiir die Theorie der 
Krankheiten, um grüsster Bedeutung gewesen ist. Lange Zeit hindurch 
waren es nur gelehrle Aerzte, die in freiwilliger Thatii^i-it da* ihnen zu- 
gängliche Material sicherten; seit der Gründung der Berliner Universität 
und der Ausgestaltung des medizinischen Unrerriclits im Charite'-Kranken- 
hause ist die Yeri'e.iN.sümiiioiug der Sammlungen zu einen) wissenschaft- 
lichen Ganzen mit Eifer verfolgt worden. Die Zahl der gesammelten 
Präparate ist, entsprechend den stets neuen und immer grösser werden- 
den Aufgaben der Praxis, schnell gewachsen. Die vor wenigen Tagen 
vorgenommene Zählung der aufgestellten Präparate hat die Summe von 
20833 ergeben.**) Der grösste Teil dieser Präparate gehört freilich der 
nousten Zeit an, aber manches wertvolle Stück ist seit Jahrzehnten und 
selbst noch längere Zeit hindurch aufbewahrt worden. Durch sie ist 
der dankbaren Erinnerung an ältere Forscher eine bestimmte Grundlage 



Mit 0 Gnind- 
n. Berlla 1901. Verlag 1. Ans. HiracbwJd. 
*'] ATuaordem befinden nicb im nlten Hsuao ilea Titbologischea Instituts noch 
o QeoUBtwhl buttuft aieb also auf 23<W6. 



Digitized by Google 



16. (10. »usaemrilenllidielVereaniinliingdejX. Vereinajihr«. 373 



Die Methoden der Aufbewahrung sind im Laufe der Zeit mehr 
und mehr vervollkommnet worden. Am längsten haben die getrockneten 
Präparate ausgebalten. Wie überall lieferten trockene Knochen den 
ersten Untergrund; die Gesohtchte der Volkskrankheiten findet darin 
das sicherste Beweis-Material. Die syphilitischen Veränderungen der 
Knochen gestatten einen schnellen Ueberbliek über die Verbreitung 
dieser schousslichen Krankheit in den verschiedenen Jahrhunderten. 
Aber auch die künstliche Injektion der Gefasse, das Aufblasen und 
Trocknen von Hohlorganen sind schon früh mit grossem Geschick be- 
trieben worden. Selbst Erkrankungen der Weichteile gestatten durch 
Eintrocknen eine lange Aufbewahrung. So findet sich in dem Museum 
eine kleiuo, aber ln'irhst lehrreiche Sammlung von getrockneten Darm- 
Präparaten am der ersten Choleraepiriemie (1S;1-J). Die kriegscliirurgischc 
.■Vliti'ihina ciitlüil! wichT-^i- Km)i:ki'ii| h y,ip;u'iitJ. welche mit den Kriegen 
•Ips I ~. .lidH'luiiidm'ts he -inni-n. Erinneniriücti des Ii efrc.itnigs kämpfe.« (18l:i) 
uinschliessen und bis zu den Schlachten des dänischen, des böhmischen 
und des französischen Kriei>c; reichen. Die Lehre von den Heilungen 
der schwersten \ erv.iLudiiiii;cn wir.] dadurch in mit Girier Weise illustriert. 

Ii, .|-in M.n-ä- il- Ii- KvDD'iii. ■!■ r k--n». i vi-nwji n l'lur-irfL-it-u 
sich erweitert«, ist dann die Aufstellung auch der veränderten Woicb- 
teile in glücklichster Weise ausgedehnt worden. Lange Zeit hindurch 
war es fast nur Spiritus (Alkohol), der dabei in Anwendung kam; auch 
als andere, mehr »der weniger antiscjitischc Si'.ll'c, namentlich die Pro- 
dukte der Theerindustiie, oder wirkliche! lüfte (Arsenik, Sublimat, Blei- 
salze u. s. w.) herangezogen wurden, blieb der Spiritus das vorzugs- 
weise verwandte Material, das auch durch das Formol nicht ganz ver- 
drängt worden ist. Erst die neuest« Zeit bat kompliziertere Methoden 
in Gebrauch gebracht, welche durch zweckmässige Mischung verschie- 
dener Stoffe selbst die s» lange vermisste Erhaltung der natürlichen 
Farbe, vorzugsweise des Blutrotes, ermöglich ten. Das Museum gestattet 
■'s, nrlieiiriiiaiirlv!' '.Iii'.-'' M.T-eiii.'ik'iiiii M-ilmden ii! ihren Wirkungen zu 
überblicken: einerseits die ausseid assle» und dabei schwer ..der garnieht 

genau zu erkennenden l>(ä(iur, ler ninen Alb .Iml-^tit, andererseits 

die fast in natürlichen Farben prangenden Krwerlinu^en der letzten 
Jahre. Die Miiseunisheauiten haben das Verdienst, mit am frühesten 
diese letztere Phase durch sorgsames Arbeiten geleitet zu haben: die 
Sammlungen besitzen für manche Krankheiten, '/.. B. für die Tuberkulose, 
die Srhla.glliisse. die l^nnl; r:i nklieil •■». wuTidcn-.dle lieilien der in- 
struktivsten Präparate, 

Es ist daher möglich gr.wc.rdun, das Museum so auszustatten, dass 
es schon jetzt ausre.'dil, die Melu/ahl der Krankheiten in den verschie- 
denen Zeiten ihres Verlaufes zu demonstrieren, und es lag nahe, dem 
entsprechend als Zielpunkte di:S Sammelns die Herstellung eigentlicher 
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ScliLLiLHarnui Iij]i;;-ti in AiiitrilV zu nelmum, welche nichl bloss dem wissen- 
schaftlichen Forscher, sondern dem Ranzen Volk zugänglich gemacht 
werden können. Die Königliche Staatsregie rung hat diesen Plan ge- 
billigt und die Besncher können nunmehr nach Wahl diese Schau- 
Abteilungen durchmustern und sie mit den Sammlungen alterer Zeit 
vergleichen. Nach reiflicher Überlegung hatte die Direktion die Ab- 
teilungen des Instituts so angeordnet, dass diu beiden untersten Stock- 
werke dem fjcossen Laien-! 'uljükiiiii ijciilliiot werden sollen, während die 
drei oberen für Ärzte und Studierende reserviert werden. Durch die 
Einrichtung eines grosseren, am phitheutm lisch angelegten Hörsaales, der 
auch für die Demonstration von ['rojektionsbilfient dient, ist die Bürg- 
schaft geboten, dass die Unterweisung sowohl der gelehrten, als der 
unge lehrten Zuhörer m fruchtbarer Weise clm-i:h£ri>fii lirt. werden kann. 

Dass Prof. Virchow seine Schöpfung mit vorstellenden Worten 
trefflich gekennzeichnet hat, davon konnten Bich die Mitglieder der 
„Iirandenburgia" bei ihrem Besuch überzeugen. Die Sammlungen sind 
ungemein roichbaltig und auch für den Laien belehrend, da die Bezeich- 
nungen der Objekte fast durdi^iiiifiii; s-> gehalten sind, dass sie auch 
dein NiclUincdiziner verständlich sind. Die Aufstellum; in den beiden 
unteren, dem Publikem znijäiiclirhei]. Sti irkwerkru ist füllend«: 

Im Saal I A. sind die Mißbildungen der Gliedmassen und die 
Knochonbrüche, die Knochcnhauteiilziinrtun;;en, Knoehenfrass (caries) 
und Knochenbrand (nekrosa), die Gelenkerkraukungen, Tierkraukheiten 
ünd Gowoihn)ifisbilduui,'cn, die Erkrankungen der Leber und Gallenblase 
und die Knochengeschwülste aufgestellt In Saal 1 B. siebt man die 
Zwilliu^.s-Missliihlaii^i'ii, beispielsweise eine ibrstelf uiijj der siamesischen 
Zwillinge, die Ilemiccphalen (Mißbildungen mit halbem Kopf) und die 
nerisekeu Mi-sbilduusji-n, Embryonen mit üe^diwülstei), linn-hcn, llasen- 
schurten und ähnlichen Missbilduugssn, und im Mittelpunkt des Saales 



rate der verschiedensten Erkrankungen aufgestellt, so des Gehirns und 
seiner Häute, des Ruckenmarks, der Niere, der Harnblase und des 
Bauchfells und der anliegenden Organe. Die Sammlung von tuberku- 
I-.--.-ip KrkmMkuiy-n .|«r Md'. I'inn», •!-.* Mj^"'. «Ur "i-Lil-ib' " 
der Nieren, der Lungen und des Kehlkopfes umfasst V, grosse Schränke, 
und ihr schliosst sich diu Sammlung von Geschwülsten, wie Elephan- 
tiasis und anderen, von mit Lepra und Syphilis behafteten Körperteilen 
und von Herz- und Lungenkrankheiton an. Im Saal II B. sind Objekte 
üur Lehre von den Parasiten, von der Gicht und der Rachitis, ferner 
Scliiidel-Aniiiiialien. künstlich delVmierie Sckadrl um! 1 lieb- und Schuss- 
verletznngen aufgestellt. Sani II C. enthält eine interessante Skelett- 
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Sammlung, in der sich Riesen und Zwerge, Skelette aus der Steinzeit 
und der Gegenwart , Rückgrat - Verkrümmungen und Amputations- 
Stümpfe und Knochen- Atrophien iinden, Die Mitte des Saales schmückt 
ein« wohl gelungene, rreistvull nnf^efassle und ausgeführte Maruii.rSiisli' 
Rudolf Virchows. 

Der letztgenannte Herr, welcher an seiner Absicht die Mitglieder 
der „Brand enburgia" selbst zu führen, durch die heut stattfindende 
Übergabe dos Kaiser und Kaiserin Friedrich Kindor- Krankenhauses an 
den Magistrat von Berlin behindert war, wurde durch die assistierenden 
ärztlichen Beamten des Museums vertreten, die in ebenso anschaulicher, 
wie freundlicher Weise die r'iilii ung der tr^tz de? sehe schlechten Wetters 
zahlreich erschienenen Mitglieder übernahmen. 

Herr Geheimrat Fricdcl sprach nach Beendigung der Besichtigung 
den liebenswürdigen Führern einen herzlichen Dank seitens der „Bran- 
denbnrgia" aus. G. A. 



Neidkopf und Krone zu Berlin. 

Aratarichter Dr. E. v. Freydorf zu Lörrach in Baden. 
Erste Vermutungen. 

Vom Berliner .Ni'ktkcijil"", der zmrgercckeiulen liokkokobiistte :ini 
Hanse III. (ieistslrasse ist an!' eine hei liiufee, 4ie altere lieiit-elireidu- 
liche Bedeutung de- Wertes .Seid 1 - heia uz ieliend« Anregung des Ver- 
laders in diesen Blatten] seither zweimal gehandelt wn'diin. 

Im Juniheft 1898 stellte Herr Custos R. Buchholz die Entstehungs- 
notizen nach Urkunden lind Lükalsageii zusammen. Die beiden, nach 
G 'J s iiia i- und Bertram vvie.dergegebenen Anekdoten stehen gegenseitig 
sowie mit den Urkunden in Widerspruch. Hinsichtlich des Kopfes 
schweigen die Urkunden. Nur eine der Anekdoten belegt eine ihrer 
Figuren, den mit dem Rechte zur Aufstellung den Neidkopl'es beliehenen 
Goldschmied Lieberkühn mit einem ortsgeschichtlich um 1700 hier nach- 
\vei = hären Namen, lilnssn Anklinge einer l.i.kalsaL"' an I.iisturisehes 
sind indessen kein'' beweise Mir die Thatsach Urhkeir ihrrs ilhrigen Be- 
richtes: Jede Sage, eben die wahrhaff populäre, neigt dazu, durch Ver- 
bindung mit historischen Namen, sich neuen Generationen glaubhaft zu 
machen. — Der Kern der Sage ist, wie auch die Bertramsche Version 
erkennen lässt, älter als 1700. 
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Als Kern der Sage bleiben folgende Züge: 

1. Die Aufstellung des Neirikopfes gehe auf persönliche Ver- 
ordnung des Pürsten zurück. 

2. Dag Neidkopfhaus habe dem Königlichen Hofhält einen Schatz, 
nach Bertram eine bestimmt« Krone, geliefert. 

Im Novciuberlieft 1WI.- dieser Uliitter wird fnriicr ilLiter dem Titel 
„NeidkopE" (Rob. Miolke) eine Heihe dem Aberglauben und Scherz ent- 
stammender Fratzenbilder aus dein Gebiete i'rirsisdier 1 läuserarnamente 
snsnra mengestellt, doch ist daraus von näherer Ähnlichkeit mit dem Neid- 
kopfe in Geberde oder Tradition nichts zu ersehen, nicht einmal dieser 
Name kommt vor. Das Material liisst als" Schlüsse nicht zu und kann 
nur zur Warnong diem-n vor dnn Gha-oe willkürlicher Ornamentik, wir 
sie jeder Bau- uud Schnitzereistil, namentlich in tierischen Masken, 

Inzwischen liiiln'ii Hielt nmlerwcit v.n Schlüssen zureichende Ana- 
logien für den Berliner Neidkopf, nach Vorkommen, Geherde, Namen 
tiiid Sage, zugleich, ergeben. (Vgl. Aufsatz des Verf. in „Zeitschrift für 
Kulturgeschichte 1 ' [!Kil Augn-Hudi, uns^H'Si 'bis Nahen- nebst Gilbten.) 

Unsere erste, auf eiiieii Villiimer Kopf und Ncidbaufull gegründete 

V-.[u,nl<l[<K, |P- luli-ll. -i.Ii- if. P..f|(f. Ii Iiiil.-li -, »Uli .ili ".-i-li.'ll 

lies Aussichtsrechts, inusste allerdings für die ganze, mm folgende Gruppe, 
Berlin einbegriffen, aufgegeben werden. 

Der ältere, de.ulschrechtlidie Inhalt der Silbe „Neid" bestätigt sieli 
zwar im Sinne von „Gegnerschaft" schlechthin, doch Gegnerschaft im 
gewichtigsten allgemeinen, nicht btu-s luichbanccbt liehen Sinne ver- 
standen. 

Im übrigen blieb unsere Annahme, dass die jetzige (Rokkoko-) 
Büste mit ihrer Zunge nur die Nachfolgerin eines iilteren, durch gleiches 
Attribut und gleichen Namen bezeichneten Bildwerks gewesen sei, be- 
stellen. Die Kennzeichen der Häuser erbten sich Iiis vor Menschengedenken, 
regelmässig, wie heute noch in der Schweiz. — auch wenn sie nicht als 
städtische Wahrzeichen angebracht waren, — vom alten auf den neuen 
Ban fort. 



(Referiert uiicli d. V«f. AuimU in Ztachr. f. Knltuige«!i. 1001. Bd. VIII.) 

Die Stadt Basel besitzt als, einst am Hauptthor angebrachtes 
Wahrzeichen einen die Zunge reckenden, bekrönten Manneskopf. Er 
gilt als Bildnis eines alten Bürgerin ei stein, der die Stadt aus feindlichem 
Überfall errettete (weitbekannt als „der Baslerfälle"). 

Iii Coblcnz streckte (nach mündlicher Mitteilung! bei Stunden- 
Schlag am „Hungert arm" ein ähnlicher Kopf die Zunge. 

In Rhein fehlen (Aargau) spukt ein zun^i reckender Bürgermeister, 
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der „Gast" genannt; in Kissingen heisst ein verwandter Kopf am 
Rathanse „Jud Scbwed'"; zu Schwei nfurt ward einatder zungereckende 

Lnllus pli'icli einem 1 1 eidr-iigorzen gefeiert; ein IVst/ng gill in Km m e rieh 
dem mit bleckendem Maul dargestellten Mann, dessen schreckhaftes Auf- 
treten die Stadt ausKeindrsgcfahi gerette; hat: zu Hupperts wyl „schreien" 
drei solcher Kopfe „Mord und Weh 1 » gegen die Zerstörer in Zürich mit 
geöffnetem Mund, und gelten als vom Stadthorrn verliehen. Zu Aalen, 
Heidingsfeid und Jena nimmt je ein mau Sperrender Automatenmann 
den Rang des städtischen Wahrzeichens ein. 

In Mainz endlich nannte die. Kinderwelt einen zungerockenden 
Mannskopf am dortigen Neuthor, dun unfreiwilligen Genossen ihrer 
äpfelwerfenden Spiele, den „Neidkopf". Der Kopf ist heilte über einem 
Kasomiitteuciiignng in der Mähe eingemauert. Bis jetzt ist es der einzige 
dieses Namens ausser Berlin. Weitere Überüri'eninf; für ihn fehlt. Doch 
bildet der Mainzer Kopf durch Namen und llarslelb.ing einerseits, durch 
seine Aufstellung am städtischen Haupithor andererseits, ein Verbindungs- 
glied zwischen der südwestdeutschen Gruppe und Herlin. 

Die siidwestdeutselien Köpfe erwiesen sich nun, bei anderer Gelegen- 
heit, (Mitteilung des Verf. in der Iiistor. Gesellschaft in Basel am 
3. Dezember 1900, vgl. Allg. Schweizer Ztg. v. 5. Dez. 1Ü00) als Dar- 
stellungen des sog. „Gerüftcn", einer im frühen Mittelalter allgemein 

verbreiteten, heute bis auf die wenigen Namen and Redewendungen der 
damit befassten Sagen vergessenen Iteditssitte. 

„Gerufte" hiess zunächst im allgemeinen der Alarm, wie er bei 
feindlichem Übertüll, auch bei Klutthaten innerhalb der Stadt, erscholl 
und die Bürger zu den Watten rief. Als Alarm zeichen ist uns heute 
mich die ,,!stitniigIodie" bekannt; sie war als solches auch im Mittel- 
alter gelegentlich im Gebrauch. Im besonderen hiess aWr ..Gerüfte 1 ' 
damals der mündlich ausgesogene Alarmruf. Znm mündlichen Ge- 
brauche dienten besondere, meist altertümliche und noch unerklärte 
Alarmworte, wie in Sachsen das „Judnte", in Thüringen „Zoeter" 
am Rhein das Wort „Heilall". 

Diesen Grrhfteworten kam anrh sonst eir.e liesondeie, feierliche Iii - 
ileutling kii. Das jeweilige Gerüitew ort oder -zeichen r-rtonte, noch wo i le- 
(ahr nicht vorlag, zu bestimmten Staatsliaurtluugen, Yollslreckinigsakteu, 
Klagerlicbungen, soweit solche die Anwesenheit oder Zeugenscbaft der ge- 
samten ßürgergemeiude erforilerten. Ups Genii'tesignnl.s als unbedingt 
zum Erscheinen verpiliehtendeu Rufes bediente sich die Obrigkeit z#lu 
Aufgebote der Pflichtigen in Angelegenheiten des Heerwesens, des 
Gerichts- und I'olizeihannes. Das Geriifle konnte mithin als Träger 
und deichen der Staatsgewalt in diesen drei Richtungen, und, da in 
diesen drei „Aufkeimten" die Kiisiaiüliirkeir- des iriittdalterlitlien Staates 
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im wesentlichen sich erschöpft, als Yerkiindiger der Staatsgewalt 
überhanpt erscheinen. 

Dio oben angeführten städtischen Bilder wollen, wie wir a. a. 0. 
ausführten, dies Gerüfte darstellen. Bei einzelnen, wie den hei Stnnden- 
schlag „gähnenden" Uhrautomaten wird das Schreien z. B. durch Ver- 
bindung mit dem Glockentou, nach Art etwa der Schwamvätder Uhr- 
künste, — nur weniger glücklich, — zum Ausdruck gebracht. 

Die älteren, weniger kunstvollst] Darstellungen in Stein bedienen 
sich de« naivsten Au.sdrncks.miüels, (Ins t ii IrJ.-rnl u- Knusl für Thätigkciten 
der Stimme besass, des »Spruchbandes". Später ward das Spruch- 
band der Stüinköpfe als „Zunge" missverstandeu und demgemäss weiter- 
gegeben, einzelne Urbei'(;angsl"iiraien lassen sieh nachweisen. So ist noch 
kenntlich diese Symbolik an dein, die Zunge nur mit dem G locke nschlag vor- 
stosseuden Koblenzer Autumatcii; ebenso hei den, ncu-li eine „runde Zunge" 
aufweisenden Köpfen von Wy] und Breuberg (vgl. in. Aufsatz, a. a. O.). 
Die „runde Zunge" ist iIl'i; he.uclutlijic Kolben, der in der Plastik (z.B. 
.Später wiederum bei Wiudg/ittcru, blasenden Kugeln des Barockstils auf- 
tretend;, das gedachte Luftdruck- oder Schidlgebilde ierirel.m muss. 

Der Berliner -Neiilkouf schlicsst sieb uaeh Wahrzeiclieurang, Ge- 



Zierkü(ife mit uder uliui- '/.u:rj;t: weil gruui; hervur. Doch würden, bei 
der grossen Wirrnis in diesem Gebiete, seiche drei Anhaltspunkte für 
unsere Auslegung nnch nicht als eudgiltig durchschlagend gelten dürfen. 

Die Sagen (iüisserhalh Berlins). 
Auch die Sagen, mi nicht gänzlich verstümmelt oder neu über- 
wuchert, mussten bei einzelnen der obigen Stück,, da/n dienen, unsere 

Deutung zu stützen. 

a) Eettnugssagen: 
Eine die Stadl rettende Thätigkeit des Zuugemuanns wird ;ms- 



I >)>■ Sai:'.'ii lassen sieb in Wendungen und A nktiii;tfnitii.'ii i erschiedenor 
Art angelegen sein, eine Bedeutung des jeweiligen Kopfes einzuschärfen, 
die wir kurzweg als die einer ausgesprochen weltlichen, innerpolitischeu 
Autorität, sagen wir kurz, als , obrigkeitlichen Hans" uusprechen dürfen. 

Dass z. B. der botrell'ende Kopf einen alten Befehlshaber der Stadt 
darstelle, weiss die Sage zu melden in Basel („Bürgermeister") und in 
Kissingen („kriegerischer Vorkampfer"). — Als „vom Stadtherrii ver- 
liehen" ferner gelten die Seine ikö|d"e zu Küppi'rl.swyl. 
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c) Eine Anzahl besonderer Züge, namentlich der Rheiufeldouer 
Sage, erläutern sieb gleichfalls ans Auwendungsfällen des Gerätes, wie 
ich an einer andern Stellt! ausgeführt habe. 

Dia Berliner Sage. 

1. Neuere Ansc luchtim gen. 1 1 L « ■ den „Neidkoiit'" behandelnde 
llcrliuer Ühcrliefenrng 1 > ~ c ■ 1 1 i"i t'r i r sich in beiden Lesarten in vorderster 
Reihe mit den jüngeren Daten der H auslese!] iclitte .-inem N'cuhau von 
IT Hl und der, wohl gleichzeitigen, Neiianfrichtung des Kopfbildes in 
seiner derzeitigen (5 cstii.lt. Diese. Aiischichhingcu sind zunächst ab- 
zulösen. Es bleiben 

2. als Reste des alten Sagenstoffes zu Sachen: 

a) die Feindesabwebr. 
Eint' Ret tu nsfjSKi! sc, «in in Base! u. s. ;'. frlill liir licrlin vollkommen. 
Einzig die mehr erwähnte ältere Bedeutung der Silbe „Neid" weist auf 
den Zweck einer Abwehr. Duss diese Abwehr nicht etwa, wie wir zuerst 
annahmen, einem Prozess- oder Privatrechtsfeinde, nueb nicht, wie die 
Anekdote erklär™ will, einem nachbarlichen, i" Clt'Siali „neidischer" gegen- 
lilici' 1 1^^ 1 rifls- 1- Weiher auftretenden, hLmilieiifeinde gilt, vielmehr dem 
Begriffe des Feinde- im engen n Sinne. Inn öll'entlichen politischen Feinde, 
liisst sieh an Ha ml der übrigi-n Stücke, insbesondere auch des am Mainzer 
Aassentbor angebrachten, gleich benannten „Neidkopfes" iolgem. 
b) der Obrigkeitsrnng (in den Berliner Lesarten). 

Die Obi-ijikeitssage hingegen findet sich in den Berliner Anekdoten 
in nicht wesentlich verstümmelter Gestalt noch vor, und zwar in zwei 
einander z. T. kreuzenden Versionen. 

o) Die Vorlcihuugsanckdote. 
(Euhemeristischc Version; Cosmar und Bertram). 

In Berlin güt der „Neidkopf" zwar nicht, wie das entsprechende 
Stück in Basel und Kissingen, als personliches Bildnis eines An- 
führers oder Bürgermeisters, doch hcissl es in Berlin erstlich, der 
Kopf ist vom König persönlich verliehen, und zwar zum Zwecke 
einer Vergeltung. Es besteht eine Art Selm tzf reu ndsr.haft zwischen 
ihm und diesem Hause, insonders mit Wii-kun™ auf die Errichtung des 
Kopfbildes. — Auch diu Sage von Rappertswyl z. B. lässt die ent- 
sprechenden, zur Vergeltung rufenden Köpfe vom alten Herrn der Stadt 
ihr verlieben sein. 

Die süddeutschen Sagen begnügen sieb i. A. mit sehr mibe s tili unten 
Yorslelhmgen vergangener, nicht wiederkehrender, Autorität. In diesem 
['unkte spricht die Berliner Sage, schon im Obigen, entschieden be- 
stimmter. 
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Die Ursache des Schatz verhältniaseB erscheint bei CoBmar schon 
rech;, nüchtern. Als Hiiii;itli'ist.iiiij," des Hauses üuin Xtiilki i(.f nennt er 
iu:r i'in 7,11 Unfe geliefertes » r> 1 de n e s Service". — Hätte nun der 
Zufall im Wechsel der Hausbewohner es gefugt, dass seinem Berufe in 
diesem, durch die £üc,e schon zmiftverwundten Hause mich ein Gold- 
arbeiter obgelegen hatte, — 1857 7.. B. nennt das Grundbach Schultze, 
Gold rahmenfa Ii rikanf [Buchholz a. a. 0.), — so würde bald das sagen- 
hafte Inventar- und Schaustück des Hauses mit der Wirklichkeit sich 
bis zur Unkenntlichkeit vermischt haben, zumal wenn solcher Werk- 
marn) in ihis nahe gelegene Schhiss Arbeiten wirklich lieferte r ein Unter- 
gang auch dieses, beinahe letzten, Sagen fragments per confusionem, wie 
dies der Jurist nennt. Goldschmied soll z. B. auch Lieberkühn (Bnch- 
holz a. a. O.) gewesen sein. 

b) Bertrams Kronleinsage. 

Geschichte und Natur des aus dem Neidkoufhause dem Hoheu- 
zollernhause gelieferten Stückes, welches die Beziehung beider Häuser 
begründet, hat aber zum Glück die Bertranische Lesart in besonderer 
Episode überliefert. Diese Episode vorlegt sich, nach eigener Chrono- 
logie, ausserhalb! des Kähmens der übrigen Anekdote, in die Zeit vor 
dem Königtum. Es ist eine Sage für sich. 

Ähnlich, wie etwa auf einer Illustration noutestamentl icher Vor- 
gänge ein iin Hintergrund des dargestellten liauines bangendes Wand- 
blatt unter Glas und Rahmen dem Beschauer den entsprechenden alt- 
tostamentlichen Vorgang in ferne Erinnerung bringen soll, so findet sich 
hier, innerhalb der Gesamt an ekdote als Anmerkung eingeschaltet, ein 
älteres, aber noch recht deutliches, ja hei näherer Würdigung den 
Vordergrund an Plastik übertreffendes Bild; das Interesse des Königs 
für den Besitzer des Neid kopfhaus es erklärend, berichtet nämlich 
Bertram (wir referieren nach Buchholz a. a. 0.): 

Schon dem Vater Friedrich Wilhelms L, Friedrich dem Ersten, 
und zwar diesem noch vor seiner Krutigskriimmg, überreichte bei feier- 
licher Gelegenheit ein im Noi(lki.|if h;iuse liesilinftifiter Guldschmii'd- 
L-rsellr. Namens Ueyrirli, inlVJjfC angeblichen 'Iraumes, eine kleine 
silberne Königskrone, Dein mit der (i raiidsteinlcgimj; der !'aiv>chial- 
kirche (16. August 16115) eben befassten Kurfürsten kommt dieser 
Zwischenfall^ bedeutsam vor; der Kurfürst nimmt die Krone, legt sie 
zu dem iibric'-ii Graudstehiinhidt in .Iiis bereit gehaltene kupferne 
Kästchen und spricht die Worte: „es sei Gottes Wille und ein 
..i i rhrj n;ji is vor der Welt." — Hi-yiii Ii hcis-i nach Bertram dann 
auch iles;ilausesj unter Kiuiigssrhutz ansässiger Eigentümer zur Zeit der, 
angeblich späteren tseidkupfbclcilimig. Vun dem hei Cusinar eingeführten, 
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historischen, Namen eines Hausbesitzers Lieberkühn weiss Bertram über- 
haupt noch nichts. 

Ware nun, ausser dieser Episode von dem Hause Hl. Geist- 
strasse 38 nichts bekannt, wäre insbesondere, - wie es z. B. 1841 
bis 1857 thatsächlich schon geschehen war — seil) Wahrzeichen vom 
Platze verschwunden, so würde an und für sich die Frag« auftauchen: 
wieso mag ein Königssyrabol dem Kurfürsten, auch wenn es eine 
Weissagung galt, just aus diesem Hause zugewiesen werden? — Mau 
würde in der damit aiigegelieniMi Arln-.^ des alten Berlin etwa das 



fürsten, e 
deutnug. 



suchen, da weit. 
Ein günsti 



dani 



jrde der Kopf n 



Ii du. Müh 



fing zu schützender Be- 

' Kraft dieses Kn'inleins 

LS und das Wahrzeichen 
lalteo. — (Im Jahre m~ 
leiders noch auf seinem 



Platz gerettet; auf Veranlassung des Genannten liess nämlich Friedrich 
Wilhelm IV. durch das Polizeipräsidium den Kopf am ursprtin glichen 
Platze wieder anbringen. ;iiicli den liesitzei' m einer grundblluhh'chen 
Eintragung bewegen, nach der der Kopf für alle Zeiten an diesem 
Platze stehen bleiben mnss.) — Der „Neidkopf" steht somit noch vor 
uns. greifbarer als die Sage. 

Unsere Funde haben ferner heute gestattet, eine Bedeutung in 
diesem zufalligen Kelibt zu finden, und es als obrigkeitliches Wahrzeichen 
rechtsgeschichtlicl 



Das Voi-haltni: 



, Hau 



i Un- 



erklärt sich 

„Neidkopf 



selbst innewohnt: — dies lässt die Sage zwar ahnen, 
sofort wiedei- in Verlegenheit durch ihre Scenenfoige, welche die Er- 
richtung des Neidkopfes erst längere Jahre nach dem Krön lein auftritt 
geschehen lässt. Diese Unikehrung der Kausalität und Zeitfolge darf 
nicht stören. Unsere Annahme, dass dies „Wahrzeichen Berlins" im 
Urbild hier tluttsäcblieh schon früher zu salin war, wird niemand zu 
kühn finden, der den obigen Darlegungen gefolgt ist. Den Beweis wäre 
schuldig, nach allen Regeln der Analogie und des gewöhnlichen Tlaus- 
das Gegent 



liil-ri 



,-idb.ptes 

- Da 



, W,!l,.,l 



i denken. Dies gesteht die Ber 
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im Grande schon damit ein, äass sie das Hans, ans welchem sie den 
Gesellen treten lüsst, selbstredend nicht mit den arabischen Ziffern einer 
Hausnummer, vielmehr selbst von Anfang an nur durch den „Neidkopf" 
:mf den sie hinweist, kenntlich id.", cht. Auch Titel und Pointe, also die 
Schwur punkte der gau/en Erzählung, ilr [itt-n auf dies Stück dei llausfassndc. 

Deutlicher hatten Cosuiars glaubwürdige alte Leute sich ausge- 
drückt, ständen sie uns Rede, üb nicht etwa das fertiggestellte Silber- 
kröulein seinerseits als mit dem allen Wahrzeichen seines Hauses wie 
üblich an bescheidener Stelle beprägt zu denken sei. Die den früheren 
Hörern der Anekdote gcläutige Zunli-itt.e liess indes solche Beifügung 
des Hauszeichens oder der Werkstattmarke bei jedem bedeutenderen, 
insbesondere aber einem zu so hoher Bestimmung gefertigten Stücke, 
(dKb-v itf.ed i.-r ju-*»b"u 

Sobald das Zeichen aber selbst nicht mehr verstanden wurde, ist 
es der Sage überhaupt gleich giilfig, oh mit oder in der Krone übergeben 
oder nicht. Das schlichte Publikum sclclier Hilgen vertragt weitläuftige 
Bezugnahmen überhaupt nicht; so wirft die Borliner Sage die Erwäh- 
nung der sonderbaren Hausmarke ausser in Titel und Pointe, schlechthin 
ab. — Unseres Zeichens dadurch freigewordener, aber immer noch, wie 
die dem Kurfürsten in den Mund gelegten Worte beweisen, dunkel be- 
wusster Bedeutungsinhalt ist also vollständig umgegossen in das Metall 
eine.-} dei' gelnuligcreii llerrscliaitssyiiibole; und so gelangt der, bei 
Cosmar gänzlich gestaltlose „Schütz" des Hauses bei Bertram in der 
Schmiedefarm einer Krone neu zur Erscheinung, Dies radikale Selbst- 
erhaltungsmittel der Sage, iu usuin iguoräiitiiim sich geradehin zu über- 
setzen, hätte freilich nabeza den Verlust jeglichen Zusammenhangs mit 
dem älteren Häuslichen zur Fulge gehabt, — wäre nicht, wie gesagt, 
dies Zeichen selbst mit seinen unversehrten Attributen, sichtbar erhalten 

geblieben. — 

Auskünfte mittel der l" herliefe ruug wie dieses, das alte Zilngeu- 
hieroglyph durch Ciicrsrlireibcn mit einem inhaltsgleichen, neuen Zeiten 
verständlicheren Symbol, hier der „Krone", zu „übersetzen", kommen 
«ach anderwärts vor. So ist dem Busler Zungcnniann in seiner der- 
zeitigen, etwa dem XVII. Jahrhundert entstammenden Blech antomaten- 
gestalt gleichfalls ein Kröulein beigegeben, d. h. liier in Wirklichkeit 
aufgesetzt worden, ■ — - eine artige und unschädliche „Interlinear Version 11 
in jedem Sinne, und weniger irreführend als das, im übrigen allerdings 
gleichlautende, l'aümpsi'sr der Berliner Sage. 

Dnss etwfrauch der Berliner Neidkopf eine Krone getragen hätte, 
ist nicht ausgeschlossen, braucht aber zur Erklärung nicht unbedingt 
unterstellt zu werden. Erklärung äenug ist, dass die Sage zu diesem 
prasen table rn Kopf schmucke griff, um das Geheimnis des Hauses, ent- 
liegeiiscliaftet. anderer Stelle zu übertragen. 
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Audi in der Kriitili?iukss<r> isi, tndz melirlitelie.1' iiüeken, milliiii 
der didaktische Zweck erkennbar, das nahe, Autorität verleihende 
und bestätigendi) Verhältnis des Neidkopfea zum Fürsten- 
iiinti' darzustellen; 'Iii' llarstulhiHü in dieser IC iönl<üus;i^y ist insulern 
eine ursprünglichere, als Iiier nicht, wie in der Hauiitanekdote nach 
Cusmar und Bertram '■•'} der Kuniw den Keidkopf erfindet, als im Gegen- 
teil das alte Symbol selbst es ist, von dem aus dem künftigen König 
das miiimtverleiheiide Geheimnis durch ludu^enden Gesellen übersandt 
wird. Das Neidkopfs y in bol als solches ist in der Thal älter als das 
FQrstengeschlecht (Beispiole a. a. 0. d. Ztschr. f. Kulturgeschichte). 

Soweit die. Krou-Cession. 

Wieso des weiteren dieselbe Sage dieses Krüidein niebt, gleich 
dem Service" nach Cosmar, würdigt, in die Truhen des Schlosses selbst 
zn gelangen, (— sei's auch nur nach Art des linnbardischen Eisenringes, 
„umgeschmiedet" etwa in eines der anderen Süu^e de.-. Kr. iiäs'-L:ilKi-s. ■ -'. 
dieser silbernen Krone der Hob enzol lern vielmehr so stob wie be- 
scheiden im Kupferbehiiltnis bei den Grundsteiudipkuiiienlen der städ- 
tischen Ilauptkirctie ihren „giittgiswnMtfii" Platz anweist, darüber ist 

Zuviel zur Kriinleiiisagc: suviei zur Verleih uiig.iauülidijle und zur 
ungemeinen Noidk.jpfeiscliuiiiunK- 

Sehlussorgebnis. 

Zwischen verschiedenartigen Sfnfl'musscu vi i ran visierend, welche 
den M :<(.'!«■'( unserer Vermutungen liier und dort leudil abzulenken 
drohten, linden wir, um Ende der Aufgabe ;i nyelan^l, den Verlauf der 
gesuchten Adern im Yei'schultiingsjiebiet einfucli. Stellenweise liegen 
ihre Fragmente zu Tage, wenn auch selten noch io der richtigen Zu- 
sammenset zu 11 g. Zwei Verfahre nsarten führten zum gleichen Ergebnis: 
erstlich die anli(|iKiri.--elie Ei ni'ei Iiiini: lies K'i[.iLc.\eiii]i'i;ii> und Namens 
selbst; zweitens die Uuckübersetzung seiner Sage aus beiden Verbü- 
duugen, der eubenierislistUeii (a) und der rumuulischen {<.). 

Es ergab sieb: der Berliner Neidkopf ist altes Berufte-, 
nnd damit Herrschaftssymbol; er wird, der Hoffahigkeit in 
prüdem Missverständnis vorlängst entkleidet, vorn Volke — in 
wie stark notierender Cessinnsiii-kuude auch immer,— gleich- 
wohl treulich immerfort den Insiguien der Königlichen Kron- 
schatzstiieke, (- zugleich auch den kirchenherrlichen Grund- 
steindokumenten — ), zugewiesen, solches mit lebendig be- 
wusster Beziehung zum bestehenden llerrscherhau.se. 

•) Ea handelt sieb um die Paroeliisl-Kjrelie, die nicht als „sudtfeclie Haupt- 
kirehe" gellen kann, d. R.) 
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t des Gadankeuinhalts. 

l'ti'zeicljeu Attribut, der Obi'ii/keit, dass z. Ii 
r Herrschaft durch Anheben das Sturm- uud 
So ist es zu verstehen, wenn Blavigmic, 



Flanderns, die sie min erstenmal betraten, wiederholten s 
Feierlichkeit." 

Das Anschlagen der Sturmglocke, — diese ist unter der < 



lieh auch des Sturingloekenschlages, — beides dort meist identifiziert, — 
auch im übrigen Tiolien des Herrschers oder seiner "Vertreter zeigen. 
Vorrang des Symbols. 
Um das im Vorstellenden beanspruchte Interesse für die Berliner 
Antiquität ganz zu rechtfertigen. müssteu noch zu folgenden Thesen die 
Nachweise hier nachgetragen werden, nämlich 

1. dass dem Naidkopb-i uib>l uls solchem mit den in der könig- 
lichen Schatzkammer iinfbcwnlirteii [u-iyiiicu ein gleicher liuug zukomme; 

2. dass, wenn es gälte, in diesem Krunsctiiit/ einheimische von 
entlehnten Symbolen zu sondern, das Berliner Stück sofort in den 
Vordergrund gestellt werden müsste; 

3. dass, sollte jemand wiederum unter diese Prunkstücke trotou 
und Umfrage halten mich dem ;inkindischtm ) [ lien-tültei' eines joden: 
dass dann kaum ein Wappen, ein« Krone, ein Scepter au heimischer 
Andennetilt und, wir sagen nicht iiiibeweislichcs. mythologischer Würde, 
mit diesem Gebilde sieb messen dürfte; 

4. endlich, dass dieses (icrüftesymbol mm alten Staatsbegt'iff nicht 
nur Initial ist, sondern auch seine Schlussvignctte. — Initialien für den 
Machtbe grill' sind leicht zu schaffen, selbst Monogramme wie Kopf- 
bedeckungen eröffnen leicht die gewünschte Voi'stellung. 

Den Lauf der eröffneten Vorstellung aber kurz und richtig abzu- 
schliessen, anzuhalten, versteht kaum die höchstentwickelte Kulturschrift. 

Im !\'i>idki>|ifsymbnl kujii erstenmal tri 1 1 ein Hicroglyph entgegen, 
iveSd.ii's di'ii /,',] lii ukimdi'i' iii^nit' ;:v. Mvitii; umklammert, einerseits dessen 
Alpha setzt, anderseits auch das nach ältester Auflassung gleichgewichtige 
Omega einmeissclt. 
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Die Humanitäts-Gesellschaft von 1797 in Berlin.*) Gegen Ende des 



sltitt, allerdings noch nicht sehr zahlreich sein konnte. Als Ziel der Vereini- 
gune;, welche im Oelnher I7!l(i unter dem Sanum „Gesellschaft edler Vit 
gnUgungen'' oder nach dem Sitz-unirstage .Mitiivijchsffiiwllsehiift", zusammen- 
trat, galt nicht allein die U 1 ■ h 1 1 1 i tt i 11 1 1 mit -1: f. VTSeh icd im it. Wisscii- 
:itii;i!';oti, S'jsidfsrii aiicli die iiefürilci-miär Iininaner Gesinnung und nützlicher 
nnd angenehmer Unterhaltung, Da das Statut aber die Mitgliederzahl auf 
SO beschrankt hatte, welche Zahl alsbald ausgefüllt war, so traten schon am 
[i.i. Jiiimar diejenigen MJiuner, Kelche da- gleiche Üidüifms nueli Ver- 

einigung hatten und dort keinen Raum mehr fanden, zu einer neuen Gesell- 
schaft zusammen, die -ich /unäcbsl „Litterarische Gn-clli-chatt-, min nach 
dein Zusammenkunftstage „Sonnnlicud. Gesellschaft" nannte, bald silier den 
Kamen „Gesellschaft der Freunde der Humanität' oder kurzweg „Humanl- 
tatsgesellsehaft" annahm. Diese Gesellschaft hat eine viel längere Dauer, 
als die erste gehabt; ihre letzten Bitzungen fanden im Jahre IHlil statt und 
die sorgsam geführten FriHnknüc weisen letzte Teilnehmer: Tivesten. 
Gneist, Potermunn, Kraul v.-ursi, Schnitz, Sclmakenburg. ( Iraf yehaffgotscil und 
Schnbarth nach. Her Stoff zu den l'mcrlMUimgcn -nllle nach d;m .Gescszen- 
vornehmlich aus den schonen Wissenschaften und Künsten, auch aus der 
Mathematik genommen werden. In den „gesctzflirmigen' Sitzungen wurden 
nur eigene Alilmndlnngcii vorgetragen, in den .-i-i-.it/frciiii]- alier sollten 
Gedichte deklamiert, Webaus] delc und kleinere Schriften gelesen oder Uber 
innere fiesellschaftsatigeleirenheitcii verhandelt «erden. Zur „lielebung" der 
Versammlungen war diT .M'if.teui - : ein Fr;, gekästen, eingeführt. Diese Ein - 
rielitung wurde aber spllter dir die Gesellschaft sehr verhängnisvoll. Es 
helsst darüber In einem Bericht; „Man würde sehr irren, wenn man hei 
diesem Moniteur sin seinen ungebührlich /ahmen IranZMsischcn Namensvetter 
dflehte. Dieser .Moniteur entwickelte von Anfang an ein so bewegliches 
.Naturell, eine s,, ungcnuhn liehe Turbulenz. ;a sc subversive Thml r.zcn. 
sier Kasten, weit entfernt davon, eine liundcslad.- zu sein, die Gesellschaft 

Als eine Probe mag folgende, dem dunklen Sehoss dieser i'andiiia-Blichsc 
entstiegene Frage dienen: .Giebt es in; Alterluiu, oder in der neueren Keil, 
eine Satiun, nelebe in ifuvr lii-ligiiais-Tin-uccik nie einen T-uml aufgestellt 
hätteV und welche hat den lieblichsten, hurannBten Teufel hervorgebracht 



•) Nach den im Besitz des Mariischen Museums befindlichen Akten des Vereins. 



18. Jahrhunderts 
seHlgen Umgange 
der ganzen Gele! 
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und mit welchem Erfolge hal sie dieses Phantom In ästhetischer Und raora- 
liBch.polttlEcher Rücksicht genutzt?" Da derartige Kragen und die daran ge- 
kcii;,!'l';n Debatten sich hüuli j; wicnes-h i Iti 11 sind t.a stiliin^dteii und erregten 
Verhandlungen Anlass gaben, machte um:; t.;eHe;zt>c-,timitLutie;i;n. um sulclie 
Fragen aus dem Wege zu rSnmen; aber der unersättlich Fragelnatige Moni- 
tenv „rast seinen endloseit Motionen" tonnte nicht zufrieden gestellt werden, 
ja es kaut sojjar dahin, rtuss ein Vorschlag, alle Gesetze zu kassieren, nur 
mit geringer Major itiii verworfen wurde. Der Umstand, data in der ersten 
Zeit auch vil li- i)a:i:"i! an r)(:n Sitü'.Liisrc:! ti iliisilniii it. srali dem Frafrekastetl 
Voran lassunir, auch seine Kolle uls oftmellcr (Juiilgeist zu wechseln, mitunter 
galant und chcvaleresk zu werden, nenn auch nur der Form nach. So 
tauchte z. B. die Frage auf, ob man nicht denjenigen Damen, die dreimal 
den Versammlungen beigewohnt haben würden, rlic Elireumitgliedöchafl an- 
tragen könne'" (Venn diese Krajie. der der Sehalk im \acken sass, auch 
mit Überwiegender Mehrheit verneint wurde, ja sogar dazu führte, dass das 



Nur in der für Preisen ; •^■lii-kliclien Zeit von IjSuü waren .1 Sitzungen 

hintereinander ausgefallen, vom I-, Oktober bis 1 5. November. „Die Hu- 
manität mmate den Soldaten der Fremdherrschaft weichen-, hclsat es in 
einem Uericht, als nämlich die Franzosen die Loge Royal York besetzt 
hatten, in welcher die Ge-el l-cliaft jeden Stuuinliend tagte. lüOT wurde das 
Stiftungsfest nicht geleiert und I-"- Impiügt'' fielt die Cr-eli Schaft, ihren 
Stiftlingstag durch einen Akt stiller Wohlthiltigkeit zu markieren. 

Kitte fhcrsichl ihr Thiilijjke.ii dtCM-r ntis^rwielmeteu gelehrten Gesell- 
schaft Berlins, soaio der darin wirkenden .Mit ^lietii-r. wird durch Aufzahlen 
einzelner darin gehaltener Vorträge am besten gewonnen; 

Jahr 1797: Prediger Mila: Versuch einer üeschichte der deutschen 
dramatischen Dichtkunst. Prediger Koch: Die Schillerschc Ode: Die 
Götter Griechenlands und eine l'ai nilie derselben von Üenkowitz, (jch.-Sccr. 
Mcrry: Inwiefern kann man sogen, dass die menschlichen Schwachheiten 
die Befbimatum befordert Itaben!' Prodiger Koch: Über die Hinrichtung 
des Sokrates. Lehrer Dittinar: Über anständiges und sittliches Betragen 
der Frauenzimmer im 16. Jahrhunderts. Geh. Ob.-Bau-Itat Langhans: über 
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Kleine Mitteilungen. 
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das Grossen -VerUMl Ulis verschiedener Hniipstildtts Europas, Preci. Koch: 
Über die Erfindung dar Schreibkunst, Dr. Davidsohn: Über den Wert der 
üesehictue. Lehrer Dittniar: Über MineralogLc l'rcd Mihi: Ver^lcielimig 
der dramatischen Talente UFIands und Kotzebucs. Dr. Oppenbelmer: Naeh 
welchen GrandsatEOn mitss der Laie boi dor Wald seines Arztes verfahren. 
(Sarve: Über die Moden. Kriegsrnt Dubois: Wodttrcb unterscheidet sieb 
die mathematische Erkenntnis von der philosophischen. Kandidat Snvcrn: 
Die ersten Kriege der Itiiiiicr in Deutse/iland üiiti ihr IJnfUts; auf elh- 
Dentaclien. Dr. Bourauel; l'hj-sikaliselie Versuche in Absicht der Verschie- 
denheit der Luftarten. Prof. Woleke: Erläuterungen zu dem Pinn einer 
I'as ig rapide. Knud. Suveru: Cber ■ I ii- liil-hiiis.' tii-.i (ieriids Mir das Liic.ln-r- 
liclte. Kektor Kw^r: Hiev die i'ei-sebiedenen SlaiiiiTet: in Kupfer zu 
stechen. Pred. Koch: Haben die Deutschen schon den Ijl übend sten Zeit- 
punkt ihrer Kultur in Absieht der Sprache und sehUucn Wissens chatten er- 
reicht? Prof. Rambaclt trügt sein Schauspiel: .die Freunde- vor. Prof. 
Kessler: Charakterz-elehnung Philipps von Macedonlcn. Dltttnar: Über Em- 
Stellung des Nordlichts. I). H.eiiisim : Cbcr die Abstammung der Wörter: 
Dolmetsch, Kebsweib, KratnmotsvDgel, kreuzbrav, Kaimauser, DuckmUnser, 
Bühnhaso und der Ktidensavt: Ktwns aus dem Stegreif tkun. Pred Koch: 
Der Aufruhr in Tborn 172!, Dr. Hcinsius: Ostereier, Osterhase, Ustcr- 
gclfiobter, ['lingsthenne, Michuelishalm. It. Davidsohn: Beitrage zur Seolen- 
kumle eie. ete. I'retl K.o«li : l erotische Gedichte von Kandidat Kinderling, 

mi Stramin irg- llefrat liiri: Llnnjitynifid-Ktite ijei dt;n lii-lenden K li ns1 ltl. 
Prof. Barby: Über Marat. Sprachlehrer Marinalle: Epistel an seinen Freund 
Zechokke. Kand. Suvern: Der wahre Wert des Studiums der Litteratur- 

über Früdenheiins fjKilecki-i^ des Kerl romani. Ii. Buchbolz. 



Kompetenzen eines märkischen Dorfschultehrera am Ende des 
18. Jahrhunderts. Friedrich Endewaldt, geboren zu Königsberg in 
l'rcussen lTfiS, wanderte, nachdem er die Kattun, un.l I.cinwaudiveberei er- 
lernt hatte, nach Berlin, woselbst er mit Hilfe und auf Anregung eines be- 
mittelten Verwandten sieh für das Lehramt vorbereitete, und ging, nachdem 
er sich verheiratet hatte, als Küster und Lehrer 17D.1 nach Lietzow*) hei 
\niicn. Hier Ii st. er die Drangsale des französischen Krieges recht bitter 
litirehkosten müssen, Mehrere Male bis aufs Hemd ausgeplündert, hat er die 
Seinigen, seine Frau und acht Kinder, ans Ihren Schlupfwinkeln aufsuchen 
müssen, nährend er selbst mit genuller .Not einer Lebensgefahr entgangen 
war, Indem er durch einen französisch en Säbelhieb, der aber glücklicher- 



*) Lehrer in Lietzow waren; I. bis 17GG Buhn, 2. 1706-1821 Endewaldl, 
3. 1M1-B1 MMthia, ■! von ISGl-lsfls Jlonke, :,. vi™ iWä—l'S fiedc «itil 1S9S Voss. 

H 
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Hill™, zog er ihn sogleich ait und sprach; „Sieh llnm-r, der pnsst gut!" In 
so schweren Zeiten und hei dem kiimm erliehen Gehalt* von jährlich 40 
Thalcrn, wovon Endewaldt seinem Amtsvorgänger, dein „Meister Bahn« noch 
seine Eine rite n -Pension zahlen musste, führte er ein elendes Dasein. Tim sieh 
mit seiner starken Familie durch zubringen, inusstc er nebenbei lleissig am 
Webstuhle arbeiten, und seine Frau versah das Geschäft einer Hebeamme 
am hiesigen Orte. Nach ÜGjahriger, angestrengter TliKtigkelt rifls ihn der 
Tod taat aus seiner Wirksamkeit; seine irdischen Überreste wurden an dar 
Nordseite der Kirche auf dein „ollen Kirchhofe" eingesenkt. Die alte 
Lietzower Kirche, welche hei dorn grossen Urnndc vom II. Juni LJS5S bis 
auf die Umfasinngsüiaii^n: nie. ileri. rannte, stand Illingens nicht auf der Stelle 
der jetzigen, sondern naher dem Wirts chaftshausc und der Scheune der Do- 
ni.'liie. si t ' war so iin^L'lefrt, da-- •]'•>■. Acl.»' den ü^ljiiitdcN von Norden nueh 
Süden lief, so daaa also der Tarnt der Strasse zu stand, wahrend man 
Kirchen im allgemeinen so baut, das* die Hauptachse von Osten nach Westen 
liegt und der Turm an der Westseite steht. Kirchen wie die alte Liefen wer 
nennt man wohl nneh heute „verkehrte", und Lietzow führte ehedeni aus 
dics.'iii Grunde den Spitznamen „Verkehrt ■Lietzow 1 '. 

Iii'' ! ti'f! Ii ;>i ig:- ui-kl!ii'äv für (li-tl 1 .ehr«;- I ■ . r ! ■ 1 ■- ■ - v : ; I r i 1 'i.il IblilNrii'H Wi rrl:ni[ : 

Voknliou 

für den Küster und Lehrer Endewaldt 



30. Juni 1704 dem riemini 
auf den Dienst dos Schul! 
leben des Küsters Renner 
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Ks Übernimmt tjt-r.-.'l'üe sfiiinliclie in Liet/uw 1'oi'kunimsinlc Verrich- 
tungen, sowohl beiih Gottesdienst und in der Schule, als auch bei jeden 
andern Vorfällen, wohin das Morgen- und Abendllluten und der Mittagsan- 
6chlag gehört, sowie solohe der Küster Benner und der Schulhaitor von 
Lietzow gemeinschaftlich verrichtet haben und verspricht, solche treu und 
lleissig au erfüllen. Dem I'r edi^'T v.ih.l detail Nachfolger int Amte 

hat der Endewald in {rrtttesdien^licSii-n Ansei cpviiliei'.cn jederzeit unwei- 
gerlich folge zu leisten, auch eich die zum Besten der Schule von ihm ge- 
machten Verlind erungen gefallen zn lassen und übrigens sich durch einen 
christlichen um] imifVi'iiaftcn I.e!i:r..vvi,iii:ri 1 . ^r-irrL.; i i i'i : .uipziizuleliticn. Ferner 
ist es Pflicht für ihn, die Ihm zum Unterriehl anvertraute Jugend zu Lietzow 
im Christentum, Lesen, Schreiben und liechnen mit allem Fleiss zu unter- 
richten, und sie zu vernünftigen, gesiltctcn und christlichen Mitgliedern lies 
Ntuntes zu bilden, zu dem V.iulv 4 1 j ■ - festgesetzten MehLilslundcn ordentlich 
abzuwarten und überhaapt der Jugend mit seinem Ruten Beispiele vorzu- 
fallen und zur Nachahmung zu reizen. Dogegen soll der Endewuld nach- 
stehendes on liyii'i'tem Cujuili ur.d Knie.: unenten zu gcnics.sen haben: 

1. An Wohnungen: 
das K liste rh aus*), bestehend aus s Stuben, einer Kammer und 3 Stallen. 

L, Der H&nsg arten, 3. der Luebgartcn, 3. der neue Garten. 
3, An barem Oelde: 

1. Att» der Pfarre . . 45 Thlr. 15 Gr. 6 Pf 

Aus der Kirclienkussc 

a) ffirdaaOpfereinforderuund Klingel- 

b eut el trage 11 — 16 ., — . „ 

Ii) nir das »Vasehen den Kirch engerilts, 

zu Lieht, Kreide und Besen. , . — „ 83 „ — „ 
47 Thlr. 5 Gr. Ii I'f. 

4. An Ackern: 

1. Vom Königlichen Vorwerk Uctzoiv an Roggen . . 1J Schill. S Mlz. 
L'. Von der Gemeinde: 

a) Von 10 Bauern ä 1'/, Sellin 15 „ _ „ 

b) „ S Knssilten 5 3 Mtz I s „ 

1 W. 3 Schill. 

5. An Brot: 
1. Von den 10 Bitucrn jeder 1 lirote . . Vi Brote 
!. „ 8 Kossäten 5 1 Brote . . 33 „ 

3- „ dem Schmied 4 „ 

1. ,. „ Aintsschiifor 2 

■i'jrüjehiil'i'r I 



iliower Kusterbaus stand et«« da, wo der Tann der jeliigon 
w hat eich ilio l.sge verschiedener Gebilde nach dem Hrnnili- 
mich geändert. 
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6. An Eiern. 

1. Von den 10 Bauern ft 4 St. . .10 SiHck 

2. „ „ 8 Kossäten ä 2 St. 16 „ 
J. ,. dir: AmsserMfcr ... -1 

4. „ „ DorfschUfer ... 4 „ 

5. „ „ Malier 3 ,. 

6. „ „ Schmied . . . . 2 „ 

ÜU Stück 

7. An Bratwürsten: 

1. Von den 10 Bauern . 10 Stück 

2. „ „ 8 Kossäten 

von jedem statt der Wurst 3 Pr. 
:. Von (ii-iii Amiäschtifrr . 1 Stück 
4. „ „ Müller . . . 1 „ 
"lVstÜck" 

8. An Aeeidenzien: 

1. Von einer Taufe 4 Gr. Wird aber der Küster gospel6t nur 1 Gr. exkl 

Gevatterbriefe, 
3. Von einer Trauung 16 Gr. 
.!. Viiti riii- -iri Jl.-firiilim- H Cr. Iiis :) (ir. 

Schulgeld erhalt derselbe nicht von den Eltern dar Kinder, weil ihm 
dafür aus den Pfarrrevenüen die sab 3 gedachtes 43 Thlr. 15 Gr. 0 Pf. ge- 
geben werrlciij die Gor.ciwlr z« Lietzow über isl n-huliüi;. ihm kh seinen 
suUisIt'clirmfifii Br™ri!iiiitt'|-iu]fcji die l'rcir-n F-'istirCTi zu tlian wogegen er den 
Fuhrleuten insgesammt '/, Tonne Bier giebt. Urkandlich ist dieBc Vokation 
unter Juraftiligcii briik-n ISe;,iii»'ii ri-viilii.iiiii;.'.':: I'nu-v.-fhrit't mul Ix-jjrc. 
druektem Gerlflilssb'^iil ui^f,-i't'i>riij.'t, und soll solche hei Einer Königlichen 
Hnchlübl. KuriüHrki-i'hiM'. Kri^'s- und P.iinniucn Kammer zur Crmfirmution 
eingereicht werden. 

Amt Nauen zu liir;;'.', ü<jii Dezember 1794. 

Königlich i'rcnssischcs Knrmiirkiscbes .lustJz-Amt, 
(L. S.) 

Mitgeteilt durch O. Monke. 

Märkischer Volkswitz über Prinz August von Preussen. Theodor 
Fontane erzählt in seinem Roman „Stechlin", nachdem er auf die Lieb- 
schaften des Prinzen August von Preusäen angespielt, dass derselbe 
endlich doch den Weg bis zur l NrnmvlsMiiir ^ runden. Hier licsa ihn St. Peter 
Wngcre Zeit warten. Als der Prinz darüber etwas ungehalten wurde, er- 
widerte der Fels der Kirche: „Kgl. Hoheit, es ging beim liesten Willen 
nicht eher!" „Warum denn nicht?" murrte der Prinz. „Halten zu Gnaden,'' 
antwortete Petrus, „ich mutete doch erst die 1J.O00 Jungfrauen in Sicherheit 
bringend 
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Bücherschau. 



Bericht Über die neuere LiUcratur aar Deutsehon La] 
knnrie. HermisgegeheTi im Auftrage der Zentral-KoinmiBBion fllr 11 
schaiYlicho Landeskunde von Deutschland von I 
und Prof. Dr. Kurt Hansen. Band I (1896— 
König], Hofhuchhandlung, 1901. 

Mii dem vi:i]ii.'^(jnrk']) Hund': i'C.L'iur.t i:in ut'.ifs 1 .'niorüdiiüffii, [Iiis im 
Auftrage der Zentral- Komm isaion für wieBenBchaftlieba Lendwkunda ins Werk, 
gesetzt iat und von Prof. Kirchhoff in Hallo und Prof. Ha'ssort in Tübingen 
geleitet wird. Iis handelt sich darum, die zahlreiche nette Litteratur über 
deutsche Landeskunde zu sammeln, nach den einzelnen Zweigen zu sichten 
und die V.'rtitre.TLllielmiig.'Ti ilnvm Tniiallp icicli in kurzen /.Ilgen zu kenn- 
zeichnen. Die Zent i--ii-Kfntii:lis.h.Ef>i i li;.t m seil i:irer Jä, -^viiml n E ifr i,u Jahre IHK] 
stets als eine ihrer ünnjitjuil-rnlu-ti angesehen, die Fülle der seit J;iltrhundcri«n 
aufgeh Hüften and tlberali zerstreuten Llttcramr zur deutschen Landeskunde 
in Titeirepeilorien zu sammeln und zu sichten, und ausser einer Reihe von 
Bibliographien zur Landeskunde Miitcicurupat i -: die umfassende „Bibllo- 
theea Geographica Gerraaniae- von Dr. G. K. Richter ein Ergebnis 
dieser von der Kommission gegebenen Anregung. Nun soll mich die zeit- 



3 C J2 Fmgekiulen. 

gestellt. Den kulturgeschichtlichen und volkswirtschaftlichen 
Werken, soweit sie sieh auf die Landeskunde beziehen, sind mehrere Ab- 
schnitte gewidmet und in den letzten Kapiteln werden Verkehrswesen, 
Geographie der einzelnen Staaten und verschieik'ae Zud^i: rk-r Volks- 
kunde behandi'lv An.- dieser knv/iiii ria'rsii'bi wini man schon ersehen, 
wie reichhaltig das Materin] ist, dne die Mitarbeiter hier zusammen getragen 
hallen, und da der Bericht, wie in dem Vorworl bemerk! wird, dennoch 
mannigfache Lücken aufweist, so kann man ermessen, Hie umfangreich die 
neuere I.itterntur zur deutschen Landeskunde ist. 

Die Aneinanderreihung der Besiireciimigcn i-tMg:i: m der Haupti-ae-liu 
nach geographisch eu Gesichtspunkten, und zwar in der Keihcnfolge: 
SUd deutschend, Mitteldeutschland und Kord deutsch land. Für die Mark 
Brandenburg sind im Verhältnis zu den anderen Landschaften nur wenige 
Arbeit en verzeichne!, vtn* "'»Iii si inen Grund darin hat, dass auf dem Gebiet 
(|. r i>r;tmk'iibur;;isel]^!i 1. i n- Lc^-U ihl' wenig veriiit'enüi'dit n"i'dun ist. deden- 
falls wJirc es sclir wiinschonswert, wenn van Seiten der Mitglieder der 
Jfrßiide.nbiirgiii* dem Uuierzciclinctt-n das einschläfrige .Material zugänglich 
gemacht würde, damit die nächsten. Bunde des „Berichts über die neuere 
Littrratur zur deutschen Landeskunde'" in diesem L'unkt etwas reichhaltiger 
jn-ti'-.iiiil werder, kf "in :i eil. 

Charlottenburg, im Dezember l'JUl. Dr. Gustav Albrcclit. 



Fragekasten. 



Micke heisst in der Mark auch der GabelBweJg 'vergl. Brandenburgia 
■ — fiel- l-li"). leb luili" "-[i'-k-', iil't>:-(liugs nur vcrrin/irit, mii'li anwenden hören 
in der Xutlienictleruiig ids Bezeichnung lilr eine Wegegabel ung, wo ein Weg 
sieh gabelförmig (d, h. wie ein Gabelzwcig) in zwei Wege teilte. Vgl. 
flrdb. X. S. 216. Ebenso Gewelirmücke, IV. v. Schulcnburg. 



A. W, An welchem Denkmal ist die Bezeichnung Kaiser Wilhelm 
der Grosse zum ersten Male angebracht? Im August 1896 bcseliloss der 
l'rovmzial-Ausschnss für Westfalen, diiss die Inschrift auf dem westfälischen 
Kaiser-Denkmal lauten solle: „Wilhelm dein Grossen. Die l'rovinz West- 
falen". M. W. ist dies das ersie Denkmal mit dum ehrenden Ansalze, welcher 
seiiher durch einen Allerhöchsten Erlass als amtlich geworden erseheint. V. 



M. N. Woher st am ml das Wort Khaki (Farba der Uniformen 
unserer rhinukiimpfer pp.)? Das Wort „Khaki" bcdeulet „slnubfarbig". 
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Dr. Herbert Jansen schreibt im Globus: Klink, worin ilas „Kh" wie deutsches 
„eil" in ..liaclic/' £re]jroeuen wird, i-t ein jjcrsisolits Won u::d lu-isst ..Staub'-. 
Das davon gebildete persische Adjektiv Khaki (chnkij lioisso „staub-, erd- 
farbig". Beide Wörter gehören auch, als persische Lchnwiirtcr, zum Sprach 
schätze des nord indischen Ilauptiilinm!-, des Hindustani ''der l.'rdu. Die von 
den Knglündcm irrjjfiililc Erdfarbc der Soldateiiklei.lini-: wnr.lo von dei: 
liitiSiciiai.iflii'ii S'iliiiLhvi Xh j r-H i i r n i [ . ■ ti ~ inii drin Mi'.^.redieiuteii Worte ..Khaki" 
bezeichnet: selbstverständlich kann dieses nur die Farbe bedeuten. Irriger- 
weise wirrt die Farbe-ISezeii-hriutiü mitunter auch auf den Stoff Übertragen. 



FrL W. Die Frage über die Einheitlichkeit sämtlicher Menschen- 
rassen, wird von Alexander von Humboldt, wie Sie richtig vermuten, 
bejaht. Es heisst im „Kosmos": „Indem wir dio Einheit des Menschen- 
geschlechtes behaupten, widerstreben wir auch jener unerfreulichen Annahme 
YOn höheren und niederen Mciiselir.nrn.-seu. Ks {riebt bildsamere, höher ge- 
bildelc durch geistie;« KnUiir veredelte, aber keine eddere Yolksstiinmic. 
Alle sind gleichmiissie; zur Kreiheii bestimmt.'- — Au derselben Stelle lülirt 
dieser Gelehrte die Worte seines edl™ Bruders, Wilhelm von Humboldt, 
.■in: ..Wenn wir eine Idee liezek-lumi wollen, die durcli die ganze ( leschielite 
hindurch in immer mehr erweiterter Geltung sichtbar ist, wenn irgend eine 
die vielfach bestrittene, aber noch vielfach«' nii ssverstandene Vervollkomm- 
nung des ganzen Geschlechtes beweist, so Isl es die Idee der Menschlichkeit ; 
das Bestreben, die Grenzen aufzuheben, welche Vorurteile und einseitige 
Ansichten aller Art feindselig zwischen die Menschen gestellt haben, und die 
gesamte Menschheit, ohne Rücksicht auf lleligion, Nation und Farbe, als 
Einen grossen, nahe verhrlici orten Stamm, als ein zur Erreichung Eines 
Zweckes, der l'ivi™ l::ilv, ;el:e;n:i(r iiinerliiun r i\t;i:i i.r-;:e!n-:;'l<v lijut- ;.a 

bestimmte Erweiterung -eines fbi-eiiis. Er sieht den Boden, so weit er sieb 



394 irogekuilen. 

so doss es gerecht nnd zweckmässig wüte, die rngliidicii Gegenstände noch- 
mals riiu:r !ii[i'i-is:iii.niiilfii Ci'iiliri'.-üjury v. n-yiJ.-jaTt. 

Alles dies .ändert aber wenigstens vor der Hund nichts an den wahr- 
haft erhabenen nnd trüetjicheii Ideen, welche die edolen Gcbrtider Alexander 
und Wilhelm von Humboldt Uber die Gleichberechtigung aller Menschen, 
Olms; Kilcksiuhl au! Herkunft mal Karin', in su ti^tliiiher Sjn-a-hr van,: Aus- 



ü die Sprache das .Mittel s'ir Verstrirali-rmi;? iWr Menschen ist, 
lat das Mittel zu Uin-r BPSBÜspjmi'iiLchcii Yi-nand-iug, Der Staat, 
e Verbindung der Menschen, und ihre natürlichen Fähigkeiten: 
] Untre- mai'Ucn in ilin.T Veivini^iiriL,-- dir: Grundlage fier Go- 



gleichen lllssi, girtirnehl haben, dies miinifrwiTti.uT Kasse-u sein müssen, . 
iinnu'iglieh auf einen [r.ina.-ir.Manicn Stammvater ■/.. IS. mit Jen arischen n 
äütiii'isi-lii'ii i-ia-iscä: ittiriickK-eln-ti kiWiücn. K. Fr. 



Dr. F. Fr. Wann das Wort „Spreeathen" zuerst aufgekommen 

ist? — Im Sammclknsten des MJIrkisehen Museums „die Namen Berlin nnd 
Kölln" schreibt Dr. Ott» Weddigen, Gymnasial -Oberlehrer a. D. d. d. Char- 
lottenhnrg, den 2i. Juni ISS',, an de» rtittu'zeic.hiietc» r „er milchte besonders 
gern darauf hinweisen, daäs von Dr. P, V. Weddigcn (1753—1809) allein 
nnd zuerst das geflügelte Wort Spreeathen Für Berlin herstammt."— Dem 
widersprechen Georg Btleltmann and Walter Robert-Tornow in den 
..Geflügelten Worten". Dein licK-< ..AI- Huzeielitniiifr iVt-hiis liiuti;! 

sieh „Spree-Athen" wohl zuerst in dorn Gedichte Je- Entmann Wiroker 
zu Friedrichs I, Labe. ..An seiner tilinigl. Majestät in l'rcnsscn im Kähmen 
einen iiuih-rn", ivoiiii es acisst: 

„Die Fürsten wellen seihst In Deine Sehnle gefin, 
Drnmb hastn mich ftlr Sie ein Spree-Athen gebauet". 
In dem Buche „Milrfcische nenn Musen, welche sich unter dem allergross- 
inilchtigstcn Schulz Sr. kra nig] Ma]esNtt in I'reussen als Ihres allcrgnMfgstcn 
Krhalters und andern Jupiters hey i;lii. k .i'-h-a. \nf;iug Ilmes Jülich Jahres 
aitll ehan KiLinckl'urtiseiten H'.lr iL lh>ii [eckend aufgebe! ha.-' Ktfte As 
scinhlcc vcrlegtE Jehann Velcker 17'JK. S. r>!)|. — E. Fr. 



irrt Zueile, CUsiriner I'latz !). — IHe 1 
Inhalt Stirer Mitteilungen !u vertreten. 
l'.LivInlni.'keni. laaliii. Bcnihum-rslratso 1 
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i6. (6. ordentliche) Versammlung 
des X. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 11. Dezember 15)01, abends TV, Uli i- 
Im Bürgersaale des Rathauses. 



Vorsitzender: Herr Geheime Regierungsrat Ernst Friedel. 
\'oii demselben rubren die Mitteilungen unter No. I Iiis XIX her. 

1. Unser II. Vorsitzender, der Landesliaurat iiml der Konservator 
der Denk ii iü ler der Provinz Brandenburg Herr Gustav Bitith ist »HB 
leider am 23. v, M. durch den Tod nach kurzem Kranken Inger, im 
73. Lebensjahr entrissen worden. Die vielseitige Thiitigkeit des Dahin- 
geschiedenen umfasste nicht nur das Bauwesen der Provinz, sondern 
auch die Pflege und die Erhaltung der Bau- und Kunstdenk ruitler aus 
früheren Jahrhunderten. In einer Provinz, welche eine so grosse An- 
zahl der edelsten De ii ki uü ler des uiiUehllei'iidie.ii Hacksteinbiuis auf- 
weist, war diese Thiitigkeit von besonderer Wichtigkeit. Eine Reihe 
viiii iiilrrcssiiiili.|i I!:ui\verk,.|i de.- s|i;i<eii MitlebilWs sind imler [iluths 

bei Jüterbog, einer der scheusten Ordensbauten der ganzen Provinz. 
Wertvolle WaiirL-enmlile. i|-.> unter dpi' Tiinelic späterer Jahrhunderte 
verborgen lagen, sind unter seiner Leitung aufgedeckt worden. So in 
der kleinen Kirche zu Dahlem bei Berlin, die zu den ältesten Denk- 
mälern der Malerei in unserer ganzen Gegend gehören. Die Gestalten 
sind im Laufe von fünf Jnhrliuuderteii völlig scluvara ^'wurden, dorli 
die edle Zeichnung lier Köpfe deutet auf einen wackeren Meister der 
fr üb gotischen Malerschule. Auch die Freilegmig der Wandgemälde in 
ilw Kirche zu Quartsdieii ist der A ri i't>£; u riü. des Hahi inie-eliiedeneti zu 
verdanken. Unter den übrigen Bauwerken, deren Erhaltung wesentlich 
sein Verdienst ;,(, 1,,-fnnden <k:h .iie srlioiieii ;ilt,:ii Thore und Stadt- 
walde, ferner die Kirche zu Nieder «erbig, der aus prähistorisch« Zeit 
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stammende Sclilossberg von Bnrff Lei Vetschau, .las Königsgrab zu 
Seddin und das Denkmal des Grossen Kurfürsten in Rathenow u. s. f. 
Die ;uii:h in nn.-.-ivn Mi>!iiit.-il.!:t!;iT;i ii-^-A ni;is.-i<: ;il .^-iLfin kl.-n ,] alires- 
berichte über die konservalori seilen Leistungen des Verstorbenen legen 
von seiner ebenso rastlosen wie crsnriesslichen Thütigkeit vollgiltiges 
Zeugnis ab. Von Hanse aus war Blntb für ganz andere Aufgaben vor- 



gedruckten Inventars .lur Hau- und K i mst . h-jj I; i rl: . k-r .In- l'iwiai liran- 
denburg in die Hand zu nehmen. Jedenfalls bat Blntli auch unter 
diesen schwierigen Verbaltnissen eine ausserordentlich vielseitig segens- 
reiche Tbätigkeit entfaltet nnd die Provinz wird der rastlosen selbst- 
losen Tbiitigkeit des Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren 
Unsere Brandenburgia, welcher Gustav Blulh seit ihrer Begründung 
zunächst als Obmann-Stel I Vertreter, dann als Obmann, zuletzt als 



Die Brandenburgia hatte nur Beerdigung eine Deputation uii 
einem Kranz entsendet. Her Vorstand bat ausserdem au die Hinter 
blicbenen ein Beileidsschreiben gerichtet. 

Der Entschlafene ruht auf dem alten Z Wölf apostel -Kirchhof 
Kulrniiieiislra.-se, Sr Haneberg, 

Gustav Bluths Gedächtnis wird stets bei uns in Ehren gehaltet 
bleiben. 

Cin entsp rechende Brustbild Gustav lihitbs begleitet einen Ailike 
den l'(eter) W(alle) im Ceutralblatt der Bauverwaltung, Berlin 
30. November 1901, S. 583 unter dorn Titel „Provinzinl-Konservaloi 
Geheimer Banrnt Gustav Kluth vwiffeiitttolit hat. 

(Die Versammlung erbebt steh nur Ehrung des Verstorbenen voi 
den Sitzen.) 
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Fest-Ausschusses ist, wie in früheren -Iniiren, Herr G ruben besitze r 
Franz Körner, Stellvertreter Herr Hofjuwelier Teige und unser 
II. Schriftwart, Harr Dr. Otto Pniower. 

Die wissenschaftliche Feier findet im Anril t'JOd Btatt. Das 
Programm ist etwa wie folgt gedacht. Ansprache seitens des I. Vor- 
sitzenden. EmzelbencliiV über die Haiii^rupiifn der Volksknude, ihre 
liisliorigen Leistungen in der Branden burgia und ihre Aufgaben für die 
Zukunft (Naturkunde, Vorgesdiiehtn, Geschichte, Volkskunde). Daun 
berichtet Herr Professor Friedr. Wagner über den Plan und die Aus- 
führung des grossen Sammelwerks Heimatkunde der Provinz Branden- 
burg. Als wissenschaftliche Arbeiten hierzu sind zwei Helte des 
Archivs gedacht, erstes Hell diu eisen t liehe Fest sc Ii ritt enthaltend die 
vorgedachten Berichte und ein au gearbeitetes Programm der branden- 
burgisehen Heimatkunde) zweites Heft litemrUche I V,» beleben (einzelne 

und Ausschuss werden diesbezüglich das Weitere festsetzen. 

III. Der VerwalUngsbericht »her das Märkische Pro- 
vinzinl-Museum für das Etatsjabr 1BU0 wird herumgereicht und 
auf Wunsch aufgeteilt. Ich mache auf folgende Abschnitte daraus auf- 
merksam. 

VI. Wissenschaftliche und gemeinnützige Thlitigkeit. 
Die dem Museum nach der wissenschaftlichen Seite und In Bezog auf 
die Propaganda obliegenden Autgnbeu sind In der üblichen, hier schon oll 



Orientierung. Für jenen Zweck wurde das Museum auch im vergangenen 
Julire wiederholt In Ansprach genommen. Etienso sind unsere Sammlungen 
von verschiedenen Schriftstellern und Gelehrten fUr ihre Beetreblingen viel- 
fach benutzt worden, wie auch Verleger, Handwerker, Künstler, Fabrikanten 
von ihnen oft Gebrauch gemacht haben. 

Von den VerliBent liehungen, die aus dem Museum hervorgingen, 
nennen wir folgende grossere: 

Die nachträglich erschienene Festschrift zum funfundzwanzlg- 
jUhrigcn Bestehen des Museums, die unter Beigabc zahlreicher Ab- 
li: Iii Line;™ eine, l'.oäeüidiSc d''s iusti'.me.i in der abuvLiurc.ueii Zeil Metel "mit 
als Anhang eine Abhandlung Uber das Künigäe/rab von Seddin, Kreis West- 
prignitz enthält. 

Aus dorn Gebiet der Vorgeschichte; , Prähistorische. Bronzefundc aus 
der Mark Brandenburg" [Xnelirielitcn ulier dimtseln- Alri-rtmusmude). .Vi.r- 

S8' 
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16. (6. ordentliche) Veiummlung des X, Varel «Jahres. 



geschichtliche Altertümer aus dem Nachlasse Adalberts von Clmmlsso" 
..[iraiidriil.nr-i.r. 

Aus dem Gebiet der Kulturgeschichte: -Das Antependium der St. (Jolt- 
hards-Kirelie in Brandenburg a. II.- (Braudcnburgi8\ „Hatiswirtschaftlieiie 
Geräte des früheu Mittelalter* der Provinz Bi-niiduiiluir^- gehend»*'. 
„Uescliichte des Berliner liathnuses- ;cbetidu). ,Thoodor Fontanes Grete 
Minilv enessda . 

VII. Pflogsebiit'tsfabrten in die Provinz. 
Aui'li in lücH'rin Jahn inii.li'ii r /;i:i:r. ■ii'ji.- : ';:i-i.-:-<-:i;i?t,-il\ilirti-:i its 

das äussere Weieliliilii im] HerSin 1111:1 in die J'rirviliü üiiSvriii'iilliUCIi dein 
Zwecke, am durch perslinliclui Thiiügkeit an Ort und Steile die Bereicherung 
der Muscuins-Sauiinlungiwi zu fordern und ihiieli wisseie-chali liehe Aufiiahmen 
du« tllr uns notwendige landcsknndliehe Material zu vermehren. Zugleich 
wurden sie zur i;Lnw i rkmic auf die He«'>hner benutzt, uai deren Interesse 

für die Altertumskunde anzuregen und Ktm-eiidwige las Museum zu 

veranlassen. 

Di« Ausätlge, diu teils vom Dircktious- Vorsitzenden Hilter Zuziehung 
einzelner Pflegschnftsmitglieder und Freunde des Museums, teils Im An. 
seliluss au Kxkursiuiieu der ,. Hi-:j ib'U- nl 'iny nl - . im-isl'-n- nn Sonn und Feier 
tagen, veranstaltet wurden, waren ^'eriidilei nach; liriie.k. liottstoek. Giiiuuiek. 
Kr. Zuuch-Belzig; Dehrn-See hei lterkenbrllck , Kr. Lelm..: Finkcnkrujr, 
Brieselang, Nauen, Kr. Üstliavellaud ; Freienwalde a. O, Fulkenburg, Hullen- 
Bnow, Kr. Oberbarnim; Jüterbog. Kr. Jüterbog- Luckenwalde; Kalkbcrge 
Itüdumlorf, Kr. Xie-derbariiitn; Lie|>nitz-Werdci' und Dernau, Kr. Nieder- 
huriiim ; Lump" und Stolzenhagen, Kr. AngermUndc ; Mittun Walde, Kr. 
Teltow; Xcu-Strclitz : l'unkow und Kicder-elii.luhauseu, Kr. Xiederbaniiui ; 
Plaue Hinsel, Muorlakc, Xcu-Ulinicke. Babenberg. Kr. Teltow; Strausberg und 
Sticnitzsee, Kr. Oberbarnim ; Tegel, Xiederluiruüii : Tiet'ensoe, Blunictitluil 
und .Stemel, eck. Kr. Oberbarnim. 

IX. Wappensohoiben. 
Das Museum bat sich schon seit IS .lutireu angelegen .ein ... sen, eine 
Sammlung aller in Berlin und in der Provinz Brandenburg geführter 
\Vu|iiip|izeielieu. aul' Ida. farbig gennill und ''iii^ebrannr. lieiv.u. teilen, um 
sie, Fenstern zusammengestellt, dem Publikum bequem vor Augen zu 
führen. IIa die Kosten der Mclhstbeschnll'uug doeli sehr gross geworden 
waren, so wurde den wapnenrilbreiideu Kiin>ersehaficn und l'ersunen die 
Stiftung der Wappen Scheiben auheimgcslcllt und der glcichiuässigen und 
billigen Herstellung wegen mit einem Glasmaler die Herstellung für den 
Preis von 10 Mk. für diu Scheibe vereinbar;. In ISctrachi kamen die Sllldlc 
d;c Adelsfaiiiilicn, bürgerliche Familien, die liiiinii^i-u, die ^identischen 
Vereini gutige Ii und einige wisBensehnftliebo und Kunst vereine. Die Samm- 
luu tr isl sein in j et? I über Krwarlcn gm.s evwunkn; -ie wird, abgesehen von 
ihrem eigentlichen Wert, zugleich eine kunstvolle Anstauung der Fenster 
in dein neu zu errichtenden Muscuiusgcbäude. ermöglichen. 
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10. (li, ordentliche; Vereiinrn'.imj; lW X. Verrinsjnhinv». 



I» ilie-eili .T : . 1 1 r . Mini ( : ■ 1 1 i-. 1 1 ; - . ■ k . > : i b - ! L : 

1 Adclsfnniilic: von Einem (Britz, Tempelhoi), 3 burgorllcho Familien, 
:; stinlenliselic Vereinigungen : „Nonniinnia'-, Landsmannschaft, UnivcrsilUt ; 
„Wingolf, Verbindung, Universität; „AV'ingolf", Verbindung, Tee Ii ni »che 
Hochschule, I Verein: ArannVseh'.T St.'in'grai'hcn-Vercin „Merkur 1 , so dass 
'lic Sammlung gegenwärtig die Wappen von NO Städten (mehre™ mit 
•> Wnppciil, ii'i adelig-en Familien, hili-irei'lie.heii Fnmiliei 



.•hwundenen Häusern unserer Stadl aus den 
en lies !D. Jabrliunderte bieten, wurde erworben, 
n der im Etat tili' diese Ankaufe ausgeworfen«!! 



Im Beriditsjaliv «unlrn üivci nein: Gedenk laieht mit' *iad!lsche Kosten 
angebraobt: 

Uli 1 den um die Vni'iieieitnni; und KiiifiilirnNg ,ies Allgemeinen 
rruuitiättien Landrcthis se verdienten Hn^skimülCT Orot von 
('armer am liause A losande rstrns Be ">'() und 

für den tjvBcInchts.schrciher und liegrUnder der städtischen Volks- 
bibliothekon Kriedrieh von linuinor am llausn Koch- 

Einu Plier.sicln sämtliche.]' in Iterliii lieh'Tidlicher üllenl lieber bedenk - 
lafeln hatten wir als Anbau;; dem viiijii brisen Veiwaltungs-llericht bei- 
gefügt, Es sind im ganzen jetzt «4, von denen 31 von der Wiadigcmeinde 
errichtet werden sind. 



Fortschritte. Oer Tann ist bereits en. UO in hoch im liolibivu ausgeführt, 

.ki]-,-.ln:i <lns Ki'iijj-fNi.'iKiss tlrr \ . ■ i . i 1 1 1 ^ ~i Tn : 1 1 ■ ■ . der V.-.rli:il!i- tili rt einer 
grossen Ausstellungshalle; die Übrigen Teile sind nur in den Fundamenten 
fertig. 

Abgeschlossen habe, ic.-li diesen Üericlit am i . September IflOI. Hei 
Ii n l'ili'g-clint'rsfiilir'.i Ii i-r- allemal ■ ■ t r :■ ■. ■ i ■ i - 1 1 ■ ■ I ■ l i ■ ■ 1 1 ■ ■ Aii/nlil von Mit- 
gliedern der Iii';uiiU)isl>iiri[iii iieleil isjl spiwm'H, wie ili'im iiin-i-iiir.ipt luslu-i- 
alle. ilU'iie f" irseluiiigsreiseii der letztem stets unmittelbar -^csiür^l haben. 

IV. Eine erfreuliche Nachricht gelangt an uns ans Küstrin. 
Daselbst hat sich vor einiger Zeit ein Verein für die Geschichte 
Kiistrius gebildet, im die IWorschung der Geschichte der Stadt anrl 
Festung zu fördern. Dazu sollen ölfuntliche Vorträge, Besprechungen 
über geschichtliche Fragen, das Anbringen von Gedenktafeln und eine 
Sammlung von Gegenständen alinr Art, die .■sich auf die Vergangenheit 
der Stadt beziehen, dienen. Mir- dieser Saniinlnni: Wt bereits der An- 
fang gemuulif. 1 1 -i r Haiiiitmanii Nnel hat eine. Zahl mn G c^ustiindet], 
die besonders an Friedrich den Grossen erinnern, xnsaminengeb rächt. 
Zur Unterbringe iik dieser Sauimlnnf: i.sl vim i!.'r M ili ( ji r> n-inji-dt- in der 
Schlüsskaserne «in Kaum überlassen wurden, der den Namen „Friedrichs- 

Der Verein sieht sich als Ortsgruppe lies N'eumärkischen Geschieh ts- 
ecreins an und will die Gesehafle einer solchen Gruppe besorgen. Der 
Jahresbeitrag ist auf -J Mk. festgesetzt. 

Der Vorstand bestellt aus den Herren: Oberlehrer Dr. Berg 
Rechtsanwalt Kyritz, Hauptmann Noei, Mit leise Im! Lehrer Schimm ing 
miil Areliidiakonu- '['ruschliv. fl >er Verein für die Geschichte Berlins 
hat gelegentlich der Wanderfahrt am ä(l. und ->l. August 18513 nach 
Tamsel und um ls. .luli 181)7 nach Soniienburg die geschichtlichen 
Denkmäler Kiistrius in An^iinschein genommen. 
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10, [6. ordentliche) VenarnrnluDg äm X, Vertlnsjshies, 4(11 



V. Schriften dos V. Internationalen Zoologen -Kongresses 
seil Berlin, 12. bis IB. Atigast l'JÜl. Jcli lege von den ' Verüffent- 

a) Mitteilungen über Naturwissenschaftliche Anstalten 
Berlins für die Mitglieder lies V. Intern. Zoologen-Kongresses. 
71 S. Bl. 8. - 2(1 dergl. öffentliche Institut« besch reihe ed. 

h) Tageblatt des V. Internationalen Zoologen-Kongresses 
liurlin, 12. bis lf>. August 1901. Herausgegeben vom Bureau des 
Kongresses. 80 S. fol. Kurze Berichte über die höchst mannigfaltigen 
Vi'i'lniii'lliiii^^um'UsLmdc. 

Ausserdem hatten die '/.< <■ .lom-ii- K ■ irsariNsini lul iede.r einer gastliche» 
Einladung nach Hamburg t'id^end, /mit Sehliiss des Kongresses einen 
Atistectk'r uadi drin alten Emp<tr;uin an der Ünterelb« gemacht, wo- 
selbst si« mit ijclit liiiiiKViHischcr I'reigii-bigke.it durch eine kostbare und 
wissenschaftlich höchst wertvoll« Festgabe überrascht wurden, deren 
Titel lanti-t; „Hamb in-» in 11 a t or w i ssensch ü f 1 1 i cli 1' r und medizi- 
nischer Beziehung. Den Teilnehmern der 73. Versammlung 
di'Utsi'ln'i' Naturforscher und Arzt« als Festgabe gewidmet." 
Mit 254 Abbildungen im Text und 5 Tafeln. XII + 01(5 S. fol. Ham- 
borg. Verlag von Leopold Voss 1901. Ausser einer Umleitung aber 
die allgemeine Topographie der Stadt Hamburg ( Baumeister Melhop), 
den Untergrund Hamburgs (Prof. Gotische), die Flora (Dr. A. Voigt) 
und die Fauua ilar Umgegend Hamburgs (l'rof. Kraepelin), gelehrten 
Arbeiten, deren BehaudlLiun s-ich, mutalis mntandis, auch für eine wissen- 
^clüii'rUelu' ileimalkuiiik hiiI vi iriiildlieli iiezi-idinen lü'sf, enthält 

der stattlii'lin lliin.l Ii il n.'if Ii' K;i|et.'!; du.- h;milnu«i<ele' ViMitsniij;*- 

wcsüfi (mit A':iH[iiiii:i]i' von | jl 1 i U. ■ ■ | >1 1 i - :iu:n Ijcy.it'iiuit.ii-ii tirtsratiir- 
iisthetifieheu V.irlcsiiii^i-ii. alle^ um i i l l- i ~ . ■ i i s . ■ I i ;i t ■ " i i - : 1 1- \Yi-.-e[)-,.iivi:;i'} : 
dir! nnlurwe-si'iiHHiiii'llielieii Ansi iillen. die KrankeHiUi:-tidteii, iiili'nt liehe 
Gesundheitspflege, dio ärztliche Staudesvertrotnng, Bibliotheken und 
wissenschaftliehe Vereine. 



VI. In den Forschungen 21 


ir brande 


uburgischeu und 


preussischen Geschichte. XIV. Ii 


. Hälfte. L 


einzig 1901 beiludet 


sich ein anziehender Aufsatz von P 


ro f. Dr. H 


. Fester-Erlungcn; 




der Markg 


rafin Wilhelmine 


von Bayreuth* über die pikanteste l'r 




1er friderizianischen 


Zeit, ein Charakter, der nur von einem 


S 1 1 1 k i 


abseits von gut und 


böse richtig erfasst werden kann. 




BD Halb-Band zur 


Kriiiilriisiiiilinic jartnlieivii. 






VII. Berliner geschriebene Zei 


tungen au; 


> den Jahren 1713 



bis 1717 und 1735. Ein Beitrag zur preussischen Geschichte 
unter König Friedrich Wilhelm !. Herausgegeben von Dr. Ernst 
Fried I ander, Geh. Archivrat" Berlin 1902. Schriften des Vereins 
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402 m 

für .Ii« Geschichte Berlins. Heft XXXVIII. Ein stattlicher Band 
XIX -f- 7:!1 S, gi'. R S. IV: „Dus vorliegende Buch bestellt aus c 
Brossen t'm-tliHit'i'iifk'ii Ui'iln' ^■M'lii'ii'hi'iii'i- Zcitungim ans Berlin, 
sind liei-ichtc, die zwei im Suldc des Fürsten Georg Alurecht 
ÜstlVicshiud sli 'Iii' inli.' KniTesitondenleii w'h'1 U'Htl einmal im 



S. XIV. „Dieser ei, 

i-ihuii WinlcrLeldis ii Fi de 
-ich ht>i (lelegenhcil des 
annsert „Hier fangt e 



Mir ist er z. 

ieh. Kabinetatat I 
llstandes der ROi 



Tjü Till, jährlich die Itorlinor nova zweimal in der Woche berichtet,' 
und Franz Hermann Ortgies, früher tlofgei'k ■ h Usch fehl r in Hannover. 
Er bittet, sein Saluriiim auf IM Thaler festzusetzen , „wie andere 
OorrcBpondeiiteu, lind deren oini^i- und) ein mehre* ullltiet- zu gemessen 
tiiiliuii, zumal man mcasiutie dessun je zuweilen eine kleine donnctise 
Ihun muss." Auch nielit nn gefährlich war der Dienst. Man zog sich 
Leicht Hohes. Höchste und Allerhöchstes Missf allen zu, wie denn 
Friedrich Wilhelm i. dem Ortgies t'fmf Monat strenge Haft und Ans- 

Wir sind Herrn r'nedliindcr für seine l'nblikatinii xu aufrichtigen! 
Diink vernflichlel. 

VIII. (Vorlage.) Friedrich Wagner: Hie Handschriften der 

alteren hob e nz nl lern sc hen Kurfürsten (Allirechl Achilles iimi 
.lohn n u es). Eilte 1 'ntfi sni lmnn-. (Sr unter- A lulrnck aus dem Hohen- 
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EOllern-Jabrbucb 1901, S. 5S-r.il). Unser verehrtes Mitg] 
bereits kulturgeschichtliche Mitteilungen über die 1 
Herrscher verdanken, überrascht uns mit der Angabe, de 
Proben der Handschrift der Kurfürsten Friedlich f. und 
banden und uucli Auh^iii phii mn Alljredit uud Johann ii 
sind. Die betreffenden Seh reibeproben sind im besten 
vi ■!■ t": 1 1 1 1 ■ ■ n kopiert IjciKi^eben. 



Verfasser für die Gründlichkeit und Airschaulirliki-il danken, mit der 
er uns das Turnier schildert- Kr schh'esst mit den Worten: „Jedenfalls 
war aber nun der Beweis geliefert, dass die Bemühungen der zollern- 
sehen Kurfürsten von Friedrich 1 1. an, ihreu märkischen Ade] dein 
bayerischen, schwäbischen, rheinischen und fränkischen in ritterlicher 
Sitte ebenbürtig zu inachen, .um Abschluss gediehen waren. Kamen 
'Inn it ;nirh dii' 'i|-.i[n;'':]l.iui-(;i.-i'lii'ii li/lrllm ir in iiror Aii.-'iihli:!^ 



r OnealüRic. V.m sn ikmkljarci', als wi^en der vk-ltat 
leit der Vornamen und der verschiedenen Stamme- 
-Iiiiim.'ü b'iflit mönliib fiiiii. 'ßln-rirliiM'll^i -1 iih ftnn-1 1 1 



n Königsberg i. IV. «ebornen Markgraf in Katharina von Bri 
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.g des X. Veretmjabre». 

d enhu ig. Am 12. Januar [li.ii wurde die Fürstin dum ungarischen 
.Magnaten Georg Racoczy pur procurationcm angetraut und am 2li. dii 



Kaachan eintraf. Ein Festmahl, bei dem es. nicht ohne die damals 
beliebten Kangstreitigkeiten abging und 
Gänge meist aus „ Sauerkraut, Itindllei.- 
lieschloss der Tag. Dazu wurde damals und später so tleissig gestohlen, 
dii-H rlii lirniideuhiiruisi Inn G Vanillen allmählich l'jst ihr sämtliches 
Silbergerat eiubüssfen. Dass die braiulenburgisihen .Magen bei der 
halbbai biirischen Kost nicht ;iuf ihre Rechnung kamen, zeigt der Berieht 
eines der Mitreisenden. Ilie vorgesetzten .Speisen seien meist „grob 
und schlecht", die Weine „trüb« und böse" gewesen. So erging es 
— trübe und böse — auch der Fürstin von der Vermählung am 
2. März HÜti ab. Sie vermochte sieb in die nrieiifcilischen <.l cp Dogen - 
heiten ihres durchaus nieht bösartigen aber herrischen und jähzornigen 
Gemahls nicht zu finden. Ihre Begleitung entsetzte sich über die 
.fremdartige Kleidung und Aufführung der Ungarn und diese machten 
unverhohlen ihre Glossen über die spanische Tracht der brauden- 
hurgisehen Damen und Herren und über deren Benehmen. 

Als Bethlen seine Augen am 15. November 1629 geschlossen hatte, 
ging die Leidensgeschichte der Witwe erat recht au. Um seiner hilf- 
losen Schwester beizustehen, schickte Georg Wilhelm mehre seiner Kate 
in ihr. Mit. Erstaunen hörten diese, dass die Fürstin im hohen Masse 
unbeliebt, übrigens xinn Kaf lK'linisnuis übergetreten sei. Such einem 
unstiiteu beben finden wir im .Iahte l(>3rt die Fürstin in Wien, woselbst 

sie mit ei i ziemlich anrüchigen Konvertiten, dem acht Jahr altern 

Herzog Franz Karl von I.aucnbarg sich vermählte. Am {). Februar 
llt-14 verschied die Herzogin mu! ward in der Kirche zu Lanenburg 

g So unerquicklich die Darstellung dieser Eho ist, so hoch interessant 



Znthaten mehr bedürfen. 

XII. Die Sammlung unserer provinziellen Kalender, über 
welche letzter« ich zu Ihnen wiedei ledl g"S[in'chcii habe, kann ich beut« 
aus der Nie il «rla usitz vermehren Ich leg« den Sornucr Kalender 
auf das Ocnieiujnlir 1 1M 13 und den Sorauer W irtsc haf ts- und 
Historien-Kalender auf das Jahr HKI2 vor. Beide Kalender 
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IB. (fl. ordentliche) VetsBrnmlnns drs X. Vfirciusjahres. 405 

erscheinen im 84. Jahrgang, was für diu Beliebtheit null die Weit- 
verbreitung dieser Schriften spricht, welche von der rühmlich bekannten 
Firma Rauert & Pittius, G-. m. b. II, gedruckt und vorlegt worden. 
Besonders liehe ich den letzlevikicliri'Ti Kiili'Tid'-r licrvur, wHrhi'r nHii'U 
vier (ii-athheihurr-ii für den iiii-jeiisem billigen Preis von "i 1 1 i'f. audi 
eine Reihe kleinerer j;(*r.!iii:litii<;iii>r Aufsitze und Mitteilungen bietet. 
Wir möchten den Verhig bitten, diesen belehrenden Teil immermehr 
ln'^nrsilh'1-s auch .Uli' ^diiMi'ningL'n ik'r NiederkutHitK auszudehnen. 

XIII. Robert Uielke: Die kirchlichen Wahrturme im nord- 
westlichen Branden h u vg. Im „Barg wart". Zeitschrift für Burgen - 
kiniili- l ■ r . 4 L j l: il 1 T<']-1 ;i Ii i> liiiiiküii-t. Uii;iin der \Vvi'inis;iU]K zur 
Erhaltung deutscher Burgen. III. Jahrg. No. 3. Dezember 1801. 

U. M. bewegt sich im West- und Osthavellaud und in den bei- 
den Prignitzeu. Es haben sich dort Dorfkircheu mit nur Verteidigung 
eingerichteten Türmen erhalten, ähnlich wie der berühmte Kirchturm 
von Meldorf, der bei der bei den Ii alten Verteidigung der Dithmarscheu 
Bauern eine so grosse. Kolli: gespieli hat. lu'e alten Feldsteinkirchen 
der vorgedachten Landstriche, sind nach M. noch im 12. Jahrhundert 
entstanden. 

Verf. bespricht, zunächst den merkwürdigen Kin liturin des Doppel- 
dorfs Hohen naueu bei Rathenow, der den Übergang nach dem 
Liindchen Rhinow deckte. Der ge.vier (förmige Turm mit R,20 in langen 
und ],']() in dieken Mauern i-i nmiuniseh. die Si.'hurteiifeusler sind hoch 
oben. Es scheint sich um den Rest einer Burganlage ml handeln und 
ist mit dem davon übrig gebliebenen Tun« die jetzige erst im KS. Jahr- 
hundert erbaute Kirche verbunden. Besichtigt von der Pflegschnit des 
Märkischen Museums am 21*. September liMII, Zu den eigentlichen Wehr- 
kirchen aus Feldstein gehört die von Künsdorf bei Pritzualk (Hl. Jahr- 
hundert), besichtigt vom Märkischen Museum am Sit. September 10111. 
Von diesem Turm sowie von dein Westturm der Izlöll geweihten Kirche 
ya\ Zemitz bei Neustadt an der Düsse, von Demanthin hei Kyritz und 
von Schwei n rieh bei Wietstock an der Dosse giebt M. die Grundrisse, 

XIV. Michael Kohlhaas. Aus einer alten Chronik von 
Heinrich von Kleist. Verlag von Fischer, Berlin 1902. Tu 
eleganter bequemer Taschen-Ausgabe bringt uus liier unser 1J. Srhrift- 
wai't Dr. Otto Pn lower eine Textrevisioii der klassischen Novelle 
Kleists, die er in der Sitzung am 31). Okiober d. .1. S. 314— 3;ff aus- 
führlich besprach. Die Einleitung dazu giebt unser berühmter 
Literarhistoriker Erich Schmidt. Diese „Pantheon- Ausgabe*) ist mit 

•) In derselben Ausstattung, nls würdige» Anfang. hm Dr. Pnlower auch den 
t «etiles rin n Faust, I. Teil, mit Textsvviskui. KhiteitiiHg umi Erläuterungen liernliH- 
■-' -i-'-" i" I'- 1 ' -Iii- i'ii-i AM--I:,; ;_■ "-■ Tili- Itnrk [Iii die 
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clitc lungere Abhandlung t'fir 



Kgl. Museums für Naturkunde zu Berlin, Direktor Herr Geheimer 
Uei-gral Professor Dr. W. liranco, als eine der beiden urgescbicbtlicheii 
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□. a. ein Affe (Meerkatze) der eine. Ratte gepackt liat, eine merkwürdige 
Darstellung, auf die icli in der Sitzung am ÜB. Januar 11)1)2, woselbst 
ich h. a. über die Hausratte zu sprechen gedenke, zurückkommen werde. 




He 



Frankfurt a. 0. geplant, \vn wir alles dies und die vielen 

*) Ilm KollegienhaiH in ilur Iticlitatrasse stammt in seiner flnuora ■ 
,lem jHlirc Hiflli, «ntbllit ji-UI .Ii.' |M1;{ gegründcL- Ohenrhule (Mildt. Kerfe 
uülnriiil (Ul- l/iiivi-iiilLis ViailriiiiL 1 ,',«11 f.-,- r(i r i . I ,-\ nun!.. 11,1, i eh ihren Iis 
Bühnen Ulrich von Hutten liüille. 1618 doktorierte bist der berflcbtigle T 
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Sehenswürdigkeiten der Stadt, so Gott will, werden betrachten können. 
Icli ergreife die Gelegenheit, um Herrn Felix Ludioke, der seit Jahr 
und Tag die Wanderfahrten des Mürkisc-lii'U Museum* mit seiner Licht- 
bildkunst unterstützt, auch an dieser Stelle den herzlichsten Dank aus- 
zusprechen, 

XYHI. Eine grosse Anzahl von Abbildungen branden- 
burgiseher, meist märkischer Kloster und Stifter in Prack, 
Kupferstich, Lithographie und Photographie habe ich aus den Bestanden 
des Märkischen Museums ausstellen hissen zur Illustrier n Dg des 
nachfolgenden Vortrags n. M. Herrn l'nssow aber die Klöster 
der Mark. 

XIX. Der Verein „Heimat" Verein zur Förderung der 
Heimat-Kunde, -Kunst und -Sitte zn Kaufuenren im Allgiiu. 

„Zuletzt aber nicht zum Wenigsten" erwähne ich diesen seit ca. 
:i Jahren im äussrrsten Snden nnsers deutschen Vaterlandes existierenden 
Vorein, der sich mit dem Markischen l'rovinzinl-Museum, vor allein mit 
der gleiche Bestrebungen vcj'fuli^i'iHli-n liiandenburgia zu unserer be- 
sonderu Freude anfreundet. Wir werden mit diesen unaoren wackeren, 
die Fahne kernigen, unverwüstlichen Volkstums hochhalten den bayrisch- 
schwäbischen l.andsleuten in Schriften- und damit Gesinuungs- wie 
Arbeits- Austausch eintreten, dank dem liebenswürdigen Entgegonkointnca 
des Sekretärs des Vereins, des zur Förderung der hier verfolgten edelen 
Zwecke unermüdlich tliü Ligen Herrn Curatus Frank in dem lieblich 
um] romantisch zugleich bül.'gencn uralten Stailtli'm K a n f licu reu , :in 
der Eisenbahnlinie München-Lindau. 

Der Verein besitzt eine eigene Zeitschrift „Deutsche Gaue, Zeit- 
schrift für lleimatfiirschung und Heimatkunde", wovon ich aus Band III 
die ersten Hefte Seite 1 bis 114 (Ilefta 41 bis 48) vorlöge. Fast jedes 
dieser kleinere und grossere Aufsätze enthaltenden Hefte hat für uns 
Interesse und kann für die Tonart, mittels der man nilein auf die 
breite Volksmassc, namentlich auf dem Lande, im Sinne unserer 
Vereinsaufgaben, einzuwirken vermag, uns geradezu vorbildlich sein. 
Zur Beherziguni; in untren Branden! mr:;iii-Kreiseii und zur Nachahmung 
mit Anpassung nn unsere Gegend, teile ich daher die nachfolgende 
Ankündigungen der „Heimat" und der „Deutschen Gaue" mit. 

Die „Deutschen Gaue" (mit der Beilage .Historische Rundschau" 
an illustrierte Helte resp. 10 Doppelhefte |jrn .Iiihr mit freier Zustellung nur 
■„',1(1 Mk.l Illingen AufsJLtzc aus allen Teilen, ln.-^cml >-r~ Schwabens und Alt- 
hayerna; sie »ollen in weitesten Kreisen das Interesse an der Heimat 
«ecken, ihre S]i räche soll originell, volkstümlich, frciiniiiig sein. Sie streben 
die bei der Hciiuutlorsctnuig so notwendige Brücke zwischen dem Volk ujid 
der Wisseueeliu.fi herzustellen Sie bieten t'iLhrer bei Ausflügen; auttiihrliehe 
Schilderungen der interessantesten Punkte; uaekende Streiflichter auf die 
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Kittengesehiebb- früherer Zeilen : soi-'üii^T >• ivhih-h'.en über Ausgrabungon 
'.nid l-'amle mit Ali')i[(h;iii. r '':i 11:11 1 l'l-hicn; 1 ■ij^iimli' K:;i-rii um: Aiil'unhne-it ; 
Al-diivstUtlicai; Urlschroiiikcii. 

Sic sind Organ des Vereines .Heimst" und verfolgen dessen ideale 

Ziele ; 

die heimatliche Geschieht zu erl'or.-chon, 

de;; Voll; z-.il- Miri'-.u-eht X'-'i- h. o t ] 1 1_- Vor^tn'l/tei; nr,ziilei;eii, 

ili-äclinaiikti! bei Km ■.'r^i-iLkciniiiiiii der Gemeinden zu hi-lkitVi-n 

gntes altes Herkommen wieder zur Achtung zu bringen, 

ultu Lieder, Üiinnrl, Truuhtcn zu erhalten, 

ili-n F;iiii;]ieu.-iiiu zu hclicii. 

die tieBfJii eilte der einzelnen Familien zu erforschen, 

das Volk Uber den Werl seiner Erbstücke zn unterrichten, 

alte Kunstwerke vor Zerstörung zu schützen, 

die I'vkumli'ii in lli.us und rTnlrnichiv zu enlzitt'crn, 

alle Schanzen, Oi-ilbc.r zu durc Ii Iii rohen. 

die alten Funde vor Versehleuilerung zu bewahren, 

das Volk bei Verkiiuf aoli.'lii-v vor Sehndcn zu bewahren, 

ihm die Kunstwerke seiner Kirche zn erklären, 

Elim gate und billige Bilelicr zu schütten. 

■■■■:i:n: Wii1iiiuii(.'iti in:: j.'uteu llibiein zu r-i'hi-.iiiir:;™. 

den Handwerkern treffliche alte Werke vor Augen zu luhren, 

überhaupt ilem Volk seine Heimat wieder lieb und teuer zu machen. 

Jeder wird In seiner Gemeinde diese praktischen und wlssenschafl- 
litlien Ziele erstrebenswert linden und ist i-iiiü'-in-b-ii . Miiglicil des Vereines 
zu «erden. 

Durch Abonnement der „Deutschen Qaue" erwirbt man die Mitglied- 
schaft des Vereines „Heimat". Weitere lleilrllge werden nicht erhoben. 

Der Verein „lleininf- sucht seine Auf^iben diireh giwinsamn Aus- 
flöge, durch Ausgrabungen, Versammlungen. Vortrüge etc. zu lllnen; er 
gliedert sieb in Sektionen für je ein Bezirksamt; In jeder Sektion sind Ob- 
männer aufgestellt, dos Alto zu Überwachen und Bericht zu geben. 



.-eiilen Si, unten wie. Hiehl]innk 
eruirbar) lassen wir unse 



Abonnenten von 3 Mk. an antertij 

Ali-ii.'bttjei-lknrten niii dcl 
il>n Stück a 5 Pfg., HK)0 Stück h 
l-'uniiliemvappcii u. « 

Stempel mit Fauulienwappen von il 3 Mk. an. 
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4|0 Hl- (8. orJonUiclic) Verasmmlnng de« X. Vereinejuhres. 



ttmk: 100 Stück X 30 
der „Deutschen Gnu 
n Chroniken billigst. 



icr ein hudihllndlcrisi-hcs Spi-kulatiouaiintcr nehmen ferne liegt. 

Die „Deutschen linuc" enthalten zahlreiche Beilagen. Abbih 
reib für Mitglieder des Vereins „Heimat- .jMhrlich a,4U Mk. (mit 
eMlir), mr Niehlmitglieder 3,50 Mk.; Einzelnummern 40 I'fg. 

Mit dem Abonnement erwirbt man die Mitgliedschaft des 1 



iifs Herstellung 
Anfragen sind 



in I«. onltoUJibe) Voratwmlting de* X. VPielosjshnm 



-III 
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413 in. (.9. orden Hicbcl VerMmmhir« des X. VereinajnlireB. 



wegen seines Inhalts, besonders aber wogen der vorzüglichen Bilder 
den Snloo zn zieren geeignet ist. 




Von Juli fnilit'tTi] üussiti'ii Aiisichlrii ili'ü GvsdiiifLsliausos worden 
hier aus dem Alljam zwoi Bilder, nämlich von 1K+1 und von 1887, 
iv ied eingegeben. 
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Der Liepnitz -Werder bei Bernau. 

Von 

Augost Fo erster. 

(Wanderfahrt des Märkischen Museums im 21. Oktober 1300.) 



Werder eiiisehUißcn. Bis nach Bernau, der allen Stadt mit der woiilei'h 
chnviir.li^cii liefcitiiianusmauer, vor der die Ihtssiten umkehren n 
bo grosses Verlangen auch sie nach dem damals hoch berühmten liier 
kitti; man di,' l-jäfiiliiilin l.cnni^r, von du sich ein Stück in den i 
grlc^encn Kenianer Stadtforst hineinfahren lassen und dann 7.n Fl 
Weg nach dem Lieimiii-Sec eiiiiri'sddjiiji'i]. Das Ziel dn' Wandi-rn 
der vorgenannte Werder. Von nllen Seiten durch den See nmai 
der an keiner Stelle schmaler ttt, als die Spree In Berlin, bereitet 

21* 



Digiiized by Google 



iideivv i - i i l ■ ■ !""'.i-rr;i-< hun^', ivt'im rr kucim 'lun li ilor Zivoi;.-.- 
ei-sjifilit wird. Denn nicht ein Haches Insclclien mit Erlen- 
idr mul hi'iniipüii l.ifHudi! h:>l min vor sich, sondern eimtn 
m|>onv ach sende» Hcrgrllekcn von ansehnlicher Ausdvlnilllig 
von SS unterm Pllugi der nalic schiein höchsten Punkte eins 
:'te des Pachters trägt. Dort wolmt, dem (Irnndherm Grafen 
f Lunken pnelitpflichtig, seit 3a Jiihren ein Mann, Gustav 
imen, llus Urbild eines mürkisclien Landmannus, ein rüstiger 
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Mlirkische Mnscum hesitn 
jedes Umstürzen des Acker 
stli erheii, auch solche mit 



die Wanderer den Werder kreuz und quer durchstreift lind Anbei auch dem 
rachterhausc einen Hesiich «hjtesüiHet, leider nls Siuroii friede beim schlichten 
Bonntagsmahle in den Frieden des Hauses fallend. I>"ch mUrkische Gast- 

freundschafi kehrt sich nn solrlic Rtnrung nicht, und so ruhten auch die 
emsige llausfi'iiu, die schmucken Tfiehter und diu wcttcrgebr!l unten Sühne 
nicht, bis sie die Wanderer vor der Thür des gastlichen Hauses zum Sitzen 
bewogen nnd mit Bier und einem Sdinllpsehen erquickt hatten Selbst 
Hirnen und Traubon wurden Ii erb ei gebracht, letztere vorzüglich süsse, blaue 
und kleinbeerige von der in unserm Klima selten genügend reifenden 
Knrgunder. Horte, in Schlesien „ Kurz rn (er" gemmiu, die im gcsegncicn 
.lidir mini nher an einem i l-.'.v.'i^rn. ^rL. : iehee.. :; Wohi-iei-k im der 

Siheuucii-üdsciio in sulclier ctite und r'üilo gewachsen waren, riass Herr 
Hliongler von dem .I.ii'T.idl^i;]'- Wrnli'i 1 - U'ciu- f. i_-;.r cin^ekelti'rl h:dte. Solcher- 
lei werden sich die heidnischen Priester, die einst liier ihr Wesen trieben, 
gewiss nicht haben trHumcn lassen. Jedenfalls weckt Trnubcnblul frennd- 
■Ii-l'v 5 " i in ■v.ii:;<-t! :il- 'Li- Iii''! 1 i-iilii'-i'l ■ - ! 1 1 1 . ; ! i Ki^li" i:-t\i -■■.■in' Ülji /nhl- 

loser Opfertiere. 

Merkwürdig, der Genius loci leitete die Gedanken immer wieder zu- 
rück auf die vorgeschichtliche Ver^iin^iitifii des Ortes und sn tral denn 
auch, nach schuldiger Anerkennung der angebotenen und behaglich 
Liickungen, auf aller Lippen die Krage an den freundlichen 
•i'diii.;* wieder Kunde gemadil ivui'deny Vi;d siehe du: Kin 
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nur bei gefrorenem See ohne Kahn zugängliche Werder In vorgeschicht- 
licher Zeit eine von seiner heutigen Weltvcrlorcnheit sehr abweichende Rolle 

Grunde wohl noch maneh'-s Wertvolle ruhen mag. Nicht ganz unwahr- 
scheinlich ist es auch, dass der Licpnilz-Werdor die Milte, gewisse rmasseii 
die ("lladelle eiinT Verteidigungslinie bildete, welche zu irgend einer Zeit 
unter Benutzung der fieeiiketie, diu sieh vun West nach (Ist erstreckt, und 
zugleich der mehr oder weniger sumpfige» Niederungen, die sich zwischen 
doa Ö'i.ti Inenden, /um Schutze der südlicher gelegenen tiauc eili- 
ge rieh tot war. 

Doch die vom Meridian langst sieh westwärts senkende Sonne mahnte 
Elim Yi-rlai-en des .=.el lim im l.ic;jiiit/- Werders. Haid war noch herzlichem 
Abschiede von Herrn Soupier und meinem die I Icaellscliali nach dein 
.K online» f liiniiberj^v-ircndcii s-.ilnie riii- I ' ti t . ■ 1 ("." ; r<- r i ■ r . ■ i Niepisitü erreicht, 
hier ein klüftiges Mittagsmahl genommen und von einem saeJi- ttnd orts- 
kundigen Mitglied« der Gesellschaft der l*lan fllr die Fottsetzung der 
Wanderung festgestellt. ZullOchU ging es seitwärts in den Buchenwald, 
wo sich nach kurzem Wege einer dieser kleinen stillen Waldseen zeigte, 
an dem-]] die Mark st> reich ist, die über immer wieder oistidieken, liesmiders 
nenn sie su ganz unerwnrici oüil/iioh vor den Augen des Wanderers auf- 
tauchen, wie ph hier geschah. Wolie- de:- . liegi-iibiigerisi'n'' seinen Namen 
haben mag, das mojren Wanderer, die im Lenz hierherkommen, zweifelnd 
erwilgen. Im Herbsi ergiobt Meli die Erklärung von seihst; denn er ia 
dicht eingehegt in eine solche Fülle von Baach und Gaurn aller Gattungen 
deren jede zur Zeil In einer andern Farbe prangt, vom frischen Grün zum 
tielcn Hot- Braun, dass an der Farbe de:- Hogenbögens nur das Blau fohlt 
das jedoch und zwar vom tiefsten Indigo-Tone der See seihst beisteuert 
Iiier war es schwer sich zu trennen; doch der fernere Teil des Weges, ent- 
lang dem Nordiifer des- Liopiiilz.Heos wollte auch noch genossen werden 
|la> i'li-r unlei-scheid' 1 ! Meli w-'^entöeii yimi dem e:i1^egc»;;csotzt.e» ; denn es 
sL hoch, stellemvcis kaum erheblich niedriger als der Werder; doch gehl 

einer mit Birken, Weiden und liehriebt erfüllten Wnldsehlucbt. DIcso eigen 5 

die hiev cli.Uiji gewesen sein sollen, die Krdolieriiiiehe zu forme», eine 
schwierige Aufgabe stellen. Unsere Maler aber sollten sich diesen Glanz- 
punkt mlirkiselier Landschaft aufsuchen, um ihn auf die Leinwand zu bannen 
und das Loh der tandsohafi liehen Scln'ciiek unserer heimiilUehen Mark io 
alle Welt zu tragen. 

Auf dem Heimwege wurde kurze Hast in Uctsdorf gemacht und dann 
auf vorzüglichen, rosten Waldwegen <|uer durch ilie Bernauer Stadttor« zur 
Ktnlion Bernau, il km von t'ctsdoi-f entfernt, zuriiokg ekelirt. Auch dieser 
Teil der Wanderung durch den sclnm ilanimi'igen II i^eiiivald verdiente ein 
gellendere Würdigung, doch supienti sut! 
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Wolsickeodorf. 

Von 



Von Berlin 1.'. km nordijstlidi, (i km vcr r'rcieir.vnldo si. 0. link? der 
Chaussee liegt Wolsickcndorf. Der Name Wolsickendorf eigentlich ,Wcl5icken- 
dorf" lautend, hängt vielleicht mit der slnvischen Wurzel welk = Wolf zu- 
sammen, (Wilson). 

Zun erstenmal wird der Ort im Landbuche Kaiser Karls IV. im 
Jahre 1375 erwähnt Damals sass Ebel Holtdorf nof dem Gut, dqcli der 
grüsste Teil der Abgaben wanderte an unseru lieben, guten Bekannten 
Tyle Spätre auf Trampe .vor der grünen Heide-. 

Von dieser Zeit ab über 200 Jahre bia zum Jahre 1600 ist Uber den 
Ort tiefstes Dunkel gebreitet. Um das Jahr 1B0O gobürto Walsieken dorf znm 
„Pfn Ion laude". Es war im Besitz der Pfiiler zu LOwenborg (Lcucnberg) 
Daünoiiiji ur,d Mcinbrek. Jodiert liniiui's Süluic hauen einen Anteil. 
Aus dieser Zcii stummen auch die üheaten Mutrikd der liirdie. Petrus 
Hücker wird als Pfarrer geitai-iu. Seine WieMclgcr waren nach den Auf- 
zeichnungen des zu Bernau Terstorbenen Probates Ilundertmark um ]<i06 
Christianus Arnisaeus um IGlä Jacobus Fabritiua, der 1C37 starb. Nach 
dc:m 30 jährigen Kriege kam das vollstllndig wüste und Öde Rittergut, wahr- 
scheinlich mit anderem ziemlich herrenlosem Eigentum, in den Besitz des 
,,IJi:chedelee!jnlinu!ri : fiestreiigen und Hoch Mann Vesten Herrn 
Wolf l'riedrid] von Uojiisii 'illV-M , Hnui. i*i i>in-.i :;h. nlirislen über ein 
Hogimcnt zu Ful'sc und Comiiianriaiueit der Vt.-üe i ii.lfTborp, Erbhcrr 
:m'' kauft' «ml Wd^-kendot-f'. 
N'ach diesem Herrn kam das Gut an seinen Vetter, 

..dem Ihn-hrdr'li^'liOhi-iien. gi'strt'iip-cn Ulli! Mililrtee.-teii, flri'rn Manu 
Gottfried von Bomstorflon, Sr. Churf. Durchl. Zu Brandenburg 
wolhestalten Hauptmann zu Kufse". 
Unter diesem Besitzer wurde Bm 30. Januar 1679 das Durflnnd an 
2 Bauern und 4 Kossitten ausgethan und zwar 




Hochcdclgcbohrnen, Gestrengen und Mann. Ve sie n Herrn Hauptmann 
Fricdcridi Valtin von Dahin™ auf Prtitzol! und des Herrn Joachim 
Hei-utltt»! vdi: liorsistartwn um' Kl. Ciiätr Inditti. 
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mUnnor eingesetzt, 



Worin ein Sovel DorBTiirlo angenommen wird, muß er der 
Ocmoinc, wie in andern DLirrTcrn üblich, (ine gewöhnliche Anzngs 

Nach dorn Tode des 1G37 verstorbenen Jneobns Fubritius ist die Pfarre 
end des SU.iHhrigen Krieges unbesetzt (-eblieben Naeh dem Fricdons- 
ss setzte Bicli - absqne voeationo - als Pfarrer in Wü Ilkendorf ein 
«er ZachariaB Hnntenbcrg fear, von welchem l.eriehhit wird, er habe 



iralohu, dafür 
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ileht, soll v. Bomstorff gelegen haben, der im seinen Verletzungen am 
indem Togo starb. 

Im Brb-Register von 1IS79 heisat es Seite 24. 

Im Namen der Heiligen Diey Einigkeit. Amen. 

„Zu wißen sey hiermit, Nach dohme nach absterben des sei. HE 
abritten Wolff Friedenden von liomstorflen, zwischen doIBon beydon 
Sühnen alftTit; 1IE. Hanls Gottfried Von lionincril'un, ry.m-:. Bul. ll;ui[>i]]];inti 
und Hl. Otto Balthasar von Bomslorffcn, Ein bri Werl ich er Vergleich getroffen 
Jb dem liltcaton Sohno das Guhtt und Dorf Welslgkendorff, dem Jlingstci 



ein Jeder in wurklichen 
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Zettln, Hauptmann von Sydow zu Sydow wie auch von Barfuss auf Amt 
Mellendorf b Areildseo lehnten ab. Schliesslich übernahm der Bürgermeister 
Pn-ni/lfi« im l''r«yemv»lde .1. (V die Vormundschaft, Iiis sieh ein adeliger 
Vormund finden würde. 

Das Bestreben des Vormiui'!''s jjhn; iLahiti, die Gilter den Kindern 211 
erhalten. Nnn hatte der verstorbene von Bomstorif das Gut Wulsickcndorff 
noch zu seinen Lebzeiten ztt vorkauiW: ^.■f.iiejii. Ks war zwischen ihm und dem 
Gcncral-Feldmarschail von Klcminiiig zu einem Vertrat; gekommen und die 
lIKiflr des Kiiufverii-n^cs mit JYy: Thalcr auch bezahlt worden. Sr. Excellenz 
von Klemm inj; war mit K' : i ■ - k s i . ■ 1 1 1 auf din Kinder mit rler Auflösung des 

Georg Ludwig von Barfuss, Erbherr auf Mügellen die Vormundschaft Uber 
die Kinder Ubenioramen. 

Vom Jahre 1689 war Gut und Dorf Wölslckendorf an Johann Sieginund 
Hering anf 6 Jahre verpachtet mit 200 Thaler pro Jahr. Nach dem Tode 
des v. B. sind diese 200 Thaler fllr das Jahr 169;— 16113 mit der Witwe im 
Beiseln der Vormünder verrechnet Da waren Quittungen über neue 
Bedacliungeii der Kossäunhauser. Kiiv/äim'.üi;; d<T Scli.'MVrei, Fracht fllr 
ciiien Ucisejiclz von Leipzig mit Iii Thalcr. Kino Quiltuny liiulct: 

„Zu dem ^lü.ii'lonin.'tiei) VestnnfsbniL, da dit'Se Vestuitg Von 
Gotteswettcr nngezllndet liatle das Hort' WölsigkendoriT laut 
Quittung inUlse zahlen 8 Thlr. 12 Gr." 

Am Schluss der Abrechnung hatte der Pachter ein Guthaben von 
2a Tlntler 21 Groschen 1» Pfennige. Er verzichtete ober bis nut 5 Thaler 
12 Groschen die er auf Anwoisung des sei. v. B. an Jacob Stickstern in 
Wrictzen bezahlt hatte. — Auch im Jahre 1693—1081 findet eine Abrechnung 
durch lür die Cittslienschnfl geleistete Zahlungen statt, unter anderem: 

.Vor 2 Churf. Rescrlpta aus dem Churf. Geheimbtcn Rahtt, an 
HE. General Lentenau! Von der Marwitzcn unil Hauptmann von 
Dahme ü Thlr.- 

Indossen blieb der Pächter 15 Thuler Ii Groschen 2 Pfennige schuldig 
dii'so sind ihn von tief IViuve von iioni-t-.'iif to : .lv,visr iveg"ti einer .Miss- 
ernte im Roggen, die den ganzen i>l>er-Rirnim hetr^tTon. trihveise wegen 
vieler GeRlIligkeiten, Reisen und anderer Bemühungen erlassen worden. 
Quillung datiert vom 17. Juni 1694. 

1G94— 1CÜS lauten die Quittungen hauptsächlich über Reparaturen an 
den Geblluden der Bauern und Kossäten wie Unterstützung derselben in 
Naturalien infolge d"i- aia'.tgeliablett MisHerioo If9l, 

Von Trinitatis 1695 — 1701 wird ein neuer Vertrag geschlossen, wonach 
die ersten 3 Jahre 2 SU Thaler, die letzten 3 Jahre 301) Tlialer Pacht zu 
zahlen waren p. Jahr. Am 18. Juni 1701 ist diese Pachtung durch Rück- 
gabe des Inventar iltms zu Endo. 
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Ebenso muss um diese Zeit die Pachtung des Fkhrkruges mit Jochein 
iJfF.ei>r:i vvi.inlpi! s>'iti. Aus dem Besitz derer von Homstorff geht die 

Herrschaft auf den Churf. Kapitän Jürgen Anton von MOnnichen üher. Von 
ihm wird heri rinnt, tjass kt das iviiM p c 1 c f; 1 1 (ii'tk'sliuus rii'U iiuifcotianr., 
wir' uudi das Dorf vr-rhrseert, au?s(Td>:m durch HcrarcKieisr.iit; vm Ein- 
wohnern nicht geringe Unkosten aiipcwuinict ] i [lt. Nach seinem Tod« 1717 
wurde sein Vetter Leutnant Jürgen Heinrich von HÜnniehen Besitzer, der 
wiederum G Bauern und 4 Kossäten ansiedelte; als Bauern 

Martin Böhme 

Martin Engel 

Michel Schmidt 

Martin Wegemundl 

Martin Ilil nicke 

Christoph Clehcr 

als KoBstttcn 

Andreas Fuhrmann 

Michel Pietz 

Hans Jürgen Sehultze 

Martin Sehl ich ting 
Di<;sdl>en Wlil'lrii \vq>!tii'li:t'l .int Ii. K.'jili'iubi-i- 171V in ( iryfiütt nrl des 
Predigers Gcntzraer, des Stadtschreihers und Kammerers Behrellhruch zu 
Ki-piemvaiite und ri.'K Galsl'Kehturs J:ifob Sydowcu. 

Im Laufe der nächsten Jahre wurden noch angenommen 23. II. 1730 
Michel Goütz, 21. IS. 1733 Jacob Böhm, 34. 1, 1734 Christian Lehmann als 
Iii -w-Kieii, von denen Golks am fl. >C.ivemli<.T l'.'liO /um Schult/eil in Gegen- 

Am T. Srpiciiilnjr 17411 wurde dorn [i. Golitz auf sein Ersuchen die 
SchtilzenpHicht erlassen und der am 34. 1. 1H24 eingewanderte Christian 
Ldimnrin /um Hdml/en durdi I LmdMmh;; vereidet 

im .1 nh rc ist i'.ir KL]'ffu'iik:isM']]-l{c!'hi;«[if; vom OluTrstwnclitmcistcr 
von Hessel entlastet. Im Jahre 1746 quittiert ein Herr von (Sender genannt 
Habcnsteincr. Im Jahre 17B9 war dann Wensickendorf im Besitz des 
Revisionsratee v. Korestier. Von ihm kaufte es der Bitlmoietcr Friedrieh 
Wilhelm von Bredow. Im Besitz, dieser l-'iHiiilii; befindet sich dns iiklercui 
noch jetzt. 

Als Prediger werden nach dem Oben erwähnten Gcnzmer aus Freien- 
waldc gen turnt: 




IFü-i — I.ütkemiilln- 
1842 - 1884 (läiiilsdiker 
1884-1889 vacat 
1889-jetzt Müller. 
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Als Lehrer und Küster: 

Kühne, Setzkorn Iiis 182*1 
Kühne 1824—1857 
Schmidt 1857-1859 
neben Schmidt wird wShrcnd zweier Jnlire auch 
Adjnnct Deichen 

erwähnt 



von Mttnnleliow 

Patronns 
B. G. Gcntzmcr 
Fastor. 

Her im Schill' der Kirche lirlinri liehe Kronleuchter aus Messing ist ein 
Geschenk de* ilcrrn von Bredow- De low im Jahre Ibli, die beiden Altar- 
lenchter, ebenfalls aus Messing, schenkte der 1'atron Oborat von Bredow im 

Zum Schluss sei mir gestaltet, besonders anzuführen, ilass ieli auf der 
einen Seite bis Trage low- Dannenberg auf der andern Wollenbwg-Stcliibeclc 
nicht einen Urne lisch erben fand, selbst die bekannten llltosleu Leute wissen 

Vorstehende Angaben sind zum Teil einer lückenhaft geführten 
Chronik, welche mir Herr I'ifdi-jfci' .Müller f "n •uiiil 1 i i.-l.st iilierliens und wofür 
ieli ilii'Hcr steile nochmals meinen Dank ausdrücke, t 

Berlin, im August V.K'l. 
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Kli'ine Mitteilungen. 



Kleine Mitteilungen. 

aus Dorf Nuckel, Kreis Ruppin, und Umgegen 



ai-vmT l ■/,,>•,- .llntnr ,\::v Sdiw<;llry- ge.l.-«cti. 

Alm: üioliiiiiclu [■:nim.T,in j ,-Mi an ilic h'ran zu seil zeit. 

Li. ICin Weg im WwIiIb Mi-hn-Mliv.h von X. Iinissl dir „Pra 
isitlicnvey). El* soll vim Si;lumijr<;li:l"ll 7M At>i':ill|£ lies in. .1 
Lviiutüt wui-den .ein. v li/ingt <li< fs mit ,1er Kontinentals].«™ i 



ller Zllclitmig cssbnrti 
den. Entwisi-h™ behii 



Bücherschau. 



P. Aeelioraon und P. Graebncr, Synopsis der mitteleuropäischen 
Flora. Fortsetzung bis Lieferung 15. 

Vuii einem so weil aits-creifcndeti Werke, wie das vorliegend i:, kann 
s::iiin.'lleri'i Kiiri^aiij; <-Li >■)- jjtwiiiKclii, aU gefordert und erwartet werden. 
Ks sind ähnliche ^rui. angelegte Huren amlerer Lander »ction durch dk- 
KUrzc des mensch Ii eliea Lebens nm Abschlnss verhindert worden; der uns 
hier beschäftigenden weiden voraussichtlich und hoitVnUieli, unseren Wünschen 
geniUss, günstigere Gestirne leuchten. Sie geht, nutcr den Auspizien neu- 



mit welcher dlo Verfasser den ebenso spröden wie weiilllufligcn Stoff 
bewältigt und bis zu den ikirdcincei] fortgeführt haben. 

Zum Aiisclilusä der Ui-amincen l'.-iilt mir smc-lj Weniges; dann sollen 
die jenen sich nnsehlicss enden (.'ypernecen (logcnstand der Uehandlutig 

Mit den, der Hauptsache nach schon erschienenen Rosaceen, liier 
wiederum, man erschrecke nicht, in !i.is.;.lcs, Hiv-uidm-n und Kosincen zeileilt 
ja und sogar die Plntanem in sieh iiuhicbmouil, tritt uns aufs neue ein 
gewaltiger Itnu-hleil des |.b;iriiTuiMUi-'ii t icwüelisi-cich* entgegen. Hii' Spiriieu 
pilien in der Kei Ii eri folge der Haltung liosa voran, welche nicht nur 
botanisch die Aufmerksamkeit des Lesers fesselt. Bei Ihr wird er aus den 
mannigfachsten Gründen, das Gebiet der Ästhetik zumal berührend, gern 



Die Bearbeitung dieser Galtung haben die Verfasser dem ai 
Specialisten Dr. Keller anvertraut. Wenn der einfache Sterbliche bei 
Kennung des Wortes Kose zuerst nnd allein an die Königin aller Gartcn- 
bhtnicn, datin vielleicht noch an die lyrisch vciUJirti: Uugeresr iinsrer Fluren 
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denkt, so durchrieselt In gleichem Falle den Botaniker, zumal den nicht 
/üiilüt-i'H, i.:iu il.'lalil nirjd jri-i:]]:lo;i K^lirt;cki;n-i, sobald ihm das nur von 
Kubus und Sali* noch (liiert rollend McdracnbiUl einer verwirrten und ver- 
wirrenden Monge von S|icc:es, Form™. Varietäten und Hybriden entgegen- 
gehalten wird: regellos schon in der Wildnis, -verzerrter noch trotz aller 
Seltenheit dnreh Kinwirkung der scliufl'''r.d'. , n Mi.T.sdienliaud. eine Hinmenfet! 
in der Jlasik-i' ciniT rä'.-diiullen U. ü.cnS[jhin\-. 

Wiiriiu, licliuh Klürung der Wildrosen, ein Christ, ein Crepin nnd 
andere Ihre volle Kraft gesetzt haben, ohne £1 1 1 5 zur Kimyimg /u ^i.iu^'Ti, 
von dem hat Professor Ascherson mit Hecht hoffen dürfen, doss, Wils sein 
Gebiet betrifft, Dr. Keller gehäufte Schwierigkeiten bemeistern werde, soweit 
Menscheukrllftc dies vermögen. Und In der Thut, dieser eminente Kenner 
hat, dank ihm, in viel Dunkel viel Licht, seinen Strahl ein wenig mehr 
ordnend, geworfen. 

Februar I9W. Carl Bolle. 



Fragekasten. 



Künstler, der mich die Unrtei tanlagi 
entwerfen hat. Ilcsaglcfi Kdireilien 1. 
„Friedrich Wilhelm ChnrfUrat. 



von Arcbiteeto van Campen -/.ki-y ittnisliBpieliä vehr nndt tlmb 
Rijksthrl. orhnndcln lassen, Alse wollen wir in cnüdiirsten hefohl liicmii 
euch solche Zwey hunderdt Kthlr. förderlichst unseret wegen Dafür Zu 
ahlen, und ihmo van t.'utujwn r-i nv.nl i i-ili i-n . Auch Italien wir nhgcdachien 
Campen gnadigste commission ertheilt, den neulich albier von unss 
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Fragckulon. 



gehaltenen of Zug*) aldort**) in Kupfer stechen Zu lassen. Wollen demnach 
glelchsfals in gnädigsten befehl hleitiit an eueb class Ehr nebst dem van 
Campen mit dem Kupfers lech er, der diese arbeit fertigen würde, darüber 
beiderseits vergleichet unilt s ■■! ■.-■]■[ i eine i'iai ausgearbeitet ist, dieselbe 

bezahlet, undt Dbimi nebst dem van '.'»miicn beM-Imilei. d ii ^'dfelster 

aufzug uDgcspunibt get rucket umlL :ii:.^:_'tjlu^en worden milge. Etc. . . - 



Kupferstecbci-s und eine BftmiDlung, welche das von J. van Kämpen heraus- 
gegebene Werk besitzt? 



J« 



Grossen Kurfürsten 
irniullich nach seiner 
raptstadt am Nieder- 
ini Hi'iefe erwähnten 



Chnrlotlcnburg, Februar ItKH 



Georg Galland. 



*) Anfang. 
»•) d. i. te Amsterdam. 
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l(. kl;imtwe?3i-ii ä£LL 
Hcii]]iii.-..-[iiici!.Tl,-iil3, l'rinlriflii-rii'LH.'l 

Bethel, AUVcil ss. 
Reusen, STsehgBrflt tm. 
Keiner, Olierliijt'jfiirtnci- :! i'i 
Klolitworta 7. 

Kies cnlj lock bui Kranz.- Ii nditiolz i 

liingelspicl, Versa 2ü£L 
Hixiliii-r. Wi'lilllliiusoiim Llitt, 
Kochus v. Lynar "'-1 

Hotte Bernhard 21L 
Rodenberg, Hr. »r.w. 
UUilcr.'iilurl'iir Kiilkbergn 22i 
liiimi.-i- li.-iK« Uü 



Hicrlchrcr IfiL 

■r Krieg 182. 

lcr [IniuiU'nhurßia 



Dlgilizefl by Google 



Inlisli ilc-i X. Jabrgangea iSHiJ/inoa. 




TunprrmUnde gl, 83. 
TanftchmUts, nltmürk. Liü. 

Tfiili-Issitz. i-rrnli;:[Jicr Ülock '-'t:t 
Tolle'. TdilM SIS EJL. 

TotenkrBtme 15. 

TiitMilliilc üL 

Tivl.ur-fii-stiWedil 352, 
TreiHiel, Alexander üü 
Turnier g. Kuppin i03. 

THrkiwhe OeaandteCbutt äüz 



Urlii'iiiuii'liiM'liiT Museinns-Ver. ST-'. 
l'ekelei als PeHonlieftront LLL 
Uranin-Uesudl ML 
Usedom LH. 

Vi'netatimisliihiUetiuFlen. (fi'i'li)";. 

Vergilt im {.-stall ML 

W'i-MiimiLlnni;™ 1, -II, IT, ■>!, y, !:'[!, 

LLL l;j, !;:]= 
:üh, :na, lull 

Vh'Hi,»v, li-li. Mi-l.-U. Ulli, ar.s. 3H-.. 
HL 

Volkszählung LLL 
Wachhulder, rirginl!cher IS. 

Wagner, Prof. Dr. F. äTl, ÜB. 



WahlvetWMHltsehaReii i. 
Widinaetaffo, Prof. Dr. isL 
Waldbeeren, Wort -l m, 

\Valli.;,-hh|.|ii- LLL 
We.ldi-en; Dr. 0. älLL 
Wehr, d. HS. 
WehrtOnno m. 

WoidBwIrtMhflrt IL 
Wchdiold, Dr. BS3. 

Webfang m LLL 
Wenden, Kultur LLL 
West, Benjamin, Haler 
Wetterregel» 10. 
Wfändanu, BraWsehor LLL 
WlUiBlm d. (ir., DomtmoJ IB, 
Wilhelm IL J5. 
Wilhelm Meisler 1 
Wilke, Architekt LLL 
Wilannck KL 
Winter, liurtu lü. 
Wittenberge IM. 
Wittsiock LUIL. L12. 
Wfttatocfeer Heida 11LL 
WöfinnBnsbatt, anmachet im. 

Wr-.lfii.keiiii.irr Iii. 

Wriczen o. 0„ BronttSnbOhrnng m, 

Wulm r.;llliiliilUill-i|.(:](twr 3!LL 

Wundertilut LLL 

Wuäler!iau!.eii n. D. liü. 



Znehe, Dr. E, Jj™ Lüi 
Zaren, Kfechme Hir d. ULI 
K.-ttTitiw-, Prüf. Dr. l'Ul 
ZirgHofen v. StL'aufliei'i," 
Zoologe n-Koiigre«. ML 
Zoologie SS, LLL 
Zoiiloyisetivr llarli'ii LLL 



ßraekfehler-BerieMigung 



DlgrlizoOB/ Google 



Inilid! .loa X. Jahrganges 1901 1002. 



4M 



S. 123 Z. 17 von oben Hees: „Prilwitier" 

stau „Prillwilier". 
, 180 ■/,. 7 von üben lies: .Gerat' stall 




. 25 Z. Ifl von nnlen hinter Wim ein- 
tnschnltou „dann nach Berlin". 

, l(i5 Z. B von oben lies: .1 bis ü u. IG" 
statt „1 bia IX". 

„ 111 Z, 0 vun uiilon Hea: „von" statt 



. 113 Z, 7 von nnlen vor .Hers 1 - liess: 
.IGn". 




- 121 Z. 1 van iinH-ii IIa: „durch". 

. 121 Z. 20 von oben lies: -duren" Sinti 




, 13Ü Z. 15 von oben das Sternchen «llt 



. 14* Z. i von oben Hos: („Winler 1800") 

hinter „bevölkern". 
., 1-17 Z. 17 von nuten „WallMibaili 1 

statt .Wntlcnboch-'. 



S. 15a Z. 6 von unten lim: „Er* statt 




289 Z. 15 von unten hinter Maik lies: 



Vgl. ß, 341--SM. 



307 Z. 4 von oben lies .quinquefolia- 




351 7.. 4 von oben I linier .1:15- einzu 
schallen: „u. X. 27U". 



. 305 Z. 13 von nnten blnlor .Umfang" 
emtiiscballen („Vgl. 8. 273'). 

„ 370 Z. 1 Von unten lies: „Ilusil" stall 
„lins". 

„ 370 Z. 3 vun unlon lies: „steckt" statt 

» 3113 Z. S von unten lies- „Steine" atntt 

„ .141 Z. 21 von oben lies: „unniflglieh". 
„ 3U ?.. 12 von unten lies: „tornoW 
statt „Torna»". 



Für die Ri'ilaktiun: Dr. Kduard Zache, (.'limriner l'lali !>. - Die Einsender 
imt.^i .!.■„ :.:„■!. Ii, I,-:, lül.slt ■!„... M;ii,.,i, : „. : ,.,i ;,„ vutr.'.rn 
Uniek von I'. ütmiliiewici' [luelidniekcrvi Herlin, HornblugernlrBiw 11 
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